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Erstes Kapitel, 


Dom Euremburg in die Enilerien. 


Maßloſem Machtbefig entfpringt Menſchenverachtung. 
Muß es doch fogar maßhaltende Defpoten, wie jener „erleuch- 
tete” auf der Terraffe zu Sansfouci von fi befannt hat, zu— 
letzt bitterfih anmidern, „über Sklaven zu herrfhen.“ Bar 
des Gefühls für Seldftbeftimmung und Charaftermürde, beugt 
fich die ftumpfe Maffe unter das von einem Starfen ihr aufgelegte 
Joch, falls er e8 verfteht, ihren fchlechten Inftinkten zu ſchmei— 
cheln und die menfchliche Niederträchtigkeit zum Fußſchemel feiner 
Gewalt zu machen. Die Gewohnheit der Unterwürfigfeit, beim 
bildungslofen Pöbel aus Unwiſſenheit, beim gebildeten aus 
Berechnung entipringend, hat ein gewiſſes Wohlgefallen an der 
Knechtſchaft zur Folge und die ungeheure Mehrzahl der Menfchen 
wird darum allzeit den möglichen Gefahren der Freiheit die 
wirklichen Uebel der Sklaverei unbedenklich vorziehen. Und 
warum follte fie nicht? Kennt und anerkennt doch die niedrige 
und vornehme Menge — fpärlicy wiederkehrende Pfingfttage der 
Weltgeſchichte ausgenommen, wo dag wie vom Himmel fallende 
Feuer begeifterter Vorſchrittsluſt felbft die dürftigften ‚Geifter 
und fümmerlichften Herzen anflanımt — feine andere Triebfeder 
menſchlichen Thuns und Lafens als den finnlihen Kigel in 
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dieſer oder jener Geſtalt. Panem et circenses: möglichſt viel 
und gut effen und trinfen, möglichft wenig denfen, möglichſt 
viel Zeitvertreib und Spektakel! In diefen Kreis, fürwahr, 
ift die Sehnfucht und die Befriedigung von Millionen und 
wieder Millionen „vernunftbegabter“ Wefen gebannt, und 
zwar ohne wefentlihen Unterfhied der Bildungsftufen und 

Lebensſtellungen. Selbſtſucht, naturwüchfig naive oder fünft- 
licjverfeinerte, bedingt und heftimmt Alles. Das alte Lied, 
die alte Leier! Aber diefe alte Leier, fie fpielt den ewigen 
Grundbaß im fozialen Konzert. 

Wer geübt und gewohnt ift, feft und unbeirrbar in das 
Leben zu fehauen, weiß, daß die Menfchen, mit Ausnahmen, 
welche ſich unfchmer zählen laſſen, entweder von der geiftbe- 
ſchwerenden bleiernen Sorge um die tägliche Nothdurft oder 
aber von felbftfüchtigen Leidenfchaften oder endlih von den 
taufend elenden Eitelfeiten und thörichten Rücfichten der „ Kon: 
venienz“ fo erfüllt, befangen und gebunden find, daß fie von 
Idealen gar nicht wiffen oder wenigftens dafür feine rechte 
Theilnahme, fein wirkliches Verſtändniß haben. Dies voraus- 
geſetzt, liegt es auf der Hand, daß das oben Gefagte nicht etwa 
Vorwurf und Tadel fein foll, fondern einfach nur Erinnerung 
an eine Thatfahe, ohne Beachtung welder fo Vieles in der 
BWeltgefhichte unerflärt und unerflärlich bleiben würde. Und 
wie nur irgendwo, ift hier, auf der Schwelle zur Hiftorifchen 
Betrachtung der napoleonifchen Zeit, dieſe Erinnerung ftatthaft 
und geboten. Denn der große Defpot hat ja durch Gründung 
und Mebrung feiner Macht bewiefen, daß man, um über Men- 
ſchen unbeſchränkt herrſchen zu fönnen, gemein und ſchlecht von 
ihnen denken muß; daß man fie an ihren eigenfüchtigen Inter 
effen, an ihrer Ffäglichen Eitelkeit und gedankenloſen Speftafel- 
fucht faffen und führen fann, wie und wohin man will; daß 
nicht nur Gold, ſchoͤne Weiher und alle Genüffe des Luxus, 
fondern auch und faft noch mehr das Nichts des Nichts, Eti- 
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fette, Titel, Bändchen, Stiderein und Livreen auf den vor— 
nehmen Pöbel in nod höherem Grade als auf den geringen 
imponirend, lodend und fnechtend wirken. Das war auch ganz 
in der Ordnung und wird es immer fein. Sflaven machen 
Staat mit ihren Ketten, falls man fie ihnen mit etlihem glitter 
aufputzt. 

Auf ein Hunderttauſend Menſchen kommt — die Rech— 
nung eher zu günſtig als zu ungünſtig geſtellt — ein Idealiſt, 
d. h. Einer, welchen die Natur, herb und derb mit dem alten 
Römer zu reden, nicht zu einem erdwaͤrts gedrückten oder frei⸗ 
willig geneigten „Knecht feines Bauches“ gefchaffen hat!); 
Einer, welchen Genius, Stimmung und Bildung befähigen, 
aus dem Dunftfreis der gemeinen Wirklichkeit der Dinge zur 
Aetherhöhe der „Urbilder“ ſich zu erheben ; Einer, deffen Seele 
licht und weit genug it, „die Sache der Menfchheit als die 
eigene zu betrachten“, und welder demzufolge nicht anfteht, 
den eigenen Vortbeil und das eigene Behagen hinzuopfern, wo 
und wann es gilt, den alten guten Kampf ‚gegen Wahn und 
Unfultur, Pfaffentrug und Zwingherrſchaft weiterzuführen. 
Dad diefe Rechnung richtig, Das wußte Napoleon und darum 
behauptete er feinen Plag über den zu Boden getretenen Völ- 
fern, bis ihn, wie vormals die römischen Cäfaren, der „Kaifer- 
wahnfinn“ erfaßte, bis er, beraufcht vom Bewußtfein der All- 
macht, im taumelnden Webermuth unerhörten Glückes, nicht 
allein die Gefühle der wenigen Hochdenkenden, fondern auch 
die Intereffen der zahllofen Gemeinrechnenden fhonungslos 
und anhaltend verlegte, mißhandelte, zertrat. Gegenüber 
den „Ideologen“, wie er befanntlich die Bekenner des Gött- 
fichen in der Menſchheit fammt und fonders nannte, mit wilden 
Haß inftinftmäßig Alles verfolgend, was wahrhaft edel und 
groß, weil alles wahrhaft Edle und Große der quetfchenden 
Wucht feiner nivellirenden Tyrannei ſich widerfegte, — ja, 
gegenüber den Jdeologen allein hätte e8 fürwahr mit dauern» 
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derer Behauptung feiner Macht feine Noth gehabt, weil ſich die 
Menfchen, eine verfhwindend feine Minderheit abgerechnet, 
die Knechtſchaft gerne gefallen laſſen, To lange diefelbe eine in 
materieller Hinfiht nur halbwegs leidliche. Allein Napoleons 
Egoismus ſchwoll zu einem Alles verfehlingenden Ungeheuer 
auf, weldes fämmtlihen übrigen Egoismen ſchlechterdings 
feine, aber aud) gar feine Berechtigung mehr zugeftand, und fo 
fonnte fih die Stimme der Ideologen, d. h. der Zreiheits- 
freunde und Patrioten, allmälig auch in ſolchen Kreifen hörbar 
und wirffam machen, wo das Feld des Denfens wüſt liegt oder 
Alles des Nutzens grobem oder des Genuffes raffinirtem Dienft 
verfauft ift, und konnte diefe Stimme die „Lorfifche Gottes- 
geißel“ dem Groll und der Rache des Menſchengeſchlechts mit 
Erfolg fignalifiren. j 

Die Gottesgeißel! Es iſt Wahrheit in dieſer Bezeichnung 
und zwar in höherem Sinn als der große Haufe glauben mag. 
Denn falls der foziale Prozeß, die weltgefhichtlihe Entwid- 
fung in unferer anthropomorphiftifhen Anfhauung zum Welt: 
zügel lenkenden. Gott ſich verförpert, wann und wo hätte der 
göttliche Treiber eine zweckdienlichere Geißel als diefe korſiſche 
in feiner Rechten gefhwungen? Eine Sforpionen-Geißel ohne 
Zweifel! Bon graufamer Schärfe und furchtbarer Schwere, 
bat fie, wohin immer ihre Streiche fielen, unendliche Blutſtröme 
hervorgelodt und Millionen von armen Sterblihen auf und 
unter die Erde gefchlagen. Aber fie bat auch, troß Alledem, 
die Bölfer vorwärts gepeitſcht auf der Bahn ihrer Geſchicke, 
welche verfolgend fie ja allzeit, fo lange Menſchen Menſchen 
bleiben, durch Sümpfe von Blut und Thränen platfchen wer 
den. „Die Menfchheit bedarf von Zeit zu Zeit ftarfer Ader- 
läſſe“ — fo habe, wird ung gemeldet, Einer gefagt, von deffen 
„wienerifcher Gemüthlichkeit“ jegt nur noch ein halbverfchol- 
lenes Ammenmärchen murmelt, Katfer Franz von Deftreih. Nun 
wohl, Bonaparte Gottesgeißel ift fo ein Aderlaffer gewefen, 
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welcher die Venen der ältlihen Jungfrau Europa von ftoden- 
den, faulen Säften gründlich gereinigt hat. 

Diefes Mannes ganze Erfheinung und Laufbahn bringt 
den Eindrud hervor, als wär’ er eigens geboren worden, um 
das mephiftophelifche Wort von der Kraft, „die ftets das Böfe 
will und.ftet3 das Gute ſchafft“, zu weltgeſchichtlicher Wirklich⸗ 
feit zu machen. Bon dämoniſcher, von meffalinifch - unerfätt: 
licher Ruhm- und Herrfchgierde gepeinigt und geftachelt, eilt er 
mit Tigerfprängen von einem Ende des Erdtheils zum andern, 
um dem wahnmwigigen Traum einer Weltherrfhaft nachzujagen. 
Ländermaſſen, welche felbft der Orkan der Revolution in feinem 
färfften Rafen nur fernher und oberflächlich geftreift batte, rüt« 
telt und ſchüttelt er mit der Gewalt eines Erdbebens; umwer⸗ 
fend, was morſch, tödtend, was frank, zerfehmetternd, was abs 
gelebt; Alles lockernd, zerwühlend, zerfchmeigend und zerftam- 
pfend. Auf der einfamen Höhe feiner Macht und Menfchens 
verachtung fpielt er mit Kronen wie mitRehenpfennigen, greift 
mit fErupellofer und unwiderftehlicher Eifenfauft den Völkern in 
die Seele, dreht ihnen das Herz im Leibe herum und zwingt 
fie, aus der Tiefe der Verzweiflung die Entichlüffe höchſten 
Muthes zu fhöpfen. Untergang oder Wiedergeburt, Tod oder 
neues Leben — es gab feine andere Wahl, Fürwahr, ein Ries 
fenpflug ift der Mann aus Korfifa geweſen, geſchmiedet aus 
härteftem Stahl und von der Anagfe Zeuerroffen über und 
durch das vor Schmerz und Wuth ächzende Europa hingezogen, 
bingerifjen, damit der graufam auf und umgewühlte Boden 
feifhe Zukunftsſaat empfangen und zeitigen könnte. 

Schickſalmächtiges war in ihm, Feine Frage, und darum ift 
er, wie es weltgeſchickbeſtimmenden Perfönlichkeiten zu gehen 
pflegt, in der Anſchauung der Völker bereits zu einer mythi— 
hen Geftalt geworden. Noch hängt in den Stuben deutfcher 
Bauern das Bild des Mannes, deffen Antlig felbft in den 
ſchlechteſten Kledfereien etwas Imperatorifches hat, und mit 
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heuer Ehrfurcht bliden die Hausbewohner zu dem „Bona- 
partle* oder „Napollion” auf, der ihren Vätern fo namenlofe 
Leiden bereitete und die Vernichtung Deutfchlands als eines 
feiner Hauptziele verfolgte. Denn nicht das Andenken ihrer 
Wohlthäter, nein, wohl aber das ihrer Quäler ehrt die knech— 
tifhe Menge. Und hat folhe Ehrfurcht vor dem gewaltigen 
Herrfcherdämon nicht auch fogar die Bruft eines Göthe er- 
füllt? Hat nicht der Dichter des Fauſt, der Stolz deutfcher 
Nation, unter allen Würden und Ehren, welche das Glüd auf 
ihn gehäuft, jenen von dem Unterdrüder feines Vaterlandes 
ihm angehängten Orden der Ehrenlegion als die in feinen Aus 
gen werthoollfte und willfommenfte Ehrenbezeugung bezeich 
net?) Und warum follte der große Dichter, auch abgefehen 
von feinem all fein Lebenlang ftandhaft behaupteten weltbür- 
gerfihen Standpunft, nicht mit Staunen und Bewunderung auf 
diefen von einem armen Teufel von Artillerielieutenant zum 
Gebieter Europa's aufgeftiegenen Mann bfiden, der alle 
die Purpurgeborenen, vor welchen der arme weimar'ſche Herr 
Geheimrath, obgleich er der Göthe war, fo tiefe Bücklinge 
machen mußte, mit ber gebührenden Verachtung behandelte? 
Wir vermögen die geheime Schadenfreude von Mephifto’s 
Schöpfer nachzuempfinden, wenn wir betrachten, wie der glorz 
reiche Parvenu mit den gefrönten Nichtigfeiten umfprang, deren 
Mehrzahl bereit war, ihm den Staub von den Reitftiefeln zu 
lecken, falls er ihnen nur allergnädigft geftattete, als Untervögte 
feiner Tyrannei zu handlangern. In Wahrheit, wie eine koloſ— 
fale Eiche ftand der Mann unter dem fürftlihen Krüppel: und 
Knüppelholz feiner Zeit. Zufammengeftellt mit einem Franz 
von Oeftreih, einem Friedrich Wilhelm von Preußen, einem 
Prinzregenten George von England, felbft mit einem Alexander 
von Rußland, muß Napoleon unfere Sympathie erregen: es ift 
nicht anders möglich. Diefes kriegeriſche und ftantsmännifche, 
Alles durchdringende Genie, diefer das Größte wie das Kleinſte 
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erfaffende Blid, dieſe riefenhafte Arbeitsluft und ruhelofe Ener: 
gie, diefe ftählerne Willenskraft, von der eine Zeindin des 
Mannes gefagt hat, daß fie mächtig genug, die Welt aus den 
Angeln zu heben ®), diefe auf ein ungeheures, mit beifpiellofer 
Holgerichtigfeit erftrebtes Ziel konzentrirte Leidenfchaft — wer 
in Alledem nicht eine der wunderfamften Erfheinungen der 
Weltgefhichte erkennt, dem geht ein für alle Mal das Organ 
ab, womit folhe Größen erfannt und gewerthet werden fönnen. 

Er war frühzeitig gewöhnt worden, den Gedanfen einer 
verhängnißvollen Beftimmung in feiner Seele großzuziehen und 
fataliftifh an feinen „Stern“ zu glauben. Die bonapartifti« 
ſche Mythologie hat fhon die Geburt und Kindheit ihres Hel- 
den und Heilands mit Vorzeichen und Mirafeln ausftaffirt. 
Daß aber in der Familie Bonaparte Ahnungen von einer gro— 
Ben Zukunft Napoleone’s wirflih umgingen, darf als geſchicht⸗ 
lich bezeichnet werden. Zmweiundzwanzigjährig ſtand der fleine, 
hagere, olivengelbe Artillerielieutenant im heimatlihen Ajaccio 
mit feiner Mutter und feinen Brüdern am Sterbebette feines 
Großoheims, der ih wenige Minuten vor feinem legten Athem- 
zug an feine Nichte wandte mit den Worten: „Laß das Weis 
nen, Lätitia. Ich fterbe ruhig, wenn ich dich im Kreife deiner 
Söhne fehe." Dann kehrte ſich der Sterbende zu dem jungen 
Offizier und fagte zu ihm: „Du, Napoleone, wirft ein großer 
Mann fein!“ (Tu poi, Napoleone, sarai uno-mone)#) .... 
Er mag die Weiffagung als etwas Selbftverftändliches hinge- 
nommen haben, denn fängft war feine Seele voll von unbe 
ftimmten, aber großen Zufunftshoffnungen. Zu jener Zeit hat 
er feine Techzende Phantafie mit den Begeifterungsftrömen ge 
tränft, melde in den leidenschaftlich von ihm bemunderten 
Schriften Rouſſeau's fluteten. Er liebte überhaupt die Poefle: 
— neben dem ftrengen Studium mathematifcher und friegswif- 
ſenſchaftlicher Bücher, neben Plutarch und Zacitus, von welchen 
Beiden er unausloͤſchliche Eindrüde empfing, las er mit Ber 
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gierde, Genuß und tiefem Verftändniß das klaſſiſche Triumvirat 
der franzöftfchen Tragifer, ferner den Homer, den Macpherſon'- 
ſchen Offian und den Werther. Noch in der Zeldbibliothek, welche 
er nad) Aegypten mitführte, nahmen die Dichter einen großen 
Raum ein; aber wie in diefem wunderbaren Menfchen. fhon 
damals hart neben der fühnften Einbildungsfraft der fühlfte 
BVerftand arbeitete, wird dadurch erhärtet, daß er in dem von 
ihm entworfenen Verzeihniß der erwähnten Bücherei das Alte 
und das Neue Teftament gleich dem Koran in die Rubrif „Pos 
litik“ eingeordnet hat3). Die Religion war ihm ja aud) eines 
jener Spielzenge, womit man die großen Kinder, die Völker, 
ſchweigt und fhwichtigt und gängelt. 

Schon vor dem Ausbruch der Revolution begegnen wir 
Aeußerungen des jungen Bonaparte, die und wie ein träumert- 
ſches Zlügellüften feines noch fhlummernden Genius anmuthen. 
So, wenn er i. 3. 1788 zu feinem Bruder Zofeph ſagte: „Ich 
wollt’, daß ich, die Nachwelt vorweglebend, mitanhören könnte, 
wie ein Poet, der groß fein müßte wie Corneille, mic) dereinft 
empfinden, denfen und fprechen laffen wird.“ Noch im Jahre 
1795 hatte fi) der junge General der träumerifchen Stimmuns 
gen, wie fie genialen Naturen in der Jugend eigen, nicht ganz 
entwöhnt und es überrafcht, bei dem Manne, welcher vielleicht 
das größte aller praktiſchen Genies gewefen, einen Gedanken 
wiederzufinden, welchen anderthalb Jahrhunderte früher der 
große kaſtilianiſche Dichter dem tieffinnigften feiner Dramen zu 
Grunde gelegt hatte. „Das Leben ift nur ein flüchtiger Traum“, 
äußerte im genannten Jahre der General gegen feinen Bruder. 
Allein der erfte italifche Feldzug, diefe ruhmranfchende Duver- 
türe zur napoleonifchen Welttragddie, lehrte ihn das Leben fo 
recht als eine derbe Wirklichkeit kennen, paden und meiftern. 
Mit andern Jugendſchwärmereien hatte fih auch der Republi- 
kanismus des Generals fpurlos verflüchtigt. Im Begriffe, fih 
nad) Aegypten einzufchiffen, fagte er zu Joſeph: „Unfere Träume 
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von einer Republit waren jugendliche Illuſionen. Seit dem 
9. Thermidor ift die republifanifche Stimmung von Tag zu 
Tag fhwächer geworden. Die Anftrengungen der Bourbons 
und der fremden Kabinette, unterftügt durch die Erinnerung an 
1793, haben eine impofante Mehrheit gegen das republifant- 
ſche Syftem zuſammengebracht“ 6). Er wußte jeßt, was er war; 
er wußte, was er wollte, und — feltfam zu fagen — ein Kirchen» 
licht ſcheint e8 gewefen zu fein, welches ihm zuerft ein helles 
Zieht über feine Zukunft und Beſtimmung aufftedte. Wenigs 
ftens hat er im großen Sonnewendejahr von 1812 zu dem 
Grafen Narbonne gefagt: „An jenem Tage, wo mir ein glück— 
Ticher Zufall Boſſuets „Discours sur P’histoire universelle“ 
zur Hand brachte und ich darin die Aufeinanderfolge der Reiche 
las und was der fromme Bifchof fo prächtig von den Erobe— 
rungen Aleganders, fowie von Cäfar fagt, weldher, Sieger bei 
Pharfalus, in einem Augenblide der ganzen Welt fic) offen- 
barte, da fehien es mir, als ob der Vorhaug des Tempels von 
oben bis unten zerriffe und ich die Götter wandeln fähe“”). 
Andere Leute fahen in den Straßen von Paris bereits den 
fünftigen Eäfar wandeln, als der Eroberer Italiens aus dem Feld⸗ 
zug von 1797 in die Hauptftadt Frankreichs zurückgekehrt war, und 
wieder Andere, bornirte Junker freilich nur, erblieten in dem Ge— 
neral Bonaparte bloß eine neue Ausgabe des Generals Mont. Da 
war ein junger Menſch von fiebzehn Jahren, beftimmt, fpäter der 
Hierokeryr des Napoleonkultus zu werden, Pierre-Jean Beranger. 
Der ging eines Tages mit dem Herrn Grafen Elermont Galle 
tande durch die Rue Ehantereine, als der General Bonaparte 
aus feiner dafelbft gelegenen Wohnung trat. „Was für ein 
großer Soldat!“ fagte der junge Ehanfonnier zu dem alten 
Edelmann. — „Ja, ja. Aber die Republik wird ihn umbrin- 
gen oder er die Republik.“ — „Er wird fih zum Diktator 
machen.“ — „Sie prophezeien wie ein Schuljunge. In Repus 
blifen wie die unfrige bedarf es nur etlicher Striche mit dem 
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Kehrbefen, um den Platz für die legitimen Herren reinzufegen.* 
— „Sie glauben alfo, Herr Graf, Bonaparte werde fi zum 
Gaſſenkehret hergeben?“ — „Hm, er ift von Adel und wurde 
mit Edelleuten erzogen. So was verwifcht fih nicht.“ — Der 
junge Beranger war hinlänglich in der Geſchichte unterrichtet, 
um zu begreifen, daß der Herr Graf dem Helden von Italien 
die Rolle des Zurüdführers der Stuarts zudachte, — eine fins 
difche Illuſion, womit fih übrigens Einfältige noch unter dem 
Eonfulat abgegeben haben. Der fiebzehnjährige Beranger 
hatte doch nicht fo ganz ſchuljungenhaft prophezeit: die zweite 
Auflage von Monf erſchien nicht, wohl aber die bonaparte’fche 
Diktatur. Zur Zeit, als die Orgie der Direftoriafzeit in die 
Agonie der franzöfifchen Republik auslief, „ſaß ih — erzählte 
in feinen alten Tagen der große Ehanfonnier — gerade in dem 
von meinem Vater gehaltenen Lefefabinett, als die überrafchende 
Neuigkeit anlangte, Bonaparte fei aus Aegypten nad) Frank 
reich zurüdgefehrt und zu Frejus gelandet. Mebr als dreißig 
Perfonen waren anwefend und alle erhoben fih zumal und 
ftiegen einen langen und lauten Freudenfchrei aus. Daffelbe 
geſchah faft aller Orten in Frankreich, welches fi jetzt gerettet 
glaubte. Wer aber folhe Wirkung auf ein Volk hervorbringt, 
der ift fein Herr. Keine Weisheit vermag dagegen aufzukom- 
men. Als er zu Frejus an's Land trat, war Bonaparte bereits 
der Kaifer Napoleon “9. 

Und gegenüber einer Thatfache wie diefe wollt ihr, arme 
„Ideologen“, noch immer nicht begreifen, daß in dieſer unferer 
beften der Welten die Katechismus:Moral nur da fei, um aus— 
wendig gelernt, nicht aber, um befolgt zu werden, und daß das 
Recht eine Phrafe, Erfolg und Macht aber Wirflichfeiten find? 
Ihr habt den 18. Brumaire ein Verbrechen genannt; aber ihr 
habt für gut gefunden, zu verfchweigen, daß an diefem Tage 
der fühne Korfe ganz Frankreich zum Mitfhuldigen hatte... . 
Wenige mannhafte Seelen ausgenommen, die aber eben „Zdeos 
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logen“ waren, d. b. ihrer Zeit weit vorausfchreitend mehr in 
ihren Ideen als in der Wirflichfeit Iebten, war die Republik 
Allen zum Efel und Ueberdruß geworden. Und, in Wahrheit, 
Kläglicheres konnte die Sonne auf ihrer Bahn nicht fhauen als 
diefe Republif ohne Republikaner. Nachdem fie eine Mänade 
gewefen, war die arme Freiheitsgättin eine Metze geworden auf 
diefem Boden, welcher die Urheimat der Eitelkeit und Kofetterie. 
Es war Zeit, daß fie von der Bühne verfhwand, und maßen 
die Gallier noch genau fo dachten und waren, wie fie jener erfte 
Eäfar vor achtzehn Jahrhunderten charakterifirt hatte — („auf 
Beränderung erpicht“) — fo mußte ihnen ein vollftändiger De- 
forationswechfel willfommen fein. Die genialfte Sranzöfin, 
die genialfte Frau überhaupt, welche jemals in der Literatur 
aufgetreten, Aurore Dudevant, hat eines Tages zu einem deut- 
fchen Poeten gefagt: „Sehen Sie, die Sranzofen find alle ges 
borene Komödianten und jeder fpielt in der Welt mehr oder 
minder brillant feine Rolle“ 9). 

Nun wohl, fie hatten eben noch die Republifaner gefpielt, 
jeßt, auf der Gränzfcheide des achtzehnten und des neunzehnten 
Jahrhunderts, fpielten fie die Höflinge und zwar der Mehrzahl 
nad) fo natürlich, fo „brillant , daß wenige Wochen nach der gelun⸗ 
genen Ufurpation vom 9, Novbr. 1799 eines der wenigen, fehr 
wenigen franzöftfehen Journale, welche fich noch nicht in Dampfende 
Weihrauchpfannen für den glüdlichen Ufurpator umgewandelt 
hatten, im Hinblid auf das Wettkriechen um den neuen Gemwalt- 
haber her vollauf berechtigt war, zu fagen: „Die Sklaven find 
auf einander eiferfüchtig ; fie fürchten immer, daß Jemand krie— 

chender fein fönnte als ſie“ 10). Die gefchichtliche Wahrheit ift . 
aber, daß folche vereinzelte Stimmen der Migbilliigung ganz 
und gar verhalten in dem unermeßlichen Beifallsfturm, womit 
die Machtgelangung Bonaparte's innerhalb und außerhalb 
Frankreichs begrüßt wurde. Denn unzählige Menfchen erblid- 
ten in ihm den Mann, deffen Miffton es fei, Die Errungen- 
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ſchaften der Revolution fiherzuftellen, indem er fie mit der 
Ordnung und mit dem verbände, was man fhon damals eine 
„ſtarke Regierung“ nannte. Wenn, um nur ein Zeugniß anz 
zuführen, ein fo redlicher Menſch und beharrlicher Zreiheits- 
freund wie der General Matthien Dumas — er hat nod) als 
achtzigjähriger Greis im Juli 1830 auf den Parifer Barrifaden 
mitgefochten — in feinem Exil zu Hamburg, wohin ein Depors 
tationgedift des Direftoriums i. 3. 1797 ihn getrieben, nad 
dem 18, Brumaire zu feinem Gaftfreund Friedrich Perthes bes 
wundernd von Bonaparte fagte: „C’est un maitre-homme“ 11) 
— fo fann man fich leicht vorftellen, wie laut die urtheilsfofe, den 
Erfolg vergötternde Menge dem glüdlichen Abenteurer zujubelte, 
welcher die Eonfulstoga umgeworfen, bis der Kaifermantel zu- 
gefhnitten wäre. Und nicht allein die urtheilsiofe Menge, 
nein, auch Kreife von Menfchen, in welchen idealifhe Stim- 
mung und edelfte Bildung beimifh. Eine deutfche Frau, die 
zu den Erwählteften ihres Gefchlechts gehört und in der Göthes 
Schillerfhen Zeit eine vorragende Stellung einnahm, hat be- 
zeugt, Daß das Genie, der Ruhm und die Erfolge Bonaparte’s 
auch auf die deutfche Gefellfchaft wie mit Zauberfraft wirkten 
und daß fein Name die allgemeine Loſung war. Aber fie hat 
auch bezeugt, daß auf deutſchem Boden wenigftens Einer lebte, 
deffen freier Seele der von dem glücklichen Ufurpator ans: 
gehende Frofthaud der Tyrannei von Anfang an durchaus zus 
wider gewefen ift. Denn „als alle Welt voll war von dem 
Ruhme Bonaparte’, ftimmte Schiller in den allgemeinen Jubel 
nicht ein. Er ward des ewigen Redens über den Helden der 
Zeit müde und wir hörten ihn fagen: „Wenn id) mich nur für 
ihn intereffiren könnte! Alles ift ja fonft todt, aber ich ver: 
mag’s nicht. Diefer Charakter ift mir durchaus zuwider: — 
feine einzige heitere Aeußerung, fein einziges gutes Wort ver- 
nimmt man von ihm““ 12). Entſchiedener konnte ſich die Anti— 
pathie nicht kundgeben, welche das erſte idealiſche Genie des 
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Zeitalters gegen das erfte praftifche empfand. Und diefe Anti— 
pathie ift eine gegenfeitige gewefen. Vergebens ſucht man nach 
einer Aeußerung Napoleon’s über Schiller. Der Name des 
Dichters, welchen der Convent zum Ehrenbürger der franzöfi— 
fchen Republik ernannt hatte, kann ihm nicht unbefannt gewefen 
fein; aber fei e8 aus Zufall, fei ed auch Inftinft des Haſſes 
gegen den Propheten der „Ideologie“, d. h. der Zreiheit, er 
bat feiner nie erwähnt. 

Freilich hätte man von Schiller wenigftens die Anerkennung 
der Gentalität des Mannes erwarten dürfen. Denn wahrhaft 
ſtaunenswerth genial fpielte Bonaparte unter einem Volke von 
Komddianten feine Komödie, dem in Wahrheit fhon fertigen 
Imperatorsantlitz Anftands halber noch dierepublifanifche Maske 
vorzuhalten. Am 21. Brumaire (12. November 1799) kündigte 
er Frankreich und Europa an, daß er von der höchſten Gewalt 
Befig ergriffen, indem er folgendes Manifeft „an die Franzoſen“ 
ausgehen ließ: — „Die Berfaflung vom Jahre III (der Repus 
blik) ging zu Grunde. Sie hat weder eure Rechte noch fich ſelbſt 
zu fügen vermocht. Vielfältige Verlegungen entzogen ihr die 
Achtung der Völker unwiederbringlih. Gehäffige und gierige 
Parteien theilten fich in Die Republif. Frankreich näherte ſich 
dem legten Grade einer allgemeinen Auflöfung. Die Patrioten 
haben ſich endlich verftändigt. Alles, was euch zum Schaden 
gereichen konnte, ift befeitigt worden. Alles, was euch nüglich fein 
fann, Alles, was in der nationalen Vertretung rein geblieben, hat 
fih unter dem Banner der Freiheit vereinigt. Franzofen, DieRe- 
publif, neubefeftigt und in Europa wieder zu dem Range erhoben, 
welcyen fie nie hätte verlieren follen, wird alle Hoffnungen der 
Bürger verwirklichen und ihre ruhmvolle Beftimmung erfüllen. 
Reiftet mit ung den Eid, den wir ſchwören, treu zu fein dereinen 
und untheilbaren Republif, die gegründet ift auf Gleichheit, Frei⸗ 
heit und das repräfentative Syftem * 13), Diefe Proffamation, in 
welcher fih Wahres und Falfches zu jener Kuuft der Phrafe, 
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welche den Franzofen und den Menfchen überhaupt fo gewaltig 
imponirt, in wahrhaft Hlaffifcher Weife vereinigt, iſt von allen drei 
Eonfuln unterzeichnet, aber vom erften bis zum legten Buchftaben 
ausschließlich das Werk Bonaparte’s, der hier feine Meifterfchaft 
im Bulletinsſtyl zum erften Mal auf das politifche Gebiet übertrug 
und damit alfo gleich einen glänzendften Beweis lieferte, Daß er 
wüßte, wie Sranzofen angeredet fein wollten. Bon feinen Mit- 
confuln, den jegigen und den fpäteren, war überhaupt nur ganz 
beiläuftg, nur ceremonieller Weife die Rede, Roger Ducos war 
von Anfang an nur ein aufrichtig ergebener Knecht Bonaparte's, 
und was Sieyes angeht, der ſich einen Augenblid mit der Hoffnung 
gefhmeichelt Hatte, in der Confularregierung die erfte Stelle ein- 
zunehmen, fo fühlte auch er fofort den neuen Herrn. Das etwaige 
Gelüfte, fih demfelben irgendwie unangenehm zu machen, Tieß er 
ſich gründlich Dadurd) vertreiben, daß Bonaparte dem federfertigen 
Konftitutionenmacher als „Nationalbelohnung* das unweit von 
Berfailles gelegene Gut Erosne zuwarf, mit den gegen feinen da- 
maligen Bertrauten und Geheimfchreiber Bonrrienne geäußerten 
Worten: „Zür eine tüchtige runde Summe verzichtet Sieyes 
gern auf feine Eonftitutionellen Träumereien, was fehr bequem 
iſt.“ Alfo in den Befig einer jährlichen Grundbefigrente von 15 
bis 20,000 Franc gefegt, wurde Monfieur le Comte de Sieyes, 
wie e8 von Einem zu erwarten war, auf deffen Geficht immer 
mit Frafturfehrift „Gebt mir Geld!" gefchrieben ftand, ein noch 
filferer Mann als er zur Zeit gewefen war, wo des grünadrigen 
Unbeſtechlichen argwöhnifcher Blid feiner Zunge den Schredens- 
zügel angelegt hatte 14), 

Jedoch nicht etwa nur um einen läftigen Theoretifer unter 
ducken zu machen, griff Bonaparte nad) feiner Machtgelangung in 
den Staatsſchatz: er hatte auch eine offene Hand nad) Seiten hin, 
wo Milde fürwahr beffer angebracht war. Wenn e8 Pflicht der 
Geſchichtſchreibung ift, rückhaltslos nachzuweifen, wie der Mann, 
Zug für Zug aus dem Taumelfelche der Gewaltherrſchaft ſchlür— 
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fend, zum Allmachtsrauſch fih hinauffhwindelte und, allmälig 
gänzlich vergeffend, daß er ein Menſch, alles Menfchliche feiner 
unerfättlichen Ehr- und Herrſchſucht in den flammenden Molochs⸗ 
rachen warf, fo ift e8 nicht weniger ‘Pflicht, auf die menfchlichen 
Züge hinzuweiſen, melde an dem Koloß hervortraten, fo lange 
der Bonaparte nod) nicht gänzlid) im Napoleon aufgegangen 
war. Auch diefes Mannes Hand, welche vom daran klebenden 
Blute reinzumafchen das Waffer aller Ozeane nicht ausreicht, hat 
Wohlthaten gefpendet, Elend gemildert und Thränen getrodnet. 
Im Jahre 1799 lebte eine tugendhafte und horhgebildete Frau 
in einer ihr aus Mitleid angewiefenen Behaufung in der Rue de 
la Sourdiere, ihr Dafein vom Almofen friftend, und diefe Frau 
war die Wittwe Bailly’s, des erften Präfidenten der National 
verfammlung von 1789, des erften Maire von Paris. Am 21. 
Brumaire 1799 fchrieen die öffentlichen Ausrufer auch in diefer 
abgelegenen Straße den Staatöftreich vom achtzehnten aus und 
daß der General Bonaparte Eonful geworden und der Aftronom 
Raplace Minifter des Innern. Am folgenden Tage fteht diearme 
Wittwe frühmorgens am Fenfter. Unten hält ein Wagen, aus 
welchem die Frau des Minifters fteigt, eine goldgefüllte Börfe 
in der Hand. „Liebe Freundin, was machen Sie denn ſchon fo 
frühe am Fenſter?“ „Madame, ic) hörte geftern die öffentlichen 
Ausrufer und erwartete Sie." Bonaparte hatte am erften Tage 
feines Confulats für die hungernde Wittwe Bailly’s eine Jahr 
tespenfion von 2000 Zrancs bewilligt und ausdrücklich befohlen, 
daß der erfte Halbjahrsbetrag ihr fofort!gebracht werden folle. 
Bom Siege bei Marengo nach Paris zurückgekehrt, empfing der 
erfte Conſul einen aus Jerſey datirten, von einem ſechsund⸗ 
ahtzigjährigen Emigranten gefchriebenen Brief, deffen Schreiber, 
ein Ludwigsritter und General des Ancien Regime, auseinans 
derfegte, Daß er vor Zeiten dem „feligen Herrn Vater“ des Ge- 
nerals einmal 25 Louisd’or geliehen habe und zwar „avec plai- 


“ sin“ „Ihre Frau Mutter, General, hat fi, als “ Ajaceio 
Scherr Blucher. I. 
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verließ, erboten, etwelches Silbergefchirr zu veräußern, um mich 
zu befriedigen; aber ich wollte von diefem Anerbieten nicht Ges 
brauch machen. Jetzt aber, nach Verluft aller meiner Güter, in 
der Verbannung lebend, alt, gebrechlich und zur äußerften Dürf- 
tigfeit herabgefommen, muß ich, obgleih Sie e8 fonderbar 
finden werden, General”..... Aber der Erfte Conſul fand 
diefes fpäte Mahnſchreiben nicht fonderbar. „Bourrienne*, fagte 
er in aufrichtiger Rührung, „das ift etwas Heiliges! Der gute 
Greis! Berlieren Sie feine Minute! Schicken Sie ihm die zehn- 
fahe Summe und ſchreiben Sie ihm, daß er unverzüglich aus 
der Lifte der Emigranten geftrichen werden foll und daß ich für 
ihn Sorge tragen werde“15). Wiegt das in der Wage, wo 
menſchliches Thun nad) feinem wahren Werthe gewogen wird, 
in der Wage der „Ideologie”, nicht Dugende von napoleoni- 
hen Siegesbulletins auf und war der Bonaparte, welcher i. J. 
1800 fo ſprach, nicht größer als der Napoleon, welder i. 3. 
1812 die gegen feinen Einmarſch in Rußland proteftirenden 
Boten Aleganders mit den Worten: „Ihr könnt mir feinen 
Widerftand leiſten. Ich gebe monatlich 30,000 Menfchen aus *132) 
— hochmuthstoll angeſchnarcht hat? 

Das Menfchliche oder, genauer geſprochen, das Menfchlich- 
Gute hatte in den erften Tagen, Wochen und Monaten feiner 
neuen Machtftellung noch Platz in Bonaparte. Das machte: fein 
Gehirn war damals noch nicht vom Weihrauhsqualm der 
Schmeichelei berußt, und wie er in feiner äußern Erſcheinung 
feineswegs ſchon das Imperatorifch-Breitfpurige feiner fpätern 
‚Zeit darftellte, fo wechfelte fein beweglicher Geift zwifchen träu— 
meriſchem Briten über gigantifchen Entwürfen, energifcher Sorge 
für die Befriedigung der Staatsbedürfniffe bis ins Einzelnfte 
hinein und den Auslaffungen einer munteren Laune, die in eben 
dem Maaße verblaßte und völlig verfhwand, als der „feine 
Korporal*, welcher der größte aller Generale war, diefer fhmäch- 
tige, hagere Bonaparte mit dem länglichten, blaſſen Geſicht, der 
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prachtvoll gebauten Stirn, auf welcher noch nicht der fpätere 
Jupitersgroll ftereotyp geworden, und den großen ſchickſalsvollen, 
magifch-mächtigen Augen in den dien Kaifer Napoleon fi ver 
wandelte. Zartheit freilich war niemals feine Sache; das Ge- 
plauder, welchem er ſich zu diefer Zeit gern überließ, roch flarf 
nach dem Lager und feine Scherze waren nicht die feinften. Er 
warf gern mit den Worten „Böte“, „Niais“, „Sot“, „Imbecile“ 
um fih — als mit Zärtlichleitsausdrüden, wohlverftanden! — 
und traftirte feine Umgebung mit einer vulgären Vertraulichkeit, 
von welcher er feinem ergebenen Knecht Cambacérès eines Tages 
eine charafteriftifche Probe gab, indem er, nach feiner Gewohn- 
heit den gi-devant Richter und Verurtheiler Ludwigs des Sechs⸗ 
zehnten ins Ohrläppchen neipend, lachend fagte: „Armer Cam— 
baceres, e8 thut mir leid, allein Wahrheit ift Wahrheit: fallsdie 
Bourbons jemals wieder nad) Frankreich zurüdfehren, werdet 
Ihr gehenkt“. Aber derfelbe Mann, welcher nicht anftand, die 
bleifarbigen Züge eines Cambacer&s mittelft eines folchen Gal- 
genfcherzes noch bleifarbiger zu machen und überhaupt die Ge— 
fühle feiner Getreueften aus bloßem Uebermuth der Laune zu 
kränken, hat doch mitten in dem ungeheuren Wirrfal von Ge 
ſchäften, welches unmittelbar nach dem Staatäftreich vom 18, 
Brumaire um ihn hertobte, Zeit gefunden, daran zu denken, daß 
der bedrängten franzöfiichen Armee in Negypten die Aufheiterung 
durch eine Komddiantenbande willlommen fein dürfte, und den 
Befehl zur Abfendung diefes Erheiterungsmittels zu geben 19)... 
Er hatte bizarre Gewohnheiten, wie jene yanfeehafte, an 
Tiſchen und Stuhlfehnen ausgelaffene Sucht, zu fepneiden und 
zu ſchnitzeln. Aber manche feiner Aeußerungen aus diefer Zeit, 
wie 3. B. jene im Parfe von Malmaifon gethane über die tiefe 
wohlthuende Wirkung des Glodengeläutes auf feine Stimmung, 
zeigen, daß diefer raftlos arbeitende Geift poetifher Impulſe 
fähig war. Dagegen war es freifich nicht fo ganz harmlos und 
unbedenklich, wie e8 ausfah, wenn der Conful in den vertrauten 
2* 
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Abendzirkeln zu Malmaifon beim Kartenfpiel beharrlich betrog. 
Es kündigte fih darin doch fhon Etwas von dem nachmaligen 
Trachten und Walten des Mannes an, der zu Grunde ging, 
weil nad) und nad) jedes Gefühl für Wahrheit und Recht aus 
feiner Seele [hwand. Und ſchon jetzt gefiel er fih darin, mit 
kyniſcher Rüdfichtslofigkeit Aeußerungen hinzuwerfen wie diefe: 
— „Der Menfc hat feine Freunde, nur das Glück hat melde, 
Es gibt bloß zwei.Hebel, womit man die Menfchen in Bewegung 
feßt, Furcht und Eigennug. Freundfchaft? Bah, das ift nur 
ein Wort. Was mic) angeht, ich liebe Niemand; nicht einmal 
meine Brüder. Den Joſeph allenfalls ein wenig; aber e8 ge 
fhieht nur aus Gewohnheit, weil er mein älterer Bruder if. 
Ich weiß recht gut, daß id) feine wirkliche Freunde habe und 
ift mir das auch ganz gleichgültig.“ Der Kaifer Napoleon 
konnte mit Recht fo fprechen, der Conſul Bonaparte nicht. Denn 
diefer liebte no, und wenn fonft Niemand, doch feine Frau. 
Nachdem er mit nicht geringer Selbftüberwindung den böfen 
Argwohn niedergefämpft, zu welchem die gute, aber kreoliſch 
leicht⸗ und heißblütige Joſephine durch ihre Aufführung wäh— 
vend der Abmwefenheit ihres Gemahles in Aegypten Beran- 
laffung gegeben, war er wieder ein rüdfichtsvoller und zärtficher 
Ehemann geworden und gar oft konnte feine Frau des Morgens 
freudeftrafend in das Frühſtückzimmer treten und, die Fleinen 
Hände reibend, zu ihren Vertrauten fagen: „Cette nuit Bona- 
parte a couché avec moi“ — welde Manier, ehefrauliche 
Triumphe zu feiern, zugleich darthun kann, daß der fehr zwang- 
loſe Ton, welchen Herren und Damen in der Direftorialzeit fi 
angewöhnt hatten, an dem ſich bildenden Conſularhof noch 
häufig durchſchlug, wenn auch dafelbft die republifanifchen An 
redeformen Eitoyen und Eitoyenne fehr rafch den monarhifchen 
Monfteur und Madame weichen mußten. Bonaparte behielt 
zwar für feine Perfon noch fange und im Grunde all fein Leben- 
lang den brüsfen wachtftüblichen Ton bei, welchen er von Jugend 
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auf gewohnt war; aber troßdem gab er den Befuchern und Ber 
fucherinnen feines Palais fehr deutlich zu verftehen, daß es mit 
der Rohheit der Sansculotterie wie mit der Lüderlichkeit der Dir 
teftorialorgte vorbei fei, ganz entſchieden vorbei, und daß es 
hohe, höchfte Zeit, die Gefege des gefelligen Anftands von cher 
dem wieder in Uebung und Geltung zu bringen 17), Denn wir 
-— „Nous, Monseigneur le consul Bonaparte“ — müffen 
ung zwar, um nicht mit der monarchiſchen Thüre allzu geräufch- 
voll ins republikaniſche Haus zu fallen, bei officiellen Anläſſen 
noch der Teidigen Worte „libertd et Egalitd“ bedienen ; aber da⸗ 
neben wollen wir den am 21. Januar 1793 guillotinifh zer- 
ſchnittenen Faden monarhifcher Traditionen ſachte wieder an— 
fnüpfen und zu Diefem Behufe namentlich auch die Befanntfchaft 
unferer Frau Gemahlin mit den Ueberbleibfeln der vornehmen 
Damenwelt vom Ancien Regime benügen, um La Belle France 
allmälig wieder an die Dreffur höfiſcher Etikette zu gewöhnen... 
Indeſſen muß, der Wahrheit ihr Recht widerfahren zu laſſen, ein 
für alle Mat hier gefagt werden, daß Bonaparte es verfchmäht 
hat, nad einer Richtung hin die monarchifche Meberlieferung 
wieder aufzunehmen. Er hat fi nicht mit dem Unflath des 
Maitreffenwefens befhmugt. Wandelte im Punkte des fechften 
Gebotes ihn gelegentlich eine „Zerftreuung * an, fo geſchah das 
nurfo vorübergehend, daß e8 fauın der &rwähnung werth. Das 
ihm angelogene fträflihe Berhältniß zu feiner StieftochterHortenfe 
war eben nur eineüge. Er hatte überhaupt gar feine Zeit, den 
Prinzen alten, will fagen ausſchweifenden Styls zu fpielen, und 
er ließ überhaupt die Betreibung der „noblen Baffionen * getroft 
den „Rois faindants“ auf den europäifchen Thronen, zu welchen 
er, als er ihr „Herr Bruder“ wurde, wahrlich nicht hinauf, ſon— 
dern hinabgeftiegen ift, weit hinab..... 

Derweil hat Verfaſſungsmacher Sieyes ein neues Staatd- 
grundgefeß fertig gebracht für dieſes Frankreich, welchem die 
legten zehn Fahre her fo manche Konftitution angemeffen worden 
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war, ohne daß eine derſelben ihm ſo recht auf den Leib gepaßt 
hätte. Der Entwurf wird unter Bonaparte's Vorſitz berathen 
durch eine Kommiffion, welche die am 18. Brumaire fortges 
jagte Nationalrepräfentation angeblich) zu diefem Zwecke zurüd- 
gelaffen hatte. Das geht wie mit Extrapoft, denn Bonaparte 
macht feine Umftände und fagt furzweg: So will ich's haben 
und fo will ich's nicht haben! Laffen wir, der fieben idevlogi- 
chen Einfalt wegen, den Namen der Republik und den Schatten 
einer repräfentativ-parlamentarifchen Verfaſſung vor der Hand 
noch beftehen, die Macht aber muß mir gehören. Danach richte 
man fi und ſchwatze nicht fange; denn „Elubreden“ verbitt' 
ich mir des Entfehiedenften 1%)... Wie befohlen, fo geſchieht's. 
Sieyes erkennt, Daß e8 an der Zeit, feinem Schattenconfulat zu 
entfagen, ftimmt das horaziſche: „Beatus ille, qui procul ne- 
gotiis“ an, was der gute Roger Ducos mitfingt, und Beide 
heben ſich hinweg, um nicht wieder auf einer Bühne zu erfcheis 
nen, wo jeßo neben dem Haupt- und Staatsacteur fchlechter- 
dings nur noch Statiften Platz haben. Als ſolche, will fagen 
als nene Mitconfuln, läßt fi) der nunmehr „Erfter Conſul“ bes 
titelte Gewalthaber Die Herren Cambacérès und Lebrun gefallen. 
Der fieyes’fche Verfaffungsentwurf geht im Uebrigen aus dem 
bonaparte’fhen Profruftesbett alfo hervor, daß der arme Vater 
diefes jüngfte Kind feiner Fonftitutionellen Laune kaum wieder 
zu’erfennen vermag. Die Ausübung des Gemeinder, Departe- 
ments⸗ und Stuatsbürgerrechts wird fo zugefchnitten, daß eine 
verſchwindend fleine Minderzahl berechtigt ift, Die Volksvertreter 
zu wählen — nicht doch! fondern nur zu präfentiren. Nämlich) 
dem aus achtzig Mitgliedern beftehenden Senat (Senat con- 
servateur), welche erlauchte Berfammlung von „Notabilitä- 
ten * aus beſcheidenen Anfängen raſch zur Bedeutung und 
Stellung des römijchen Senats emporwächſt, nämlich des römi- 
fhen Senats zur Zeit des Tiberius, Galigula und Nero — 
Zunge der officiellen Speicyellederei, Sprachrohr der Nieder- 
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trächtigfeit höchfter Potenz. Der Senat wählt die Conſuln, deren 
Amtsdauer zehn Jahre betragen foll, ferner aus der Anzahl der 
ihm präfentirten „ Volksvertreter” die Schemen des gefeggeberi- 
ſchen Schattenfpiels: alfo die hundert Mitglieder des Tribunats, 
welches die vom Staatsrath vorbereiteten und von der Regierung 
vorgelegten Geſetze disfutiren und fogar „Wünfche“ betreffend 
Abftellung von Mißbräuchen u. f, w. äußern darf, und die drei- 
hundert Mitglieder des gefeßgebenden Körpers (corps legislatif), 
weldyer „sans aucune discussion “ mittelft geheimer Stimm- 
gebung die vom Tribunat diskutirten Gefeßvorlagen annimmt; 
denn vom Verwerfen kann natürlich feine Rede fein. Die Regie 
rungsgewalt ift beim Erſten Conſul, welcher die Gefege befannt 
macht, die Mitglieder des Staatsraths ernennt und ebenfo die 
Minifter, die Gefandten, die Offiziere der Land» und Seemadht, 
die Eivil- und Criminalrichter. 

Warum weiter von dieſem Scheinding von Verfafjung 
reden? Oder warum erwähnen, wie es gemacht wurde, daß die 
Stimmen von mehr ald 3 Millionen „Citoyens* für und nur 
1562 gegen die neue Konftitution ſich ausſprachen ? Der ziemlich 
fangen Paragraphenreihe kurzer Sinn war: Bonaparte ift der 
unumforänfte Herr und Gebieter Frankreichs, welcher fih als 
Hauptwerfzeug feiner Machtübung im Innern die Präfefturen 
herrichtete: — an die Spige der Verwaltung jedes Departements 
ward ein Präfekt geftellt, deffen Perfönlichkeit die Bürgſchaft 
unbedingter Willfährigkeit und ffrupellofer Herrendienerei ge- 
währte. Mittelft diefer Geftaltung des Civildienftes fah ſich 
Frankreich wiederum in das Ne einer Gentralifation verftridt, 
deffen Fäden noch nie fo feft gedreht und fo ftraff‘ angezogen 
waren wie jeßt. Daß unter diefem Nepe Nichts fih rege und 
bewege, was dem Gebieter mißfällig und feinen An- und Ab» 
fihten in Betreff von Volfs- und Weltbeglüdung entgegen, das 
für forgte eine mit wahrhaft diaboliſcher Kunft organifirte und 
gehandhabte Polizei, mit deren Geſchicklichkeit, Gewiffenlofig- 
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keit und Tyrannei verglichen Alles, was die Welt bis dahin von 
Polizeikünſten geſehen hatte, Kinderſpiel war. Fouché, der Er— 
Schreckensmann, der in allen Ruchloſigkeiten Ausgelernte, wurde 
zum Wärter und Leiter dieſer furchtbaren Polizeiſchlange beſtellt 
und wurden dem neuen Polizeiminiſter zugeſellt als Miniſter 
der auswärtigen Angelegenheiten Talleyrand, als Miniſter des 
Innern Lucien Bonaparte, ald Finanzminifter Gaudin, als 
Kriegsminifter Berthier. Saßen demnach im erften Minifterium 
des Erften Confuls Bonaparte zwei Männer, welche dereinft 
Haupthebel zum Sturze des Kaiſers Napoleon fein follten. Ueber 
Preßfreiheit, Religionsfreiheit, Deffentlichfeit der Rechtspflege 
und andere „ideologifhe“ Dinge mehr beobachtete die am 22, 
Frimaire (13. December) von 1799 zum Abflug gefommene 
Conſularverfaſſung ein fehreiendes Schweigen. Dagegen war 
in der Proffamation, welche Bonaparte zwei Tage fpäter an die 
Franzoſen erließ, gefagt: „Die neue Konftitution ift gegründet 
auf die wahren Prinzipien der Repräfentativ-Regierung, ſowie 
auf die geheiligten Rechte des Eigenthums, der Gleichheit und 
der Freiheit 19), Die Welt will ja betrogen fein. Und die 
Phrafe war nicht einmal ganz Züge; denn Bonaparte meinte 
es ohne Zweifel ernft und ehrlich mit der „Gleichheit“: — alle 
Franzoſen und fpäterhin alle übrigen Völker follten gleich fein 
unter feiner eifernen Fauſt, völfig gleich. Nivellirt die Welt, 
uniformirt Die Menſchheit, fo wollte er fie zu feinen Füßen fehen. 

„Madame, was denft Ihr von mir?“ fragte um dieſe Zeit 
eines Tages der Erfte Eonful eine der Damen vom Ancien Ré— 
gime, welche bereit genug waren, um die anınuthige Joſe— 
phine her einen neuen Hof zu bilden. „General“, gab die ge: 
ſcheidte Frau von Elermont-Tonnere zur Antwort, — „ich denke, 
daß Sie einem geſchickten Architekten gleichen, welcher das Ge- 
bäude, das er errichtet, erft dann fehen Iaffen will, wenn es 
vollendet fein wird. Sie bauen hinter einem Gerüfte, welches 
Sie niederreißen, fobald Sie fertig fein werden.” . . Aber das 





Dom Lugemburg in die Tuilerien 25 


tepublifanifche Gerüfte, welches einftweilen noch beibehalten 
wurde, war fo durchfichtig, Daß, wer überhaupt fehende Augen 
hatte, fehen mußte, wie eifrig dahinter an der Monarchie ge: 
baut ward. An der Form der Monarchie nämlich, denn das 
Befen war ja fhon da. Der Erfte Eonful fannte aber die 
zwingende Bedeutung der Formen für die Menſchen zu gut, als 
daß ihm nicht hätte daran gelegen fein müffen, den Rüdfchritt 
von der Republif zur Monarchie auch formell zu manifeftiren. 
Deßhalb fand er das Palais Petit-Luremburg, welches er na 
dem 18. Brumaire bezogen hatte, für das Staatsoberhaupt 
Frankreichs zu Mein und dürftig und verlangte darnach, in den 
Zuilerien zu wohnen, damit fi die Parifer wieder daran ge 
wöhnten, in dem alten Palaft der franzöfifhen Könige den 
Mittelpunkt des gefammten Staatölebens zu erbliden und von 
dort, wie in der „guten alten Zeit“ der Monarchie, die höchften 
Entfcheidungen und Befehle ausgehen zu hören. 

Aber man mußte mit der ſehnlich gewünfchten Ueberſiede⸗ 
tung in das Königsſchloß fachte zu Werke gehen, maßen die 
Mehrzahl der Sranzofen dermalen nod) fich felber belog, Frank— 
reich fei eine Republif. Zeigen wir alfo diefen Gläubigen des 
Republif-Märchens, daß, wenn wir die Zuilerien beziehen, 
Solches nur in republifanifchen Abfichten gefchieht. Zu diefem 
Ende wollen wir, daß die Bildfäulen einer Anzahl berühmter 
Männer im genannten Palafte aufgeftellt und darunter die des 
jüngeren Brutus, welcher den Cäſar umgebracht, ja nicht ver- 
geffen werde. Natürlich mußte, um den Heroen eine anftändige 
Umgebung zu fihern, bei diefer Gelegenheit das Innere der 
Tuilerien vom Gonventsfhmuge gereinigt werden, d. h. von 
den überall auf Die Wände gemalten rothen Mügen und anderen 
republifaniichen Emblemen. Denn: „Ich fann das Dredzeug 
nicht leiden!“ fagte Bonaparte zu dem Architeften Lecomte 20) ... 
Während diefe Reinigungsarbeit vor fih ging, gelangte die 
Nachricht nach Paris, daß der größte Bürger des modernen 
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Weltalters zu Mount Vernon geftorben fei. In der 10, Abend» 
ftunde des 14. Dezembers von 1799 fagte der fterbende George 
Washington zu feinem langjährigen Freund und Arzt Craik: 
„Doktor, ic) fühle, daß ich fterbe; aber ich fürchte mich nicht 
vor dem Tode.“ Was au fürdten nad einem ſolchen Les 
ben? Bald darauf hatte der Befreier feines Landes ausgeathmet. 
„Nun ift Alles vorbei,“ unterbrach die Wittwe des großen 
Todten das feierliche Schweigen des Sterbegemachs 3 „meine 
legte Prüfung ift beftanden“ 2), Am 7. Februar 1800 erließ 
der Erfte Conſul folgenden Tageshefehl: „Washington ift todt. 
Diefer große Mann hat gegen die Tyrannei gefochten. Er hatdie 
Zreibeit feines Baterlandes feft begründet. Sein Andenfen wird 
dem franzöftfchen Volk und allen freien Menſchen beider Erd- 
häfften ftets theuer fein, ganz insbefondere aber den franzöftfchen 
Soldaten, welche, wie er und die amerifanifchen Krieger gethan, 
für Gleichheit und Freiheit ſich ſchlagen. Demzufolge befiehlt 
der Erfte Eonful, daß zehn Tage lang die Fahnen und Standar- 
ten der Republit mit fhwarzem Zlor behängt werden follen.“ 
Am 19. Februar erfchien die Lobrede auf Washington im Mo— 
niteur, welche zu halten dem glatten Fontanes, dem Schmeichler 
Bonaparte's, dem Speichellecker Napoleon's, dem zum Ober 

poligeivogt der Literatur des Empire defignirten Schönredner, 
befohlen worden. 

Da war gewiß in ganz Paris kein Epicier, welchen jener 
Tagesbefehl und diefer Moniteurartifel nicht bewogen hätten, 
feelenvergnügt fi) die Hände zu reiben umd ſchmunzelnd zu 
sagen: „Seht mal den Bligferl von Bonaparte! Er hat ung 
Ordnung und Sicherheit wiedergegeben und erhält ung die 
Freiheit und Gleichheit; denn er ift augenscheinlich ein Republi- 
faner comme il faut.“ Und an demfelben Tage — denn die 
Welt will betrogen fein — feßte fih um 1 Uhr Mittags der 
Umzug des Erften Eonfuls aus dem Lugemburg nad) den Tuile— 
rien in Bewegung. Mit fo viel Pomp und Pracht, als in dem 
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damaligen Paris aufzutreiben gewefen; denn die vorhandenen 
Karoffen reichten nur für die Conſuln und Minifter aus, wähs 
rend die Mitglieder des Staatsraths mit Fiafern ſich behelfen 
mußten. Der Wagen Bonaparte’s war mit fech8 berrlihen 
Schimmeln befpannt, welche ihm der deutfche Kaifer beim Fries 
densfchluß von Campo Formio zum Geſchenke gemacht hatte. 
Der Zug ging durch) die Rue Thionville, über den Quai Vol— 
taire und den Pont Royal, damals Pont de la Reunion ges 
beißen. Eine Augenzeugin, welche Miene und Gebaren des 
Zriumphators genau beobachtete, hat darüber diefen Bericht 
gegeben: „Er bemerkte und grüßte Niemand, als hätte er ger 
fürchtet, man könnte ihm ein Gefühl für die Hufdigungen zur 
trauen, die er forderte. Sein Geficht hatte etwas Zerſtreutes 
und Sorglofes und feine Blicke drüdten nur aus, was ihm jeder 
Zeit eigen war, Gfleichgültigfeit gegen das Schickſal und Mens 
fchenverahtung “29. Aus einem Fenfter des Pavillon der Flora 
winfte Madame Bonaparte, von einem Kreife ſchöner Damen 
in „griechiſcher· Tracht umgeben, dem Heranfommenden ihre 
zärtlihen Grüße entgegen und auf allen Seiten raufchte taufend- 
ſtimmig ein enthufiaftifhes: „Vive le Premier Consul!“ in 
die Lüfte. Aber an dem Wachthaus zur Rechten des mittleren 
Gitterthors, durch welches der neue Machthaber fuhr — zu die- 
fer Stunde thatſaͤchlich ſchon König, ſchon Kaifer — da war 
noch vom Jahre 1793 her die Infchrift zu lefen: „Das König- 
thum ift in Frankreich abgefhafft und wird nie wieder aufkom— 
men! ...“ Ja, fein Zweifel, Seherin Hiftoria hat unter dem 
Nagel ihres Fleinen Fingers mehr, unendlich viel mehr Humor 
als ein Ariftophanes, ein Eervantes, ein Shaffpeare im ganzen 
Leibe. 


Zweites Kapitel. 


„Comme la foudre“ 


„Die Revolution ift zu Ende,” hatte Bonaparte in feiner 
Proflamation vom 24. Frimaire zu den Franzoſen gefagt. Denn 
— das dachte er aber nur — eure Direktorial-Dirne von Frei— 
heitsgöttin foll meine Markedenterin fein und euch hinlänglich 
viel Gloire-Fuſel verzapfen, um euch alle und jede „Sdeologie“ 
vergeffen zu machen. Speichellecker Fontanes hat den Sieger 
vom 18, Brumaire mit Emphafe genannt den „Wiederherfteller 
der Gefellfyaft, den Wiedererbauer der Altäre, den Non-ibis- 
amplius der Revolution“ 23). In der That, der Erfte Conſul 
war der Bis-hier-hersundsnicht-weiter der revolutionären Bes 
wegung, der unermeßlichen demofratifchen Fortfehrittsbewegung, 
welche im 16. Jahrhundert begonnen hat. Er gebotihr Halt.... 

‚für einen Augenblid, denn ein folder nur find in der Zeitred- 
nung der Weltgefchichte fünfzehn, dreißig, fünfzig Jahre. Und 
der Halt ift nicht einmal ein wirklicher gewefen: der Napoleonis- 
mus hat ja im Grunde der Revelution nur gedient, indem er 
fie zu befämpfen glaubte. Stemmt euch immerhin dem „Rau- 
ſchen der Zeit“, dem „Rollen der Begebenheiten“ entgegen, 
Zwerge oder Riefen, gleichviel! Die ungeheure Lawine widelt 
euch ein wie Kinderfpielzeug und ſchwingt euch mit fort in dem 
unaufhaltfamen Vorwärtsſchwung +. . + 
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Drei Wege lagen vor dem Gemwalthaber, welcher die Rer 
volution in die Tafche gefteckt hatte oder zu haben glaubte, Der 
erſte diefer drei Wege war der Monk-Weg. Aber aud nur daran 
zu denfen, daß Bonaparte ſich der höchſten Gewalt bemächtigt 
hätte, um diefelbe an die podagraifch-unbehülffiche Zettmaffe, zu 
welcher, mit Sir John zu reden, der Kummer und die Sorgen des 
Exils den Bruder Ludwigs des Sechszehnten,, den fogenannten 
achtzehnten Louis aufgeblafen hatten, auszuliefern, — ja, ſchon der 
bloße Gedanke war eine Abgeſchmacktheit, wie fie nur verbohrten 
Bourboniften beifommen konnte. Solche Leute, Männlein und 
Weiblein, fpannen um Zofephine Bonaparte her ihre Raͤnke— 
leien, um fozufagen das Ehebett des Erften Conſuls zu einer 
Brüde zu machen, mittelft welcher die Bourbons über den Blut 
ftrom der Revolution hinweg nad Frankreich zurückkehren fönn- 
ten. Wenn Bonaparte durd) feine Bereitwilligfeit, den Emigran- 
ten die Ruͤckkehr in die Heimat zu ermöglichen, und durd) feine 
and dem brennenden Wunfch, regelrecht dreffirte Höflinge zu 
Haben, entfprungene Zuvorkommenheit gegen den Adel derartige 
bourbonifchzthörichte Hoffnungen ermuthigt hatte, fo ſchlug er 
dieſelben doch ein für alle Mal nieder mittelft der fategorifchen 
Antwort, womit er eine direft an ihn gerichtete Zumuthung 
des Prätendenten abfertigte. Ludwig der Adhtzehnte in spe 
Hatte dem Heren Frankreichs in re eine Epiftel in die Hände 
ſchmuggeln faffen, worin er demfelben allerhand Schönes fagte 
und ihn aufforderte, den Preis zu beflimmen, um welchen er 
Zranfreih an die Bourbons zurüdgeben wollte. „Mein Herr 
— gab der Erfte Eonful zur Antwort — ich danfe Euch für die 
mir bezeugten Höflichkeiten. Aber ſchlagt Euch den Gedanken 
einer Rüdkehr nad) dieſem ande aus dem Sinn: — Ihr müßtet 
denn über ein Hunderttaufend von Leichen fhreiten wollen“ 
Gl vous faudrait marcher sur cent mille cadavres®#). Als 
die Bourboniften alfo erfennen mußten, daß fie es nicht mit 
einem Monk, fondern mit dem Bonaparte zu thun hatten, 
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brachten fie den Bürgerkrieg in der Bendee und Bretagne wieder 
auf die Beine. Allein umfonft, denn fie hatten e8 eben auch 
bier nicht mehr mit dem Direktorium, fondern mit dem Erften 
Eonful zu thun, welcher mittelft eines aus Strenge und Milde 
geſchickt fombinirten Syftems der Infurreftion ein rafches Ende 
bereitete. Nach verkündigter Amneftie kam mit den adefigen 
Vendeer-Häuptlingen auch der fühnfte und zähefte Chef der 
Ehouans, Georges Cadoudal, zur Audienz nad) Paris, ohne fid) 
jedod von Bonaparte gewinnen zu laffen; denn es war in dem 
tiefenhaft gebauten Körper dieſes Müllerfohns aus dem Morbihan 
aud Etwas von dem Zeug, aus welchem gefhjichtliche Charaktere 
gemacht werden. Die legitimiftifhen Junker liegen fih, bis 
beffere Zeiten“ fämen, unfchwer beftimmen, an dem Hofe des 
„Ufurpators* Lakaiendienſte zu thun; der legitimiftifche Bauer 
nicht. 

Der zweite Weg, welchen der Erfte Conſul einfchlagen 
fonnte, führte zu der Rolle, welche Washington durchgeführt 
und welhe ein wohmeinender, aber ſchwachgeiſtiger Lafayette 
dereinft in Frankreich durchführen zu können gehofft hatte. 
Bonaparte fonnte den Verſuch machen, im Innern des Landes 
die Ordnung mit der Freiheit zu verbinden, Recht und Gefeß 
auf fefte Grundlagen zu ftellen, nad Außen die Machtftellung 
Frankreichs zu einer geachteten und gefiherten zu geftalten, und 
konnte fi) dann, begleitet von den Segenswünfchen einer dank— 
baren Nation, in die privatliche Stille eines franzöfifcyen oder 
italifhen Mount Vernon zurüdziehen, feinen Kohl zu pflan— 
zen und allenfalls. feine Denfwürdigkeiten zu ſchreiben. Schade 
nur, daß er fein wohlmeinender Nebler von Lafayette war, und 
noch mehr ſchade, daß er feine Ader von einem Washington 
hatte, auch angenommen, einem Bonaparte könnte es jemals 
einfallen, den Taumelfeld der Macht, falls er denfelben einmal 
an die Lippen gebracht, wieder wegzufeßen. Und dann, wie 
konnte man ihm zumuthen, nicht zu wiffen, daß ein ins Franz 


„Comme la fondre.‘ 31 


zöſiſche überfepter Washington von den Franzoſen im günftigften 
Fall ausgepfiffen werden würde? 

Der dritte Weg bog nach der Seite der Eonftitutionell-par- 
Iamentarifchen Prinzipien hin, welche die Mehrheit der National- 
verfammfung von 1789 befeelt und in der Verfaflung von 1791 
ihren Ausdrud gefunden hatten. Keine Frage, Bonaparte 
konnte, falls ihm fein Gonfulstitel nicht gefiel, fih zum kon— 
ftitutionellen König machen und mit diefer Verfaffung Frank— 
reich in Frieden und Ruhe regieren. Er hätte weder von der 
Konkurrenz der in der Maffe der Franzofen ſchon damals ver- 
ichollenen Bourbons noch auch von der durch die Erinnerung 
der Menfchen an „la sainte Guillotine“ gelähmten dee der 
Republik etwas Ernftliches zu befürchten gebabt. Aber dem 
verförperten Gedanken der Autofratie, der abfoluten Autofratie 
— denn das war Napoleon — mußte ſchon der Gedanke, ein 
fonftitutioneller König zu fein, barod und lächerlich vorfommen, 
geſchweige der, als folder zu handeln, d. h. nicht zu handeln, 
Verfaſſungsmacher Sieyes hatte ſich's nach dem 18. Brumaire 
beifommen laffen, dem General eine derartige Eonftitutionelle 
Stellung anweifen zu wollen; allein Bonaparte hatte den 
Theoretifer, welcher mit Spinnwebfäden einen Riefen feffeln zu 
fönnen wähnte, angefehnauzt, ob er, Sieyes, glaube, daß er, 
Bonaparte, fi dazu hergeben würde, ein „fchattenhafter König 
Nichtsthuer“, „ein Eonftitutionelles Maftfhwein“ zu fein 2), 
was, der Wahrheit die Ehre zu geben, allerdings von einen 
Manne feines Schlages nicht verlangt werden fonnte, weil die 
Grundfäge der fonftitutionellen Schweinemaft auf Männer von 
Genius billiger Weiſe feine Anwendung finden. Sodann iſt nicht 
zu überfehen, daß der Erfte Conful alles Ernftes der Anficht war, 
mit der Verfaffung von 1791 oder einer ähnlichen laffe fih 
ſchlechterdings nicht regieren. ALS der aus der Emigration 
zurücgefehrte Graf Matthien Dumas — nachmals einer der 
ergebenften Offiziere Napoleons, ohne deffen Schmeichler zu 
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werden — dem Erften Gonful in den Tuilerien aufwartete, fagte 
ihm Diefer im Verlauf des Geſprächs: „Falls ic euren Kon- 
ftitutionellen von 1791, alfo den Leuten, welche Ihr die Partei 
der anftändigen Menfchen (gens de bien) nennt, zu freie Hand 
(trop d’elan) und zu viel Einfluß ließe, fo würde ich dadurch 
fofort einer fäftigen Reaktion Coder vielmehr Aktion) rufen. Als 
ich mic) hierher fegte (auf den Stuhl Ludwigs des Sechszehn⸗ 
ten), hab’ ich bald gelernt, daß man ſich fehr hüten müffe, alles 
das Gute zu wollen, welches man thun könnte. Die öffentliche 
Meinung würde mir über den Kopf wachſen, das abgemagerte 
Pferd würde auf der fetten Weide bald wieder Sprünge machen 
und nicht mehr zu bändigen ſein“?e). Dan fieht, die Nemefis 
verfäumte nicht, dem Gewalthaber ins Ohr zu raunen: Die " 
Freiheit ift zwar begraben, aber doch nur lebendig begraben! 
Er alfo ſchlug feinen der drei Wege ein, welde die Ver— 
hältniffe ihm vorzugeichnen ſchienen. Kometen wandeln nicht 
vorgezeichnete Bahnen und ometenhaft war all der Wandel des 
„aus Korſika aufgezudten Wetterſtrals“; ja, „blitzſchnell, wie 
Kometen rollen, fo die Soun’ umarmen wollen +37), ftürzte er 
hinaus in den endlofen Raum einer wie freffendes Feuer fein 
Herz verzehrenden Ruhm- und Herrſchſucht. Sein Gedanke, 
welcher dämoniſch ihn befaß, war ein Riefe, den es Lüftete, auf 
den Erdball ſich zu ſchwingen als auf feinen Pegafus und 
hertſchend, eroberud, verſchlingend hinzuftürmen, binzurafen 
durd) die Unermelichkeit des Weltenozeang ..... Der eiferne 
Wille des Mannes hielt jedody anfänglich fogar den Dämon 
des eigenen Weſens ftraff im Zügel einer fchlau beredhnenden 
Politik. Es war dermalen, im Jahre 1800, noch nicht rath— 
fam, der franzöfifchen Nation das zu fagen, was man an jenem 
Junitag von 1797 im Park von Montebello im Vertrauen zu 
Miot und Melzi gefagt hatte2%). Aber wenn man auch des 
Dekorums halber gelegentlich noch von Libert6 et Egalite 
ſprach, fo war darum die Ausführung jenes bonaparte'ſchen 
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Programms von Montebello nicht weniger bereits in vollem 
Zuge. Schon hatte man der Belle France die republifanifche 
Pike ſachte aus der Hand gewunden und dafür die foloffale 
Ruhm» Klapper untergefihoben, an deren Speftafelei fortan die 
Schöne fünfzehn Jahre lang ihr höchſtes Ergögen fand. „Ruhm 
brauchen die Franzofen, Befriedigung ihrer Eitelkeit wollen fie 
haben. Aber Freiheit? Bah, fie wiffen nicht, was das ift.“ 
Er hatte recht, er ſprach wahr, furchtbar wahr, derfelbe Mann, der 
fein großer im höchften Sinne des Wortes werden kann, weil 
ihm, genau im Verhältniß zu feinen Erfolgen, das Gefühl für 
Wahrheit fpäter mehr und mehr abhanden kam, fo fehr, fo ganz, 
daß er zufegt felber nur noch eine alpſchwer auf der Menfchheit 
Taftende Weltlüge gewefen iſt ... Er kannte feine Franzoſen. 
Er wußte, daß ihre Natur durchaus darauf geftimmt und geftellt 
fei, eine uniformirte Nation zu fein. Deßhalb konnte er 
ungeftraft die Zreiheit mit tödtlichem Haffe verfolgen, wenn er 
fih nur den Anfchein gab, die Gleichheit zu refpeftiren. Und 
er gab fih auch nicht bloß den Anfchein. Es war ihm ernft, 
völlig ernft mit feinem: „La carriere ouverte aux talents |“ 
Ein tüchtiger, preismwürdiger, mit nachhaltiger Wucht auf die 
ſtupid⸗ anmaßliche Gefihtöfrage Tegitimiftifhen und feudalifti- 
ſchen Blödfinns niederfallender Fauſtſchlag. 

Daffelbe praftifche Genie, welches diefen guten Schlag 
that, der das fittliche Recht von Befähigung und Verdienft über 
das unfittliche der Geburt ftellte, hat Frankreich auch von dem 
Weichſelzopf mittelalterlichbarbarifhen Rechtswirrwars erlöft. 
Schon in den erften Zeiten des Gonfulats begannen, unter leb⸗ 
hafteſter und fharffinnigfter Beteiligung Bonaparte's, die Ars 
beiten an jenem Geſetzbuch, welches, im September von 1807 
als „Code Napoleon“ verfündigt 2), das große und dauernde 
eivilifatorifhe Denkmal des Napolevnismus geworden ift. 
Diefer hat auch vom Beginn feines Machtbeſitzes an dafür ges 


forgt, daß die Kunft monumentale Arbeit für ihn thue, und die 
Scherr, Blücher. II. 
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Kunft, grundſatzlos und politiſch vöNig indifferent, wie ſie ift, 
bat denn auch redlich für den gewaltigen Defpoten gearbeitet, 
wie fie eben für Jeden arbeitet, welcher fie bezahlt. Der Ey- 
ceremonienmeifter einer abgethanen Republif, Maler David, 
widmete feinen Pinfel dem neuen Cäfar und malte feine Brus 
tuffe mehr, fondern Bonapartes. Aus Italien wurde Paiſiello 
herbeſchieden, um dem erften Conful Tedeums und Opern zu 
fomponiren, und nicht minder Canova, eine Koloffalftatue des 
werdenden Imperator zu fchaffen und das jüngfte Kind der 
cäfarifchen Familie, die reizende Paulette, wie fie vertraulich 
hieß, in der Toilette der Venus von Medici zu modelliren. 
Aber die Kunft durfte in Bonaparte's Dienft nicht bloß eine 
höfifche Tändlerin fein: fie mußte ſich nugbar machen und zum 
Grund» und Ausbau des Napoleonismus emfig mit handan— 
legen. In aller und jeder Beziehung. Denn fie mußte für den 
napoleonifchen Staatszweck thätig fein als Straßen-, Kanäle, 
Brüden-, Hafen-, Kafernen- und Zeftungsbaumeifterin nicht 
weniger denn als dramatifchstheatralifhe Mufe, als welche fie 
fo tiefunterthänigft aufwarten, apportiren und fehweifwedeln 
lernte, fowie, auf Befehl, breitmäuligſt-gloireſüchtig bellen. O, 
der Herr General Bonaparte war nicht nur ein „kleiner“ Kor— 
poral, fondern auch ein fehr großer. Er verftand es, die Men- 
fhen zu egereiren, zu dreffiren, zu Eorporalifiren, daß fie, wie 
richtig forporalifirte Leute zu thun pflegen, förmlich ftolz darauf 
waren, Mafchinen zu fein. 

Die Jugend zu folhen heranzudreffiren, zu ſtumm gehor- 
enden, exalt arbeitenden Mafchinen, darauf zielte mit uner- 
bittlicher Folgerichtigfeit Alles ab, was der Napoleonismus Er- 
ziehung und öffentlichen Unterricht nannte. Vom Volksſchul⸗ 
wefen durfte eigentlich gar feine Rede fein, denn die Aufklärung 
der Maffen verträgt ſich nicht mit der „höheren Staatsraifon“ 
des Abfolutismus. Im Uebrigen — befiehlt der Erfte Conſul 
— da wir doch einmal Schulen haben müffen, richtet mir fie fo 


„‚Comme la foudre.** 35 


ein, daß ich ein Wohlgefallen daran haben fann. Streng mili- 
tärifhe Zucht, Uniformirung, eiferne Disciplin und Subordis 
nation durchweg! Hinaus mit allen idealiftifchen Faxen und 
Brimborien aus meinen Schulen! Ich bedarf feiner harmoniſch 
und human gebildeter Männer, fondern nur tauglicher Werk 
zeuge. Ich will feine Philofophen, Metaphyfifer, Theorien 
fpinner und Chimärenmacher, furzum, feine Ideologen; fondern 
ich will fire Mathematiker, flinke Ingenieurs, richtige Mechaniker 
und tüchtige Architekten. Ich brauche feine Poeten und Redner 
— unfere „Litterature classique“ hat deren ſchon genug und 
übergenug — aber ich brauche gewandte und dienfteifrige Offi— 
ziere aller Waffengattungen, bfindwillige und arbeitfame Prä- 
fekten und Unterpräfekten, mühlſteinhartherzige Steuernbeitreis 
ber, mitleidslofe Refrutenausheber und fervile Gloirephrafeos 
logen. In allen Branchen des öffentlichen Dienftes foll, wenn 
ſchon ich Leute vom Adel des Ancien Regime als Hoflafaien- 
ſchaft vorziehe, der Grundfag gelten: Dem Talent offene Bahn! 
Ber Etwas ift und kann und thut, foll Etwas fein und bes 
deuten, Vieles, Glänzendes fogar. Nur foll fein Talent fih 
erbreiften, einen eigenen Willen haben zu wollen; denn ich bin 
der Nationalwille, der das Zeug und die Abficht hat, fih zum 
Univerfafwillen zu machen. Ich will feine Ideologie, d. h. 
fein felbftändiges Denken, feine freie Forfhung, feine Lehr 
und Lernfreiheit, nicht den Schatten eines Schattens von Oppo— 
fition, Man hoͤre und gehorche. Denn ih, o Frankreich, bin dein 
‚Herr und dein Gott.... Und: Amen! fagte Frankreich; denn 
das Roß der Revolution, dem die Sporen des Terrorismus die 
Flanken bis auf die Knochen wundgeriffen hatten und welches 
dann auf der dürren Direftorialmeide vollends ganz kläglich 
herabgefommen, fühlte den unwiderftehlichen Schenfeldrud feines 
forfifhen Reiters... .. 

Er hatte Augen für Jedes, er fand Zeit für Alles. Eine 
ungeheure Arbeitslaſt Tag aufden Schultern des hagern, ſchmaͤch⸗ 
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tigen, fhwarzhaarigen Mannes unter Mittelgröße; aber gerade 
unter diefer Bürde wuchs fo zu fagen feine Geftalt zur imperato- 
riſchen Höhe eınvor. Eine wahre Sturmflut von Aufgaben und 
Geſchäften rolfte auf ihn heran, aber fie fand in ihm ihren Bes 
wältiger. Ein mannhaftes und fiegreiches Ringen mit der 
taufendföpfigen Anarchie, welche das Direktorium dem Eonfulat 
hinterlaffen hatte. Alles war zu reorganifiren oder ganz nen 
aufzubauen. Er bligte drein mit feinen Alles fehenden Augen, 
er faßte an mit feinen Alles bewältigenden Händen und fiehe, 
es ward Licht und Ordnung in dem bodenfofen Tohuh⸗Wabohuh 
des Eivildienfts und der Militärverwaltung, des Finanzweſens 
und der Rechtspflege. Sicherheit, Vertrauen und Behagen fehr- 
ten den Menfchen wieder zurüd. Der öffentliche Kredit, durch 
die gräufiche Affignatenkoft zum Skelett abgemagert, feßte von 
Neuem Fleifch an und brachte es bald wieder zu rothen Baden. 
Das „Geſchäft“ kam wieder in Gang und mit dem Geſchäft das 
„Dergnügen“. Panemetcircenses! Der Meine Shwarzhanrige 
war der Mann, den nachgemachten Römern an der Seine damit 
aufzumarten. Und er war noch für Anderes der Mann. Denn 
während er mit der einen Hand das unter dem Schein republis 
kaniſcher Formen auf abfolutzmonarifcher Baſis reorganifirte 
Frankreich ftraff im Zügel hielt, zeichnete er mit der andern auf 
der Karte von Europa ſchon die Linien der künftigen Märſche 
feiner Heere und die Stätten feiner fünftigen Siege. Und wie 
hätte es anders fein fönnen? Warum ſollte Angefichts diefer 
überall unzulänglichen, unerquicklichen und unerfprießlichen, 
hier in Leichtfertigfeiten und Laſtern ſchwelgenden, dort zwifchen 
Blödfinn und Wahnwig fehwanfenden, wieder anderswo an 
Leib und Seele völlig verfonmenen Legitimität, welche auf den 
Polftern der europäifchen Throne gemeinen Bauchdienft oder 
„noble Paffionen“ oder auch gar Nichts trieb, — warum follte 
da der Bonaparte nicht Hang und Drang, Wunſch und Berech— 
tigung in fi fühlen, als ein vernichtender Wetterftral hinein: 
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aufabren in dieſe Welt des hohlen Dünkels, des brutaten Hoch⸗ 
muths, der Dummheit, Ohnmacht und Lüderlichkeit? Er, in 
feiner Weife, welche dazumal nod) häufiger eine kalkulirende als 
eine explodirende gewefen ift, drüdfte das etwas anders aus, in⸗ 
dem er zu Thibaudeau fagte: „Die Regierung Frankreich bedarf 
der Handlung, bedarf des Glanzes und demnach des Krieges, 
um inmitten ihrer inneren und äußeren Feinde eine imponirende 
Stellung einzunehmen. Sie muß die erfte von allen fein oder 
fie geht zu Orunde!* — „Und dies zu erreichen, gibt e8 Ihrer 
Anficht zufolge fein anderes Mittel als den Krieg?" — „Nein, 
fein anderes * 30), 

Aber was man einem gefcheidten Mann wie Thibaudeau 
fagen durfte, brauchte man dem großen Haufen in Frankreich 
und Europa nicht ebenfalls zu fagen. Bevor wir über Die ewigen 
großen Kinder, die Völfer, abermals das Kriegedonnerwetter 
aufziehen laffen, wollen wir ihre Ohren mit fanften Friedens— 
fäufeln figeln; denn die Welt will betrogen fein. Demzufolge 
feßt fi Bonaparte fehon am 25. Dezember 1799 Hin und 
Schreibt an Se, Majeftät den König von Großbritannien und 
Irlaund einen Brief, worin des Friedens Palmen melodifch 
weh'n und fäufeln. „Soll der Krieg, welcher feit acht Jahren 
in vier Erdtheilen wüthet, ewig währen? Gibt es fein anderes 
Mittel, fih zu verftändigen? Wie! Könnten die zwei aufgeklär— 
teften Nationen Europa’s, beide mächtiger und ftärfer als ihre 
bloße Sicherheit und Unabhängigkeit fordern, die Wohlthaten 
des Handels, das innere Gedeihen und das häuslihe Glück 
den Illuſionen einer eiteln Größe zum Opfer bringen? Warum 
follten fie nicht fühlen, daß der Friede das erfte Bedürfniß und 
der größte Ruhm iſt“ (comment ne sentent-elles pas que la 
paix est le premier des besoins comme la premiere des 
gloires). An demfelben 25. Dezember von 1799 fehreibt der 
Erfte Eonful noch eine zweite Friedenspalmenepiftel, gerichtet an 
Se. Majeftät den Kaifer, König von Ungarn und Böhmen. 
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Fremd jedem Gefühl eiteln Ruhms — fo lautete unter Anderem 
das Girren der korſiſchen Friedenstaube — zielt der erfte meiner 
Wünfche darauf ab, weiterem Blutvergiegen Einhalt zu thun“ 
(etranger & tout sentiment de vaine gloire, le premier de 
mes voeux est d’arr&ter l!’effusion du sang qui va couler 21). 
Zwanzig Jahre fpäter, als er auf St. Helena die Kommentarien 
zu feinen früheren Worten und Thaten diftirte, fagte Napoleon: 
.Ich brauchte damals (auf der Schwelle zum Jahr 1800) den 
Krieg. Der 18. Brumaire hatte mic) ohne Zweifel fehr hoch 
geftellt; aber ein Friede, welcher den von Campo Formio auf- 
gehoben hätte, würde auf die Einbildungsfraft der Franzofen 
nachtheilig gewirkt und mir das entriffen haben, was ich brauchte, 
um die Revolution zu Schließen und ein feites Regieruugsſyſtem 
zu begründen. Dies fühlend, erwartete ih mit Ungeduld die 
Antwort des englifchen Kabinetts und ihre Ankunft erfüllte mich 
mit geheimer Freude“ 32), 

Denn diefe Antwort brachte Krieg. Georg der Dritte, 
unter deffen Organen Kinnlade und Magen die ftärfften und 
entwideltften waren, hätte e8 jedenfalls weit unter feiner Würde 
gehalten, die, impertinente * Zufchrift des Parvenu vom 18. Bru- 
maire höchftfelbft zu beantworten, auch wenn der dDipfomatifche 
Braud) Englands das geftattete. Der Inhalt der Antwortsnote, 
welche im Namen des englifhen Kabinetts der Vorftand des 
auswärtigen Amts, Lord Grenville, ertheifte, war ganz fo, wie 
er von der britifhen Dligarchie erwartet werden mußte... . 
Wenn es eine franzöftihe Fabel ift, daß Pitt, d. h. England, 
vom Beginn der Revolution an mit allen Mitteln auf das Ver: 
derben Frankreichs hingearbeitet habe 3%), jo ift e8 nicht weniger 
weine englifche Zabel, daß Bonaparte von Anfang an England 
nur zwifchen Untergang und einem Kampf auf Leben und Tod 
die Wahl gelaffen habe. Die Wahrheit ift, daß die britifche 
Oligarchie den Frieden ebenfo wenig wollte wie der neue 
Machthaber von Frankreich, ja, daß fie fogar noch leidenſchaft⸗ 
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licher als diefer nach Krieg begehrte. Die auswärtige Politif 
Englands, eine beifpiellos glüdlihe Mifhung von Brutalität 
und Heuchelei, hatte ſich zu diefer Zeit bereits glücklich zur Höhe 
jener infularifchen Selbftfucht emporgearbeitet, für weldhe das 
Feſtland von Europa und die ganze Erde ſchlechterdings nur 
ein Gegenftand der Ausbeutung war und iſt. Es gehörte die 
bronzeftirnige Schamlofigfeit engliſcher Tartufferie dazu, Franf- 
reichs Webergriffe und Eroberungstuft bei allen Menfchen und 
Göttern zu verflagen, während man felber mit nimmerfatter 
Näuberfauft alles irgendwie Erreichhare zufammenraffte, wäh- 
rend man Millionen auf Millionen von Hindus verfnechtete und 
in allen Erdtheilen den englifchen Leoparden feine beutegierige 
Tape überall einfchlagen ließ, wo Raum dazu war. Aus zärt- 
licher Beforgniß für die Unabhängigkeit der Völfer des Kontinents 
hätte England feinen ruhelofen Kampf gegen den Napoleoniss 
mus geftritten? Lug und Trug! Wie findifch diefes Märchen, 
muß auch dem Blödfichtigften einleuchten, wenn er bedenkt, daß 
bei noch währenden und nach beendigtem Weltkrieg gegen Na- 
poleon der englifche Ariftofratismns dem feftländifchen Abfolus 
tismus trenfichft geholfen hat, die Völker um die Früchte des 
ungehenren Kampfes zu prellen. Aber anerkennen muß man, 
der englifche Egoismus hat den großen Streit mit jener zähen 
Ausdauer, mit jener unerbittlichen Logik und unbedingten Skru— 
pellofigfeit geführt, wodurch weltgefhichtlihe Erfolge erreicht 
werden. Gewiß, es wäre lächerlich, gegen diefen Egoismus zu 
deflamiren; allein Pflicht der Gefchichte ift es, die Thatſache 


deffelben zu bezeugen. Der Kern des Verfahrens, welches Eng 


fand dem Sranfreich der Revolution und Napoleon’8 gegenüber 
einhielt, war ein doppelter. Es follte nach außen die britifche 
Handelsobmacht erhalten und erweitert, nach innen das Staatd- 
wefen von Alt-England, d. h. das Privilegium der Ariftofratie, 
vor jeder Beeinträchtigung durch die revolutionären Prinzipien 
bewahrt werden. Der jüngere Pitt war der Dann dazu, diefe 
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doppelte Aufgabe zu erfafjen und durchzuführen. Wie Jeder: 
mann weiß, war er beim Anfang feiner ftaatsmännifchen Lauf 
bahn Reformgedanfen felber lebhaft zugeneigt geweſen; aber 
fhärfer von Verftand und Heiner von Seele als fein erlaudhter 
Bater, hatte er bald erfannt, daß fein leidenfhaftlicher Macht- 
durft, dem napoleonifchen wenig oder nichts nachgebend, im 
Bunde mit einem König wie Georg der Dritte, in deffen Schädel 
der Haß jeder Freiheitsregung zur fisen Idee ſich verfnöcert 
hatte, und im Bunde mit der überwiegenden Mehrzahl der enge 
liſchen Nobility und Gentry vollere und dauerndere Stillung 
finden würde als an der Spige der liberalen Oppofition, die ja 
zudem in der Perfon des Charles Fox bereits einen Chef befaß, 
welcyen zu verdrängen ſchwer oder geradezu unmöglich geweſen 
wäre. 

Nachdem er feine Wahl getroffen und fein Talent in den 
Dienft der toryiſtiſchen Intereffen gegeben hatte, fchritt Pitt, 
um die „Katechismus: Moral“ nicht weniger unbefümmert als 
Bonaparte, feft voran auf feiner Bahn. Sicher der herzlichen 
Zuftimmung feines Königs, hinter deffen Stirnwand Nichts vor—⸗ 
handen war als das erwähnte verfnöcerte Ding, und fidher 
einer ftarfen ftodenglifhen, d. h. durchaus ariftofratijchen und 
dabei in Betreff feftländifcher Angelegenheiten gränzenlos un- 
wiffenden Mehrheit in beiden Häufern des Parlaments, bes 
ſchloß der leitende Minifter, die Zufchrift des Erften Confuls 
im Styl echtbritifcher Flegelei zu beantworten und damit den 
Krieg auf's Neue in Gang zu bringen. Denn ohne Krieg ließ 
fih das Syftem Pitt’s, d. h. die Ausbeutung der Welt durch 
England und die Ausbeutung Englands durch ein Taufend von 
privilegirten Familien, nicht durchführen. Dan bedurfte des 
friegerifchen Lärms, um die auch in England’laut und in Irland 
fehr laut gewordenen Stimmen, die nach Reform und Geredhtig- 
feit riefen, niederzufchreien. Man bedurfte des Pulverdampfes, 
um dem engliſchen Volke die gehörige Maffe blauen und grauen 
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Dunftes vormachen zu fönnen. In die minifterielle Parlaments: 
und Zeitungäfprache überfegt, lautete das: ‚Behütung der Un- 
abhängigfeit der Nationen Europa’s vor franzöfifcher Ufurpa- 
tion! Bewahrung der Zreiheiten von Alt-England vor jafobi- 
nifcher Befudelung!* In der That, die Sorge der Firma Wil- 
liam Pitt, George the Third und Compagnie, das weiße Uns 
ſchuldskleid einer fhuldlofen Britannia vor jafobinifchetrifolorer 
Bemadelung zu wahren, ging fehr weit, ging fo weit, daß 
England — von dem zu Boden geftampften Irland gar nicht 
zu reden — felbft in den fehlimmften Zeiten der Stuarts faum 
fo wilffürlich und gewaltfam regiert worden ift, wie es auf der 
Schwelle vom achtzehnten zum neunzehnten Jahrhundert regiert 
wurde. Man ift vollauf berechtigt, zu fagen, daß Pitt und 
Konforten mehrere Jahre lang den Staat mit abfolutem Terro- 
rismus beherrfcht haben 3%). Es fehlte feineswegs.an Denken⸗ 
den und Einfichtigen, welche das Spiel der Oligarchie durch— 
ſchauten; allein die Mehrzahl der Leute von „Refpectability“ 
gab ſich zufrieden, hinter dem brodelnden Theefeffel ihr orthodox⸗ 
anglitanifches Kreuz vor der jafobinifchen „ Infidelity ” zu ſchla—⸗ 
gen, und was die eigentliche Volfsmaffe anging, fo ließ man 
ihr ja die brutale Freiheit, in den Ales und Ginhäufern Flüche 
und Verwünſchungen auf die „French dogs“ herzubrüllen. 
Der altenglifcp-ftierköpfige Nationalhaß gegen die Franzofen 
wurde überhaupt durd die Zories höchſt geſchickt zu ihren 
Zwecken ausgebeutet, wie denn dieſe Kinderfrankheit der Völker, 
der Nationalhaß, zu jeder Zeit der dynaftifchen oder ariftofra- 
tifchen Tyrannei vortreffliche Dienfte leiftete und leiſtet. 

Es fteht zu vermuthen, daß Georgs des Dritten mächtiges 
Kieferwerk zum wohlgefälligften Schmunzeln ſich zugefpigt habe, 
als ihm die Antwort zur Billigung vorgelegt ward, womit fein 
Minifterium die Friedensepiftel Bonaparte's abfertigte; und 
Thatfache ift, daß der Erfte Conful, nachdem diefe Abfertigung 
in Paris eingetroffen, feinerfeits behaglichſt ſich Die Hände rieb 
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und zum Diable-Boiteuz- Talleyrand fagte: „Die Antwort 
fonnte gar nicht erwünfchter ausfallen * 35), Gewiß ift es ind- 
befondere ein Sag in der englifchen Note gewefen, welder 
St. großbritannifhen Majeftät und Bonaparte gleihermaßen 
gefiel, wenn auch aus verfdiedenen Gründen, der Sa: „ Der 
befte und ficherfte Beweis (für die friedlihe Gefinnung der 
neuen franzöfifhen Regierung) würde die Heimberufung und 
Wiederinthronifirung (restauration) der bourbonifchen Familie 
fein, welche während fo vieler Jahrhunderte der franzöfifchen 
Nation innere Wohlfahrt und die Achtung des Auslands vers 
ſchafft hat." War diefer Blödfinn in die Note eingefhoben, 
um dem Legitimitätsdufel des dritten Georgs zu ſchmeicheln? 
Oder war es jenes berechnete Hohngrinfen („sneer“), womit 
die hochmüthige Selbftfucht der englifhen Oligarchie auf feft- 
Tändifche Verhaͤltniſſe herabzubliden pflegt? Genug, Bonaparte 
war vollauf berechtigt, diefe plumpe oder höhnifche Forderung 
des britifchen Kabinetts fo tüchtig zur Aufſtachelung des franzö- 
ſiſchen Nationalgefühls auszunützen, wie er that. Es halfRichts, 
daß die parlamentarifhe Oppofition in England eine fräftige 
Anftrengung machte, um den Kriegsdurft der Regierung zu 
loͤſchen. DVergeblich boten For, Ersfine und Sheridan ihren 
Scharffinn und ihre Beredtfamfeit auf, um im Unterhaus eine 
Berwerfung der friegerifhen Vorfchläge des Minifteriums durch- 
äufegen. Am Ende der Rede, mittelft welcher Pitt den loyalen 
Fuchsjägern und fonftigen „Randgentlemen *, woraus die Mehr: 
heit des Unterhaufes beftand, die unausweichliche Nothwendig- 
feit der Fortführung des Krieges gegen Frankreich bewies, fpielte 
er den lateinifchen Trumpf aus: „Cur igitur pacem nolo, quia 
infida est, quia periculosa, quia esse non potest — “ und 
gewann fein Spiel. Mit einer Mehrheit von 265 Stimmen 
gegen 64 billigte das Haus die Pitt'ſche Politik, d. h. die Fort⸗ 
ſetzung des Kriegs, und bewilligte verſchwenderiſch die nöthigen 
Geldimittel, worunter auch reichliche Subfidien für Deſtreich 
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und die übrigen „bettelhaften * deutfchen Potentaten, welche zu 
Koalürten Sr. großbritannifhen Majeftät angemorben werden 
follten 36), 

Die englifhen Pfunde thaten auf dem Zeftland die ge- 
wünfchte Wirfung. Nicht allein wurden damit im Frühjahr 
von 1800 Pfafzbaiern, Würtemberg und Kurmainz gegen Frank— 
reich gefauft, fondern auch verftärften diefe Pfunde gar fehr 
das Gewicht der Gründe, welche Deftreich bei der zweiten Koali» 
tion und demnad auf dem Kriegspfad feithielten. Zwar hätte 
Minifter Thugut den Friedensbrief Bonayarte’3 an Kaifer Franz 
artiger und verbindlicher beantwortet ald man von Thugut’fcher 
Art erwarten konnte, welche befanntlich eine Art von Feuerfpeir 
teufelei gewefen ift. Der Erfte Eonful hatte darauf durch 
Talleyrand eröffnen laſſen, Frankreich fei ganz bereit, auf der 
Bafis der Beftimmungen des Friedens von Campo Formio 
einen neuen Friedensvertrag mit Deftreich einzugehen und vor 
der Hand einen Waffenftillftand zu fehließen. Auf einer folhen 
Bafis zu unterhandeln, war aber Thugut, befonders nach den 
großen Erfolgen der öftreihifchen Waffen i. 3. 1799, nicht der 
Mann und er brady daher das zwifchen Paris und Wien bin- 
und her gehende Bourparler ab mittelft der Erklärung, Deſtreich 
wolle ohne feine Bundesgenoffen, d. h. ohne England, nicht 
weiter unterhandeln .... Viel leichteres und erfolgreicheres 
Spiel als in Wien hatte Bonaparte in Berlin. Es bedurfte hier 
in der That nur eines geringen Aufwands von glatten Phrafen, 
um Preußen bei der norddeutfchen Neutralitätspofitif feftzu- 
halten, die e8 feit dem Frieden von Bafel.befolgt hatte. Diefe 
„Politik der, freien Hand“ wurde dann in allen möglichen Ton- 
arten fo lange abgeorgelt, bis der felbftgefällige Text bei Jena 
eine unliebfame Bariation fand. Nicht viel größere Mühe, wenn 
auch mehr Koften als die Neutralifirung Preußens verurfachte 
dem Erften Conſul die Rußlande. Czar Paul der Erfte, da- 
mals fhon an der Schwelle zum letzten Stadium feiner tyrans 
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nifhen Narrheit angelangt, war mit dem Rüdzug Suworow's 
aus der Schweiz thatſächlich bereits von der Koalition gegen 
Frankreich zurücgetreten. Er hatte Grund, manches von feinen 
Bundesgenoffen, Deftreih und England, während des legten 
Krieges Gethane und Nichtgethane übel zu vermerken, und 
außerdem nahmen in dem kranken Gehirn des unglücklichen 
Mannes aud) Fleinfte öſtreichiſche oder englifche Lngefchieklich- 
feiten ungeheuerlihe Dimenfionen abfihtliher Beleidigungen 
an. Begreiflich daher, daß der närrifhe Ezar, nachdem vollends 
Bonaparte die befaunte Reihenfolge äußerſt gefehidt in Szene 
gefegter Schmeichelungen und Streichelungen gegen ihn loss 
gelaſſen hatte, mehr und mehr geneigt wurde, mit gleichen Füßen 
in eine Allianz mit Frankreich hineinzufpringen, als die ruffifche 
Magna Charta — wir werden fehen., wie — diefen czariſchen 
Sprung verhinderte. ... 

Alledem zufolge hatte Bonaparte den gemwünfchten Krieg 
und konnte am 3. März von 1800 feinem Bruder Lucien, das 
mals Minifter des Innern, den Befehl zufertigen, derfelbe folle 
die „ Bürger“ Lebrun und Rouget de (’I8le beauftragen, ein 
Kriegslied zu Dichten, welches geeignet wäre, den Franzofen die 
Idee beizubringen, daß der Friede erft nach dem Siege komme, 
und fo einzurichten fei, daß es nad) der Melodie der Mar: 
feilfaife oder deö „Chant du depart“ gefungen werden fönne. 
Denn — was freilich in der betreffenden Ordre nicht fteht — 
wir dürfen feine Gelegenheit verfäumen, den republifanifchen 
Weiſen unfern bonaparte’fhen Text unterzufchieben. Während 
wir aber Kriegslieder beftellen und unfere gegen Deutfchland 
und Italien beftimmten Armeen ſchlagfertig machen, wollen wir 
der Nation fortwährend unfere Zriedensliebe betheuern und 
ihr am 8, März zurufen: „Frangais, vous desirez la paix; 
votre Gouvernement la desire avec plus d’ardeur encore“ 7), 
Denn die Welt will betrogen fein und jo werde fie es. Als im 
Jahre 1556 der Legat Papſt Paul des Vierten, der Kardinal 
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Carlo Earaffa, welcher an König Heinrich den Zweiten gefandt 
war, um Frankreich in einen blutigen Krieg hineinzumacchia— 
vellifiren, feinen feierlichen Einzug in Paris hielt, drängte ſich 

die gedanfenlofe Menge zu Zaufenden auf den Straßen, um den 
Segen des vorüberreitenden Gefandten und Neffen des Statt: 
halters Chrifti zu erflehen und zu empfangen. Er aber, fo 
thuend, als bewegte er betend die Lippen und höbe ſegnend die 
Hände, zifchelte feinen ihm zur Seite reitenden Vertranten zu: 
„Laßt uns dieſe fehäfigen Kreaturen für Narren halten, da fie 
es ſchlechterdings fo Haben wollen“ 38). So war e8 und fo wird 
es im Grunde immer fein: die Formen der Dummheit hüben, 
die des Macchiavellismus oder Loyolaismus drüben wechfeln ; 
aber das Wefen bleibt und niemals wird es an einer hinläng- 
lichen Anzahl von , ſchäfigen Kreaturen * fehlen, welche gefegnet 
zu werden wähnen, während man fie verhöhnt .... 

Bevor die Frühlingsftirme von 1800 den Winterfchnee 
hinmeggefegt hatten, begannen dieffeit3 und jenfeitS der Alpen 
die friegerifchen Bewegungen wieder. Hier und dort hatte 
Deftreich die Bürde des Krieges allein zu tragen. Denn das 
arme alte Reichsgeipenft trat als ſolches gar nicht mit auf den 
Plan und die mittelft der Magie englifher Guineen in Ber 
wegung gebrachte Beihülfe, welche einzelne Reichsfürften den 
Deitreichern feifteten, wollte auch nicht viel bedeuten. Was 
England angeht, fo fuchte e8 nach wieder ausgebrochenen Kriege 
mit gewohntem Eifer feine Meer- und Kolonialherrſchaft zu er- 
weitern und neue Stügpunfte feiner See- und Handelsmaͤchtig⸗ 
feit in feine Gewalt zu befommen, wie ihn das z. B. mit Malta 
gelang, welche Hauptburg des Mittelmeers es i. 3. 1801 den 
Franzoſen entriß. Seine Betheiligung an den Landfriegen der 
napoleonifchen Zeit war jegt und noch etliche Jahre lang gleich 
Null. Sie ift’erft mit dem Auftreten Wellington’s in Spanien 
von Bedeutung geworden. 

Bonaparte hatte befchloffen, die großen Schläge des ber 
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vorftehenden Feldzugs in Italien zu thun, auf dem Boden, mo 
der Widerhall feiner früheren Siege noch nicht erftorben war. 
Es bedurfte daher eines nicht eben großen Aufwands von Selbſt⸗ 
verfeugnung, nm das Kommando der gegen Deutfchland bes - 
ſtimmten angeblichen Hauptarmee in den Händen Moreau’s zu 
laſſen. Wohl aber bedurfte es etlichen Wiges und Scharffinns, 
wie nicht minder napoleonifcher Arbeitskraft und Thätigfeit, um 
der Welt die befannte täufchende Phantasmagorie der „ Referves 
Armee von Dijon * vorzugaufeln und zugleich die Thatſache 
einer nad) ralien beftimmten, in aller Eile und Stille trupp⸗ 
weife gegen den Genferfee hinaufrüdenden Armee herzuftellen, 
mit welcher der Erſte Eonful die Alpen überfteigen und wetter 
ftralplöglich über das vom alten Melas befehligte öftreichifche 
Heer in der lombardiſchen Ebene herfalfen wollte. In drei 
Kolonnen bei Straßburg, Neu-Breifah und Bafel über den 
Rhein nach Deutfchland hereinbrechend, begann Moreau an der 
Spige von etwa 135,000 Mann, von welchen 100,000 Mann 
wirkliche Zeldtruppen, am 25. April feine Operationen gegen 
das öftreichifche Heer, welches, unter des Feldzeugmeijters Kray 
Oberbefehl, in der Stärke von 101,734 Mann von Graubünden 
und Vorarlberg an über den Schwarzwald Hin bis zum Rhein, 
Nedar und Main verzetteft ftand ®%). Moreau, wie eigens dazu 
gefchaffen, der Welt den Beweis zu liefern, daß Einer ein mittels 
mäßiger Kopf und ſchwacher Eharakter und dabei doc) ein tüch— 
tiger General fein könne, mandvrirte in den erften Wochen des 
Maimonds feinen Gegner Kray, dem es doch feineswegs an 
Verſtand und Bravheit gebrach, vermöge der überlegenen 
Mandvrirfähigkeit der Franzofen aus dem Hegan und dem 
obern Donauthal bis nad) Ulm hinunter, bei welcher Stadt die 
DOftreicher ein feftes Lager bezogen. Dann trat aufdem deutfchen 
Kriegstheater ein langer Stillftaud der Operationen ein, theils 
weil mit dem vorfichtigen und tapfern Kray doch nicht fo leicht 
fertig zu werden war, theils weil Moreau, überhaupt nicht der 
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Mann, entfpeidende Schläge im bonaparte’fchen Styl zu führen, 
als einen annehmbaren Grund feinerzaudernden Strategik ſchmol⸗ 
lend den Umftand geltend machen konnte, daß er 15,000 Mann 
von feiner Armee unter Moncey’s Führung aus Schwaben dur 
die Schweiz und über den Gotthard zur Verftärfung der franzö- 
ſiſchen Streitmacht in Italien habe entfenden müffen. 

Es konnte nicht anders erwartet werden ala daß die Ent- 
ſcheidung des Feldzugs da fein würde, wo Bonaparte war. 
Nachdem er ungeduldig die erften Nachrichten von Moreau's 
Vorgehen in Deutſchland, von welchem Vorgehen die Auf 
hebung der Verbindung zwifchen den öftreichfchen Armeen Died» 
feits und jenfeits der Alpen abhing, erwartet hatte, verließ der 
Erfte Conful am 6. Mai Paris, führte zu Dijon eine Revue 
Komödie auf zur Erbauung der fremden Kundfchafter und rannte 
nach Genf, allıwo die Ufer des Leman entlang nicht das Dijoner 
Dunft= und Scheinbild, fondern die Wirklichkeit der Reſerve— 
Armee zum Alpenübergang bereit ftand. Hohe, höchſte Zeit 
war es hiezu, denn Die Ueberrefte der franzöfifchen Streitkräfte 
in Ober» Ztalien, befehligt von Suchet und Maffena, waren 
durch die weit überlegenen öftreihifhen — Melas hatte im 
Ganzen an 130,000 Mann zu feiner Verfügung — auf den 
füdlichen Abhang der Meeralpen zurüdgedrängt worden, fo 
zwar, daß Suchet ſich genöthigt fah, aus der Grafſchaft Nizza 
über den Gränzfluß Bar nad) Frankreich zurüdzugehen, wäh— 
rend Maffena mit 15,000 Mann fi) in dem feften Genua ein- 
ſchloß und heidenmüthig eine Belagerung beftand gegen 40,000 
Deftreiher unter dem General Dit, gegen den Hunger und 
gegen die durch den Hunger zur Verzweiflung getriebene Be— 
wohnerſchaft der Stadt. Am 5. Juni war die äußerfte Möglich) 
keit, Genua länger zu halten, zu Ende und Maffena fapitulirte. 
Allein noch bevor die Deftreicher diefen letzten Erfolg erlangten, 
hatte fi auf dem oberitafifchen Kriegstheater eine große Szene 
veränderung vorbereitet. Denn ſchon wälzten fich die bonaparte’= 
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ſchen Heergewitterwolfen an der Sübdfeite der Alpen her- 
nieder. 

Die ganze Armee, womit der Erſte Conſul in die Lombardei 
einbrechen wollte, hatte eine Stärke von 65,000 Mann, welche 
an vier Stellen, über den Gotthard, den Mont Cenis, den 
großen und fleinen Sankt Bernhard hinweg, die Alpen über 
fteigen und jenfeits derfelben einen Feind überrafchen follten, 
welcher noch immer das Dijoner Dunft- und Scheinbild von 
einer „Referve-Armee * im Kopfe und demnach von der ihn bes 
drohenden Gefahr entweder gar feine oder doch höchſtens nur 
eine fehr nebelhafte Vorftellung hatte. ZTaufendäugig betrieb 
Bonaparte an den Geftaden des Leman die Anordnungen zun 
Alpenübergang. Siegesgewiß fehrieb er von Raufanne aus an 
Deſaix: „Ich bin im Begriff, mit 30,000 Mann nah Stalien 
hinüberzufteigen, um Maffena Luft zu machen und Melas zu 
verjagen.* Nicht ganz wahrheitsgetreu, wie ja das Genau- 
nehmen mit der Wahrheit zu dieſer Zeit fehon nicht mehr die 
Sache des genialen Glücksſoldaten gewefen ift. Denn nicht 
30,000, fondern A0,000 Mann (35,000 M. Infanterie und 
Artillerie, 5000 M. Reiterei) betrug der Gewalthaufe, welchen 
der Erfte Eonful jelber über den großen Sankt Bernhard füh— 
ten wollte. Der Iugenieur- General Marescot hatte diefen 
Bergpaß forgfültig unterfucht und ftattete Bonaparte zu Lauſanne 
Bericht ab. „Kann man hinüber? * — „Ja, Bürger Conful, 
aber nur mit. großer Mühe und Noth.“ — „Hinüber alſo!“ 
Inmitten der anftrengenden Arbeiten, um den fühnen Hinüber- 
gedanken zur That zu machen, fand der Erfte Conſul Zeit zu 
einer zweiftündigen Unterredung mit Monſieur Neder, welche 
verfchollene Größe von 1789 von ihrer Billa Eoppet nach 
Genf hereingefommen, um fi dem neuen Gebieter Franfreiche 
vorzuftellen. Kein Zweifel, Necker hätte feine Perfon und feine 
ganze Finanzerei demfelben gerne zur Verfügung geftellt; denn 
Dame Stael bezeugt uns ſüßſäuerlich, Bonaparte habe einen 
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„ziemlich angenehmen * Eindrud aufihren Vater gemacht. Allein 
der angenehme Eindrud war fein gegenfeitiger. Monſieur Necker 
imponirte mit feinem felbftgefälligen Gerede von der, Moralität, 
die ein Finanzminifter haben müſſe“, dem Erften Eonful ganz 
und gar nicht und Diefer nahm von dem leicht erfennbaren 
Wunſch des Genfers, wieder an die Spige der franzöfifchen 
Finanzverwaltung geftellt zu werden, nicht die geringfte Notiz, 
Tondern fagte achſelzuckend zu feinem Geheimfchreiber Bourrienne: 
„Er hat mir nichts Erwähnenswerthes mitgetheilt. Ein Ban— 
kier von befchränften Anfichten, weit unter der Vorſtellung, die 
ich von ihm gehabt. Ja, ja, fo geht es: die meiften Berühmt- 
beiten fönnen eine Betrachtung aus der Nähe nicht vertragen *40), 

Rannes, nahmals Titularherzog von Montebello, unter 
dem napoleonifhen Marſchallsrock ftets die rauhe Sitte und 
Spredweife eines tapferften Soldaten und tüchtigften Generals 
der Republif bewahrend, Einer, welcher es bis zuleßt wagte, 
den allmächtigen Imperator im unbefangenften Kameradenton 
gelegentlich zu erinnern, daß er ihn als armen Teufel von 
Secondelieutenant gekannt habe, — Lannes brad) mit der Borz 
hut des Gewalthaufens im Morgengrauen des 15. Mai vom 
nördlichen Fuße des großen Bernhard auf. Im Laufe der vier 
folgenden Tage überflomm und überkletterte Divifion um Divi- 
fion die Schneefelder und Eisrunfen des Alpenpaffes, Pferde, 
Gefchüge und Troß mit fi) ziehend und ſchleppend, fo gut es 
eben gehen mochte und wollte. Am 20. Mai ging der Erfte 
Conſul zu Fuße über den Berg, nur mitunter eines Maufthiers 
ſich bedienend. Mühe und Noth genug und mehr als genug 
foftete das „ Hinüber *, aber e8 gelang und auch das Fort Bard, 
welches fi im engen Dora-Thal mit feinen öſtreichiſchen Kar 
nonen breitmachte, vermochte dem bonaparte’fchen Hinüber! 
feinen Haltzu gebieten. Jetzt endlich dämmerte dem öſtreichiſchen 
Heerführer drunten am Var die Gewißheit auf, daß der Alpens 
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Als er aber, von Streitkräften zufammenraffend, was gerade 
bei der Hand, von Nizza her gen Turin ſich aufmachte und am 
26. Mai dafelbft anlangte, war es ſchon zu fpät, den Verſuch 
zu machen — aud) wenn die Berzettelung der öftreichifchen Heer- 
haufen diefen Verſuch zugelaffen — das Hervorbrechen der feind- 
lichen Harfte aus den Thalmündungen am Südabhange der 
Alpen zu verhindern. Und dann operirte diefer Parvenu von 
Bonaparte leider Gottes auch gar nicht fo, wie die Regeln der 
Kriegskunft e8 verlangten und wie richtige öftreichifche Generale, 
deren Ur-Urgroßväter ſchon zu den Zeiten der Gallas und Picco- 
Iomini Mitheerverderber gewefen waren, billiger Weife es er- 
warten fonnten. Das Regelrechtefte war doch wohl, daß Bonas 
parte vor Allem verfuchte, dem in Genua eingefchloffenen 
Maffena Entfag zu bringen. Aber was fümmerte ſich fo ein 
Bönhafe von General, deffen Avancement auch gar fein regel 
mäßiges gewefen, um die Paragraphen der Kriegswiffenfchafts- 
kompendien ? 

Er ging feinen eigenen Weg, der „Bunabarde Zildi- 
rim“. Am 24, Mai fehrieb er von Aofta aus an feinen Bruder 
Joſeph: „Wir find hieher herabgefahren wie der Blig (nous 
sommes tombes ici comme la foudre). Der Zeind hat uns 
ſchlechterdings nicht hier erwartet und will faum glauben, daß 
wirda. Größte Ereigniffe bereiten fich vor. Die Refultate werden, 
hoff' ich, bedeutend fein für das Glück und den Ruhm der Repus 
blik.“ Fünf Tage darauf, nachdem die öftreichifchen Vortruppen 
alfenthalben von den Abhängen der Alpen gegen Turin zurüd: 
getrieben waren, hielt er über feine an der Ehiufella zufammen- 
“gezogenen Schaaren Heerfehau und feßte ein Kind in die Welt, 
das nachmals ungeheuren Lärm darin gemacht hat. Diefes Kind 
erhielt den Namen „Bulletin “, auf welchen es zu Jvrea, feiner 
Geburtsftätte, am 9, Prairial oder 29, Mai des Jahres 1800 
getauft ward 41), In der unfcheinbaren Geftalt eines fimpeln 
Tagsbefehls an die Referve-Armee zur Welt gekommen, wuchs 
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das Kleine, mit Gloire aufgepäppelt, binnen Kurzem zu einem 
ungehenuerlihen Ding heran, zu einem Riefenfchlauh fo zu 
fagen, außen gleißend von den blendendſten Phrafenfarben, 
aber innen voll Lüge, Hochmuth und Zalfchheit. Alfo rumorte 
es elf Jahre und etliche Monate lang in der Welt umher, bis 
der Tag fam — e8 war der 3. Dezeniber von 1812 — an 
welchem zu Moloderzno in Litthauen der Rieſenſchlauch barft, 
Europa mit entfeßlichem Geftanf erfüllend .... Während der 
wadere altfräntifche Melas zu Turin mit der Stange der Methode 
im Nebel der Ungewißheit herumtaftete, wandte ſich der Erfte 
Eonful plöglich oftwärts und zog am 2. Juni in Mailand ein, 
wo die fofort bewerfftelligte Wiederauftichtung des Scheinbilds 
der Eisalpinifchen Republik mit Jubel begrüßt wurde, Bon 
Denen, die an diefem Tage in den Straßen der Tombardifchen 
Hauptftadt die einziehenden Franzofen als „Befreier “ anjubelten, 
haben gewiß nod) viele, vielleicht die meiften, nicht minder bes 
geiftert die am 9, Mai 1814 wiederum in Mailand einziehenden 
Deftreicher gleichfalls als Befreier angejubelt; denn es ziemt 
dem Knechtsſinn der harakterlofen Menge, jeden Dekorations- 
wechfel mit Jubel zu begrüßen . . . Bonaparte machte fih, au 
abgefehen von feinen Zeldherrngefchäften, in Mailand viel zu 
thun. „Paßt mir auf den Georges Cadoudal auf, der aus 
England zurück iſt; fehafft mir ihn lebendig oder todt“, ſchrieb 
er an Minifter Fouché. „Laßt ein Pamphlet druden, welches 
den Beweis führt, daß das Haus Deftreich ftets zum Schaden und 
auf Koften des deutfchen Reichs ſich vergrößert habe“, fehrieb 
er an Minifter Talleyrand, Am 4. Zuni ließ er den hoffnungs- 
vollen Säugling Bulletin den Mund aufthun und fagen: „Im 
Dom von Mailand ward ein Tedeum gefungen für die glückliche 
Befreiung non Kepern und Heiden ” (des heretiques et des infi- 
deles); welche Keger und Heiden von Deftreihern mit einem 
bulletinifchen Strom von Schmähungen überſchüttet wurden. - 
Tags darauf. that er an die verfammelte Geiftlichkeit der lom⸗ 
jr 
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bardifchen Hauptftadt eine Anrede, in welcher feine Abfiht, den 
Katholicismus in Frankreich wieder. herzuftelfen, zum erften Mal 
mit Schall alfo egplodirte: „Ich bin Katholik und bin überzeugt, 
daß diefe Religion die einzige ift, weldhe das wahre Glück einer 
wohfeingerichteten Gefellfhaft begründen und die Grundlagen 
einer guten Regierung fräftigen fann. Frankreich, belehrt durch 
feine Mißgeſchicke, hat erfannt, daß die katholiſche Religion der 
einzige Anfer, auf welchen es fih inmitten der Stürme und 
Wogen verlaffen fann *42). Und fo weiter in diefer Tonart. Zu 
Mailand ift demnach am 5. Juni von 1800 das Pratubium 
zum Konfordat gefpielt worden, 

Zuvörderft mußte das „eiferne Würfelfpiel” mit Melas 
zum Austrag gebracht werden und wurde, wie bekannt, nachdem 
ſchon die Probewürfe bei Caſteggio und Montebello (9. Juni) 
zum Nachtheil der Deſtreicher ausgefallen, am 14. Juni durch 
den Hauptwurf auf dem Blachfeld zwifchen dem Dorf Marengo, 
dem Fluß Bormida und dem Bach Fontana Nuova entſchieden. 
„Es gab da eigentlich zwei Schlachten an einem und demfelben 
Tage“, fagte Bonaparte auf der Rüdreife nach Paris in Dijon 
zu Matthien Dumas, „Die erfte verlor, die zweite gewann 
ip) *, Er hätte hinzufügen follen: Mit Hülfe des armen 
Defaig, ja fehr mit deffen Hülfe. Denn in der falfchen Voraus— 
ſetzung, die Deftreicher zögen fi, einer Schlacht ausweichend, 
gegen Genua hin zurück, hatte der Erſte Eonful die von Defaig 
befehligte Divifion Boudet in der Richtung von Novi entfandt, 
um dem Feinde den Weg zu verlegen. Defaig machte aber Kehrt, 
fowie er von Marengo her den Gefhügdonner der beginnenden 
Schlacht vernahm, und fo erreichte ihn der von Bonaparte ger 
fandte Eilbote noch rechtzeitig. Die Deftreiher, am Morgen 
aus Aleffandria aufgebrochen, überfehritten Die Bormida in einer 
Stärke von 30,800 Mann, welchen Bonaparte, nad Deſaix's 
-Entfendung, höchftens 20,000 Mann entgegenzuftellen hatte. 
Schon um IUhr Morgens hatten ſich die Deftreiher Marengo's 
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bemädhtigt. Sie jagten von dort das Corps Victor's in die 
Flucht und nöthigten auch das Corps von Lannes zum Rüdzug. 
Vergebens führte dann der Erfte Conſul dem fiegreichen Feinde, 
dem auf der weiten Ebene feine Ueberlegenheit an Reiterei fehr 
zu ftatten fam, die Divifion Monnier und die 900 Grenadiere 
der Gonfulargarde entgegen. Um 2Uhr Mittags war die ganze 
Linie der Franzofen in unaufhaltfamem Weichen. Hätten die 
Oeftreiher gehörig nachgedrückt, fo war die Niederlage des 
Feindes vollftändig. Aber vorzeitig wähnend, Sieger zu fein, 
fehrte der alte Melas, verwundet und erfchöpft wie er war, nad) 
Aleffandria zurück, leider aud) die Einheit im Kommando mit 
ſich nehmend. Jet aber hob der zweite Aft des blutigen Spiels von 
Marengo an. Denn während die Deftreicher auf der erftrittenen 
Balftatt forglos ſich reckten und dehnten, fammelten ſich die 
gefchlagenen Franzofen bei San Giuliano wieder und fam 
Deſaix. Ein nohmaliges Vorgehen wird beſchloſſen, angeordnet 
und ausgeführt. Defaig, unterftügt von einer wohlangebrachten 
Kartätfchen -Kanonade Marmont's und einem fühnen Reiters 
angriff Kellermann’s, führt mit feiner Sturmfolonne den ent 
ſcheidenden Stoß, den Sieg freilich mit feinem jungen Leben be 
zahlend, einem der koſtbarſten und Hoffnungsreichiten Leben in 
der franzöfifchen Armee. Man fieht, der „Blig* war nahe 
daran gewefen, ftatt erhaben zu treffen in den Gewäſſern der 
Bormida Mäglic zu erlöfhen. Denn ohne den Sieg von 
Marengo fein Napoleonismus. Die armen öftreichifchen und 
franzöfifchen Soldaten, die fih zu Tauſenden mordeten — die 
Schlacht war, obgleich nicht mit Maffen geſchlagen, fo blutig, 
daß der Verfuft an- Todten und Berwundeten hüben und drüben 
7— 8000 Mann betrug — ja, die armen öſtreichiſchen oder 
franzöfifhen Soldaten hatten feine Ahnung, daß fie, während 
fie um die „Ehre“ eines ſchwarzgelben Seidenlappens oder 
„pour la gloire“ gegenfeitig ſich zu Tauſenden mordeten, nur 
die Würfel waren, womit um eine Kaiſerkrone geknöchelt wurde, 
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Und dazu waren fie, Doch auch, vernunftbegabte * Wefen gleich- 
fam, von ihren Müttern in Wonne empfangen und in Schmerzen 
geboren worden? In Wahrheit, beim Anblid fo einer Walftatt 
fönnte man leicht auf den Einfall kommen, die Lehre von der 
Ber = und Durchteufelung der Welt fei doch nicht fo ganz nur 
eine firhenväterlihe Marotte, fei doch etwas mehr als eine 
hypochoudriſche Narrethei des rebellifhen Mönds von Witten 
berg. 

Der alte Melas fah die Niederlage für eine entfheidende 
an und ging am 15, Juni einen Baffenftillftand ein, welcher 
ihm geftattete, die Trümmer feines Heeres hinter Die Wälfe von 
Mantua zurüdzuführen. Der nächftliegende Siegespreis für 
Bonaparte war der Befig der Lombardei und Piemonts. Ein 
zweitnächfter, daß Das frondirende Gemunfel, welches in etlichen 
parifer Salons, insbefondere in dem von Sieyes, gegen den 
Erſten Eonful zu raunen und zu zifcheln begonnen hatte, als 
ein Gerücht über Die Alpen geflogen von einer Niederlage Bo- 
naparte's, urplöglich verftummte. Bon Marengo aus richtete 
der Sieger am 16. Juni ein Schreiben an Kaifer Franz, zum 
Zwede, den Waffenftillftand auch auf die in Deutfchland fämpfen- 
den Heere auszudehnen und Friedensunterhandlungen anzu— 
bahnen. Bonaparte hatte feinen Corneille und Racine, feinen 
Dffian und Werther nicht fruchtlos ſtudirt: es war Pathos 
in feiner Epiftel und dichteriſcher Schwung. „Inmitten von 
Schmerzgeſtoͤhn und umgeben von 15,000 Leichen, beſchwöre 
ih Em. Majeftät, den Ruf der Menſchlichkeit zu hören und 
nicht zu geftatten, daß zwei tapfere und mächtige Nationen fich 
gegenfeitig erwürgen, um Intereffen zu fördern, die ihnen fremde 
find.“ Galt der englifchen Intereffenpofitif, dieſer Hieb, und 
zwar, wie man geftehen muß, nicht ohne Grund, auch falls es 
mehr Dichtung als Wahrheit fein follte, daß, wie ein bonas 
parte’fches Bulletin vom 17. Juni angab, ein verdienter öſtrei⸗ 
chiſcher General im franzöfifhen Hauptquartier geäußert habe, 
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der Kontinent würde nicht eher zu Ruhe und Gedeihen fommen, 
bis er fi) einmüthig gegen jede Einmifchung diefes „feilen und 
främerifchen“ Inſelvolks in feine Angelegenheiten erhöbe, dieſes 
Inſelvolks, weldyes „calcule sur notre sang pour l’accroise- 
ment de son commerce.“ Am 18. Zuni wohnte der Erfte Conful 
einem im Dom zu Mailand gefungenen Siegestedeum an und 
ermangelte nicht, Frankreich zu verfünden, daß „cette cerd- 
monie &tait imposante et superbe.“ Denn wir müffen jede 
Gelegenheit ergreifen, die Wiederherftellung der „Religion“ 
vorzubereiten, maßen der Altar die ficherfte Stufe zum Thron. 
Es ift daher gefheidt von unferem Bruder Lucien, daß er als 
Minifter des Innern aud) zu Paris ein Tedeum anordnet, wel- 
ches am 22, Juni wirklich flattfindet und zwar unter dem Zus 
lauf von 60,000 Menſchen, wohlgezählt. ... Nachdem er für 
Ober⸗Italien eine proviforifche Negierungsmafchinerie einge 
richtet, auch zu Mailand den Schein einer Volksvertretung 
(„Consulta“) zu Nugen und Srommen der italifchen „Ideos 
logen“ inftallirt und endlich Daffena zum Obergeneral des 
jenfeits der Alpen verbleibenden franzöfifchen Heeres beftellt 
hatte, ging der Erfte Conſul über Lyon und Dijon nach Paris 
zurück. Von Lyon aus fehrieb er an Bruder Lucien, er wolle 
bet feiner Ankunft weder Triumphbogen noch Empfangscere- 
monieen vorfinden; „denn ich habe eine zu gute Meinung von 
mir, um dergleichen Firlefanz (colifichets) werthzuſchätzen.“ 
Später gehörte die Werthſchätzung derartiger Colifichets bes 
Fanntlich fehr zum „Syftem“ des Napoleonismus. Auf dem 
Wege dur Burgund fagte Bonaparte zu feinem Wagenge- 
fährten Bourrienne: „Nur noch etliche große Ereigniffe, wie 
diefer Feldzug eins war, und ich kann zur Nachwelt gelangen. 
— „Ei, ic) follte meinen, daß Ihr zu diefem Zweck ſchon ger 
nug gethan habt.“ — „Genug gethan? Ih? Da feid Ihr fehr 
auf dem Holzweg. Allerdings hab’ ich binnen zwei Jahren 
Kairo, Paris und Mailand erobert; aber falls ich morgen ftürbe, 
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würd’ ich nad) einem Sahrtaufend in einem Weltgeſchichtsbuch 
kaum eine halbe Seite ausfüllen * 44). Geifenblafe Ruhm, wie 
magiefräftig muß dein Zarbenfpiel gleißen, daß in demfelben 
Ruftrum, wo der größte Realift der Zeit fo ſprach, auch der 
größte Idealift den Ruhm als das höchfte der Güter zu preifen 
fih getrieben fühlte 45). 

Kaifer Franz und fein Minifter Thugut fanden die Frie— 
dengepiftel des Sieger8 von Marengo nicht beweglich genug. 
Um fo weniger, als gerade einige Stunden vor dem Eintreffen 
derfelben Thugut und der englifhe Botfchafter mitfammen zu 
Bien einen Vertrag unterzeichnet hatten, fraft deffen England 
fih verpflichte, an Deftreih zwei Millionen Pfund Sterling 
Unterftügungsgelder zu zahlen, und Oeſtreich, feinen Separat- 
frieden mit der franzöfifchen Republik zu fchließen, fondern den 
Krieg gegen diefelbe energifch fortzuführen. Fortgeführt wurde 
er denn au, nad Abwidelung eines Friedensheuchelſpiels, 
darin beftehend, daß Thugut und Zalleyrand — par nobile 
fratrum — fid) aus der Ferne um die Frage duellicten, welcher 
von ihnen im Rank und Schwanf, im Lug und Trug der Ge 
wandtere fei. Mit der Energie der öftreichif—hen Kriegsführung 
war e8 freilich fo lotterig und fhlotterig beftellt, Daß Bona- 
parte, Herr von Norditalien und Süddeutſchland, mittelft der 
den Waffenftillftand noch um 45 Tage verlängernden Ueber 
einfunft von Hohenlinden (20. September) Oeſtreich nur noch 
eine Galgenfrift gewährte. Zwar trat in Folge diefer Verein- 
barung der „Zeuerfpeiteufel“ Thugut von der Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten Oeſtreichs zurück — (menigftens 
pro forma) — und übertrug Kaifer Franz diefelbe dem ger 
ſchmeidigen Kobenzl, fo daß ſich die Ausfichten für ernftliche 
Friedensunterhandlungen günftiger zu ſtellen fchienen. Allein 
Oeſtreich weigerte ſich nicht unehrenhaft fortwährend, mit Beis 
feitelaffung Englands Frieden zu fließen, und fo fonnte ihm 
über diefes Bedenken erft das unmiderftehliche Argument der 
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entſchiedenen Niederlage hinweghelfen, die e8 am 3. Dezember 
1800 in der großen Waldſchlacht bei Hohenlinden erlitt. Wie 
hätten auch die Deftreicher dort fiegen follen? Waren ihnen 
doc) die Franzofen an Güte des Armeematerials und der Aus— 
rüftung nicht nur, fondern auch an Zahl überlegen und wurden 
von Moreau fommandirt, während ein unreifer Zunge, der adht- 
zehnjährige Erzherzog Johann, und ein abgeftandener Greis, 
der Feldzeugmeifter Lauer, dem öſtreichiſchen Heerbefehl mit 
fammen führten oder vielmehr nicht führten. 

Der Schlag von Hohenlinden war fo furchtbar, daß an 
eine weitere Fortführung des Kriegs von Seiten Oeſtreichs nicht 
mehr gedacht werden konnte 4%). Der zu fpät herbeibefchworene 
Erzherzog Karl fand das gefehlagene Heer in völliger Aufs 
löſung. Jetzt mußte Oeſtreich England England fein laffen 
und mit den Friedensverhandlungen zu Lüneville, wo der Herr 
Graf von Lehrbach feit November mit dem Gitoyen Joſeph 
Bonaparte nihtsfagende Redensarten ausgetaufcht hatte, Ernft 
machen, ſchwerſten, traurigften Ernſt. Auch dem franzöſiſchen 
Machthaber, deſſen an feinen Bruder Joſeph während der Lüne— 
vilfer Verhandlungen gerichtete Briefe Meiſterſtücke von Diplo 
matiſcher Schlauheit und Verfchlagenheit find 47), war e8 um 
raſchen Abfchluß zu thun, da er des Friedens bedurfte, damit 
der Reifungsprozeß der Puppe Bonaparte zum Schmetterling 
Napoleon defto ungeftörter vor fich gehen könnte, Der wers 
dende Schmetterling redte übrigens ſchon jegt annegiriuftige 
Fühlhörner, welche freilich mehr imperatorifchen Löwenklauen 
alihen, aus der Puppe hervor. Schon gingen manchmal an 
einem und demfelben Tage zwei oder drei Annegirungsbefehle 
von dem Arbeitsfabinett des Erften Confuls aus 4%). „Vous 
ferez connaitre, Citoyen Ministre, au tel et tel qu’il me pa- 
raitrait convenable de r&unir au territoire de la Republique 
la place telle et telle ou le pays tel et tel.“ Das Länder 
verfpeifen hatte begonnen und das Speifen wurde bald zum 
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Verſchlingen. ... Einftweilen diktirte Bonaparte durd den 
Mund feines Bruders Zofeph Deftreid) und dem deutfchen Reich 
den Frieden, welcher am 9. Februar 1801 zu Lüneville unter- 
zeichnet wurde. Der Ezar aller Reußen, von deflen Marotten 
die des plöglichen Enthufinsmus für Bonaparte eine der legten 
fein follte, hatte diefes Diktat eifrigft unterftügt und auch die 
preußifche Politik der „freien Hand“, par courtoisie angefragt, 
hatte zugeftimmt. Das Heilige Römifche Reich deutfher Na— 
tion, deffen ausgemergelter, gelähmter, dem Marasmus fenilis 
rettungslos verfallener Leib oder Leichnam von dem Ungeziefer 
feiner nahezu 2000 „ Souveraine * wimmelte, wurde garnicht in 
Anfrage gefept. Selbft fein Kaifer, der „gewiffenhafte“ Franz, 
hielt das für überflüffig.. Und es war auch überflüffig. Bona— 
parte regierte ja fo wie fo die franzöfifchruffifche Kneipzange, 
womit das arme alte Ding zu Schanden geriffen wurde. Es 
befaß nicht mehr fo viel Kraft, um auch nur einen rechten 
Schmerzensſchrei auszuftoßen. Das „Ungeziefer * aber, größerer 
und kleinerer Sorte, machte fi) nad) Paris auf, um wetteifernd 
die Stufen des Confularthrons Bonaparte's zu umfriechen, vor 
welchem ja auch der Gefandte Preußens, der italifhe Marchefe 
Ruchhefini, die Genuflegionen feiner ſchmeichleriſchen Niedertracht 
machte 49, Der Lüneviller Zriedensfhluß war eine Aufwär- 
mung der Beftimmungen des Friedens von Campo Formio, 
fowie des Schacyer- und Raubgefchäfts von Raftadt, Das Reich 
trat an Frankreich ab das ganze linfe Rheinufer und follten die 
erblihen Zürften, welche dort Land und Leute befeffen, auf 
dem rechten Rheinufer entfchädigt werden, — ein Hippenmwinf 
von Freund Hein, welcher eine beträchtliche Anzahl von bifchöfz 
lichen Mitren und äbtlihen Infuln, von Reichsfürften-, Reichs⸗ 
grafen- und Reichsfreiherrnfrönlein in wohlbegründetzzappelnde 
Todesangft verfegte. Denn auch welfchen Dynaften, dem Groß⸗ 
herzog von Toskana, dem Herzog von Modena, follten aus den 
Fetzen des Reichsmantels der armen Germania Kleider zuge 
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ſchnitten werden, um ihre Blöße zu decken, d. h. fie follten mit, 
deutfchen Gebieten für Die Einbuße ihrer italifhen entfhädigt 
werden. Deſtreich trat ab den Breisgau, das Frickthal, Bel— 
gien und die Lombardei und erhielt als Erſatz Venedig und 
defien Gebiet bis zur Etſch, fowie Iftrien und Dalmatien. Im 
Ganzen verlor Deutſchland zu Zünevilfe ungefähr 1150 Geviert- 
meilen mit nahezu 3,500,000 Bewohnern 5%. Die befagte 
Kueipzange, deren erfprießliche Handhabung dem Erften Eonful 
durch die freundliche Beihülfe von Preußen, Baiern, Würtems 
berg (u. ſ. w. im deutfchen Partifularismuselend), ganz insbe 
fondere aber durch die treugehorfamen Dienfte des neuen und 
feßten Kurfürften von Mainz, des Kurerzlanzlers und Mollusten- 
Menfchen Dalberg, wefentlic erleichtert wurde, arbeitete dann 
rüftig weiter und entpreßte dem Antiquitätenfabinett von Reichs: 
tag zu Regensburg jenen ſchmachvollen, Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß“ vom 25. Februar 1803, eine Haupt- und Staates 
aktion, deren Sinn und Zwed fein anderer war, als das, was 
noch Deutfchland hieß, für den großen Verſchlinger zu Paris 
recht lockend und leicht fehlingbar bereit zu Iegen. Der deutfche 
NReihstraum war aus, Es bedeutete nicht einmal mehr den 
Schatten eines Scheins, wenn Franz von Lothringen-Habsburg 
den Titel eines deutfchen Kaifers noch eine Weile fortführte, 
Diefe Kaiferfhaft war nur noch ein Spuk des Abermißes, 
deffen Lächerlichfeit fih auch in der Hofburg zu Wien fo fühl- 
bar machte, daß man ſchon jet oder wenigftens im nächftfols 
genden Jahre ernftlih daran dachte, ein öftreihifches Erbkai— 
ſerthum aufzurichten, um doc mit Grund den Kaifertitel zu 
führen 50°). 

Derweil war auch in dem Kampfe zwifchen Frankreich und 
England eine Paufe eingetreten, jene Paufe, welche man den 
Frieden von Amiens nennt, Der Erfte Eonful hatte nach Bes 
endigung des Feftlandsfriegs Alles aufgeboten, um das jept 
alleinftehende England einzufhüchtern, und unter feinen Ber 
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drohungsmitteln beſonders auch den Gedanken einer Landung 
an der engliſchen Küſte ins Auge gefaßt und zur Verwirklichung 
deſſelben Anſtalten gemacht. Damals ſoll ein armer Teufel 
von vagirendem Yankee, der im Jahre 1767 irgendwo in Penns 
folvanien geboren worden, vor Bonaparte getreten fein und zu 
ihm gefagt haben: „Das Meer und Englands Flotten ver- 
wehren Euch den Zugang zu Eurem Feinde. Wohlan, ic) bes 
fie ein Mittel, Eure Heere binnen wenigen Stunden, den 
Binden und Wellen und feindlichen Orlogſchiffen zum Troß, 
nad) Albions Geftaden hinüberzufchaffen.“ Damit überreichte 
der Mann eine Denkſchrift, in welcher fein wunderbares Mittel 
erörtert war, und der Erfte Conſul, auf welchen der Fremde 
einen „ideologifchen * Eindrud machte, überwies dieſe Dentichrift 
den Hochweiſen von der Afademie. Die Hochweifen aber, fiehe, 
zogen die Brauen profefforlih hinauf und die Schultern doftor- 
lich hernieder und fprachen mit der ganzen Salbung des Zunfts 
bewußtfeins: „ Eharlatanerie!* WoraufBonaparte: „Ich dachte 
mir's. Gebt dem Kerl den Laufpaß* 51), Der Kerl war Ro— 
bert Zulton und die Eharlatanerie die Erfindung des Dampf- 
ſchiffs. Nur eine Variation eines fehr alten und immer neuen 
Thema's: — die wahren Helden der Menfchheit find in den 
Augen der Hocweifen und Hohmäctigen bloße Eharlatane, 
Und in den Augen des Bolfes? Das Bolf kennt fie nicht... . . 
Die Landungsdrohung ließ jedod England feineswegs fo ges 
müthsruhig, wie englifche Geſchichtſchreiber fih den Anfchein 
geben, befonders vollends, nachdem im Auguft von 1801 ein 
Verſuch Nelſon's, die unter den Küftenbatterien von Boulogne 
anfernde franzöfifche Schiffslinie zu fprengen und zu vernichten, 
gänzlich mißfungen war. Andere Urfahen — die Ungeheuer- 
lichkeit der Kriegskoſten, der furchtbare Steuerdrud, Die Sufpens 
flon der gefeplichen Freiheiten, die erwiefene Unfähigkeit des 
leitenden Minifters in Betreff der Kriegsleitung — waren hins 
jugetreten, den Stern des Pittismus für eine Weile erbleihen 
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zu maden. Ein übrigens Pitt zur Ehre gereichendes Zerwürfniß 
mit dem bomirten König hinſichtlich den irifchen Katholifen eins 
zuräumender Bewilligungen hatte dann den Ausfchlag gegeben. 
Pitt trat zurück und der König berief Henry Addington, der 
zwar ein Pittift, aber ein ganz tafentlofer war und demnach die 
Pitt'ſche Kriegspolitik nicht fortzuführen vermochte. Das Mis 
nifterium Addington machte dem Erften Conſul Friedensanträge, 
welcher fie beifällig aufnahm. Die vereinbarten Präliminars 
artifel gingen im November in beiden Häufern des Parlaments 
faft einſtimmig durch. Zum definitiven Abſchluß des Friedens: 
werfes traten Lord Cornwallis als englifcher und Joſeph Bona- 
parte als franzöfifher Bevollmächtigter zu Amiens zufammen, 
Der Erfte Conſul brannte, die Sache beendigt zu fehen. „Fi- 
nissez, finissez done!“ fihrieb er feinem Bruder 52), Am 
27. März 1802 wurde der Friedensvertrag zu Amiens unter- 
zeichnet und zwar auf diefe wefentlichen Bedingungen hin: — 
Frankreich räumt den Kirhenftuat und Neapel; England gibt 
feine Eroberungen heraus mit Ausnahme von Eeylon und Tri- 
nidad; Aegypten wird dem Sultan, Malta dem Malteferorden 
zurüdgegeben; die aus Holland vertriebene Erbftatthalterfamilie 
Naffau-Dranien erhält eine Entfhädigung; die Selbftändig- 
feit Portugals und die Republif der fieben Goniſchen) Inſeln 
wird anerkannt; die Fragen von den Bourbonen, den Emi- 
granten, dem König von Sardinien und noch andere fißlige 
werden mit Stillfpweigen übergangen. ... Der Jubel über 
den Frieden war groß in Paris, größer in London uud in Eng- 
and überhaupt 53), Kinder und Völker freuten ſich überall der 
turzlebigen Ilufton. Es gab ein großes Geftröme nach dem 
Seine-Babylon. Schaaren von Engländern famen, um ihren 
in infularifcher Abgefchloffenheit Shimmelig gewordenen Spleen 
auf den Boulevard zu Lüften; italifhe Sängerinnen und an— 
dere Buhlweiber, um den Generalen der Pieudorepublik ihre 
Beutegelder verjubeln zu helfen; vornehme Damen aus aller 
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Belt, um zu fehen, wie die Gemahlin des Erften Eonfuls es 
anftelle, binnen eines Monats 37 Hüte zu verbrauchen; eng« 
Tifche und deutfche Modiftinnen, um die Eonfularmoden heim 
zuhofen; Diplomaten im Unterrock, um in den wiederaufleben- 
den Salons politifhe Ränke mittelft erotifher Schwänfe zu 
fördern; Abgefandte deutfcher Fürften, um für ihre Herren einen 
bonaparte’fchen Huldblid zu ergattern. Ya, es ging hoch her 
in Babel. 


Drittes Kapitel, 
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Aber nicht nur hoch und herrlich, fondern auch harfch und 
herbe ging es her im Gonfular-Paris., Das bonaparte’fche 
„Quos ego!“ wirfte, wirkte gewaltig, über den vom großen 
Erdbeben der Revolution her noch frampfhaft nachzitternden 
Boden Frankreichs hinſchallend. Doch nicht mit einmal legt ſich 
ein folhes Gewoge. Die Grundfuppe menſchlicher Leiden- 
fchaften, wenn recht zum Brodeln gekommen, verfühlt ſich nicht 
fo ſchnell. Vom Forum verjagt, haben fid) die Partei-Fana- 
tismen in das Dunfel der Spelunfen, in die Schlupfminfel 
der Kompfotte zurücgezogen, um daraus von Zeit zu Zeit atten⸗ 
täterifch hervorzubrechen. Epigonen des niedergefartätfchten 
Jakobinismus wegen in kläglichen Winkelelubs Brutus-Dolche 
gegen den neuen Cäſar; aber dieſe blaſſen Schemen der hoch— 
rothen Titanen von 1793 bringen es nimmer zur Führung eines 
Stoßes. Einer von ihnen, ſagt man, hat auch das Modell 
jener „Höllenmaſchine“ angegeben, welches Leute vun verzwei— 
felterem Sinn und Muth zu explodirender Ausführung bringen 
werden, 

In der That, ein verwilderter Royalismus arbeitet in 
eigenthümlicher Weife für Wiederherftellung von Thron und 
Altar und für Wiederpflanzung bourbonifcher Lilien. In den 
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Departements von Mittels, Süd- und Weftfranfreich hat er ſich 
förmlich zu Räuber und Meuchlerbanden zufammengethan, 
welche vorgeben, auf die Jakobiner Jagd zu machen, in Wahr- 
heit aber die Käufer von Nationalgütern ermorden, daneben 
ohne alles Anfehen der Perſon oder Partei nah links und 
rechts plündern, brennen und fchänden und endlid im Super 
lativ ihrer Ruchlofigkeit als „ Chauffeurs“ fi bethätigen, d. h. 
als Quäler, welche die Zußfohlen und Beine ihrer Opfer mit 
langfamem Zeuer fengen, um den Kigel der Rache oder Grau- 
famfeit zu befriedigen oder auch den Gemarterten die Angabe 
verſteckter Schäße zu entpreffen. Da thun, fürwahr, die bona- 
parte'fhen Streiffolonnen und Militärtommiffionen und Für 
ſilladen noth, welche das Land von den Mordbrennern reini- 
gen..... In der Hanptftadt greift der Bourbonismus mit 
meuchlerifcher Fauſt höher hinauf, nachdem er zur ſchmerz⸗ 
lichen Erfenntniß gefommen, der Bonaparte wolle keineswegs 
den Kehrbejen machen zu Gunften einer verrotteten Bourbonen- 
Sippſchaft. Die Tafchen bis zum Berften mit englifchem Gelde 
geipidt, kommen die Apoftel des Lilienglaubens aus England 
nach Frankreich herüber gefchlichen, um gegen den „neuen Erom- 
well“ Mord und Tod zu predigen. Er hat — wir hörten davon — 
im Mai des Jahres 1800 nicht ohne Grund von Mailand 
dringend nad) Paris gefehrieben: „Paßt mir auf den Georges 
Eadoudal auf, der in's Morbihan heimgefehrt iſt.“ In feiner 
Art eine arge Ungereimtheit, diefer bäuerifche Koloß. Vor 
dem bonaparte’fhen Genius ſich nicht beugend, aber Thatkraft 
und Leben auf dem Altar des bourbonifhen Nichts opfernd. 
Ganz dazu gemacht, mit jenem nadenfteifen Minifter Karl's des 
Erften zu fagen: „Durch!“ Aber die Strafford’s und Cadou— 
dal's bringen es doc) nur dazu, ſich die Schädel einzurennen, 
fals ihmen eine tüchtige Mauer entgegenfteht, Vorderhand 
ſchickt der unbezähmbare Chouan im Noveniber von 1800 drei 
feiner hartgefottenften Mordgefellen nad) Paris, um dem „ Ufur- 
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pator* den Krieg zu machen. Mittelft jener Höllenmaſchine von 
Bulverfaß, welches, am Abend des 24. Dezember in der vom 
Garouffelplag nach der Rue Richelien führenden Straße Saint 
Nicaife losgebrannt, eine Menge von Opfern tödtete, aber das 
auserfehene nicht; denn der rafchrollende Wagen des zur Auf- 
führung von Haydn’ Schöpfung in die Opera fahrenden Erften 
Eonfuls war um eine fhügende Straßenede gebogen, bevor 
Saint-Rejant die Lunte an das höllifhe Ding gebracht hatte, 
Sofort als Widerhall der mörderifhen Erplofion eine ſolche 
bonaparte’fchen Ingrimms. „Das fam von den Jakobinern, 
den Republifanern! Es find die Septembrifeurs, Die 
Schredensmänner von 1793! Man raffe ihrer ein Schod 
zufammen und fort mit ihnen in die Sümpfe von Cayenne!“ 
Vergebens fehüttelt ein fharfwitternder Polizei-Foude den 
Kopf. Einhundert und dreißig arme jafobinifhe Schemen 
werden zufammengepadt und zur Deportation verurtheilt, doch 
nur einundfiebzig dem Deportationstod Cauf den Sechellen) 
überliefert. Es ändert Nichts an diefem Gewaltfpruch, daß in- 
zwifchen die wirklichen Hölfenmafchiniften entdeckt und zwei 
davon zur Haft gebracht worden. Die Chouans guillotinire, 
die Jakobiner deportire man: fo wird aufgeräumt nad) rechts- 
hin und linkshin. Denn wir brauchen freien Raum zur Aufs 
richtung unfered Empire. 

Genau drei Monate nad) dem fehlgefchlagenen Mordklapf 
an der Seine explodirte droben an der Newa ein Mordkomplott 
mit ganz anderem Erfolg) .... Zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts erhob fih zu St. Petersburg im Hintergrunde des ſo⸗ 
genannten Sommergartens, am rechten Ufer des Fontanfafanals, 
inmitten von häßlich einförmigen „Egereirhäufern * eine riefige, 
hellroth angeftrihene Steinmaffe, mit einem ausgemauerten 
Graben umgeben, der von mit Gefhüß befeßten Baftionen 
überragt wurde: — der Michailow'ſche Palaft, welchen Czar 
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hatte anftreichen laſſen, weil feine Maitreffe, die Fürſtin Gaga- 
rin, an dem Tage, wo der Anftric des Schloffes zur Sprache 
gefommen, Handſchuhe von diefer Farbe gettagen. In den 
legten Wochen des 18, Jahrhunderts war der bizarre Bau 
vollendet und von dem Czaren bezogen worden, weldher den 
Winterpalaft wie alle übrigen Refidenzen feiner Mutter Katha— 
tina mit Abſcheu anfah. Hatten die Beiden einander doch fo 
inbrünftig gehaßt, wie Mutter und Sohn in der Weltgefchichte 
kaum ein zweites Mal fih haften). Am 7. Februar von 
1801 fuhr eine faiferlihe Karoffe auf das Portal der rothen 
Ezarenburg zu und darin faßen der alte General Diebitfch, 
Bater des nahmaligen Feldmarfehalls diefes Namens, eine 
„Nußknackerfigur“, und ein dreizehnjähriger Zunge, aus welchem 
binnen wenigen Jahren einer der tüchtigften Männer der Zeit 
werden follte, der aber jegt, „einen wahren Bau von Puder 
und Pomade auf dem Kopf und in eine hellgrüne Dragoner- 
Uniform geſteckt, welche mit den natürlichen Dimenfionen feines 
Körpers in Widerſpruch ftand“, ganz und gar als Karikatur 
eines altfrigigen Miniaturfoldaten erſchien. Der Knabe, Prinz 
Eugen von Würtemberg, Brudersfohn von Pauls zweiter Ge 
mahlin Dorothea oder, ruffifizirt, Maria Feodorowna, machte, 
als der Wagen dur das gemölbte Thor der finftern Ezaren- 
burg rollte, die Wahrnehmung, daß die Hand feines Gouver⸗ 
neurs und Begleiters Diebitfch eisfalt war und frampfhaft 
zitterte, und es kam ihm vor, als flüfterte der alte Mann in 
Teifem Stoßgebet: „Geftrenger, friß mich nicht!" So waren Die 
Gefühle beſchaffen, womit man ſich dem Selbſtherrſcher aller 
Reußen näherte, felbft wenn man, wie der alte Diebitſch, zu 
feinen Günftlingen fih zählen durfte. Er mußte von paulini- 
fchen Launen zu erzählen, der alte Nußknacker. Aus preußiſchen 
Dienften in ruffifche übergetreten, war er vom Czaren alg Oberft 
in fein Gefolge aufgenommen, dann Knall und Fall nad) Si— 
birien geſchickt, unterwegs in Twer jedody mit der Ernennung 
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zum General überrafht worden. Hierauf zu den Stufen des 
Throns zurüdgerufen, hatte er, barfchem Befehlswort Sr. ezari- 
ſchen Majeftät gemäß, niederfnieen müffen, fatt des erwarteten 
Todesſtreichs aber den Ritterfhlag als Komthur des Maltefer- 
ordens erhalten. Die Maltefer - Großmeiftersratte ift bekannt— 
lich unter den mancherlei Ratten, welche unter der Schädeldede 
Paul's umbertobten, eine der wohlgenährteften und längſtge— 
ſchwänzten gewefen. 

Durch) verfhiedene Säle und Prachtgemächer gelangten die 
Ankömmlinge zu den „verhängnißvollen“ Zlügelthüren, deren 
Eröffnung unter Diebitſch's ängftlihem Ruf: „Nun, Gott fei 
ung gnädig!“ dem ſchwäbiſchen Knaben die Erſcheinung des 
Kaifers enthüllte. Mittelgroß und hager von Geftalt, hatte 
Paul ein ſchmutzig⸗ gelbliches oder vielmehr 'erdfarbiges Geſicht 
nit feinen Augen, afrifanifcher Wurftoberlippe und garftig 
vorftehender Unterlippe, mit furzer, eingedrücter, quatfchiger 
Nafe, — ganz Baſchkir, ganz das Ideal falmufifcher Schönheit. 
Dazu der vogelfcheuchige, altpreußifche Anzug, der antediluvia— 
nifche Uniformsſchnitt, der durch die Rockſchöße geſteckte Degen, 
die Gypsmauer der Frifur, der lange Zopf, das fahrige Ge- 
baren, jegt hagebuchen, jegt quedfilbern, die heifere Schafals- 
ſtimme — Alles zufammen zerrbildhaft, widrig, unheimlich. 
Der junge Prinz, plöglih von dem Gemahl feiner Tante an 
den ruffifchen Hof gerufen, machte, mit der ganzen Unbefangen- 
heit feiner zu Karlsruhe in Schlefien empfangenen ländlichen 
Erziehung dem Ezaren entgegentretend, im Nu die Eroberung 
des gefürchteten Tyrannen, welcher nad) einer furzen Unterhal— 
tung mit dem Kuaben vom Stuhle auffprang, dem General 
Diebitfeh gnädig zuminkte und dem Prinzen „Kußhändchen“ 
zumarf mit den Worten: „Mein gnädiger Herr, ic) freue mic) 
Ihrer Bekanntſchaft. Warten Sie, ic) werde Sie bei der Kai— 
ferin anmelden." Die Czarin Maria, „eine impofante Vier- 
sigerin von hoher Geftalt und majeſtätiſchem Anfehen“, fagte, 
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ihren Neffen figirend: „I a Pair bien nourri.“ Worauf der 
Gar: „C’est un joli gargon.“ Der junge Prinz glaubte nun 
aud) fein Franzoͤſiſch zum Beften geben zu müſſen; aber Paul 
unterbrach ihn mit der haftigen Frage: „So gut franzöftfch 
fprechen Ternten Sie zu Haufe?" — „Bei einem Franzofen, 
Ew. Majeſtät.“ — „Nun, da werden Sie aud) bald rufftfch 
können.“ — „Es ift ſchwer.“ — „Woher wiffen Sie das?" — 
„Bon meinem ruffifchen Lehrer.“ — „Auch den hatten Sie in 
Karlsruhe?" — „Zu Befehl, Em. Majeftät." — „Nun wahr: 
Tich, das ift ſchön!“ rief der Kaifer aus, in die Hände Matfchend 
und fih zu feiner Gemahlin wendend: „Wirklich, fo mancher 
unferer Gelbfchnäbel durchflog Die Welt und brachte nicht fo viel 
zurück wie diefes Kind von Haufe.“ — „Em. Majeftät, fiel ih 
hier nafeweis ein — erzählt der Prinz — find gänzlich im Irr— 
thum. Ich dürfte fein Examen beftehen, aber ich werde fleißig 
lernen, vielleicht hole ich das Fehlende nad.“ — „Bravo, 
bravo!“ rief wieder der Kaifer und lachte faft frampfhaft. Sein: 
„C'est excellent!“ erſcholl unzählige Male, er griff nach den 
Händen des Knaben, fhüttelte fie heftig, wandte fi dann mit 
auffallender Gebärde zur Kaiferin, Tachte abermals aus Leibes- 
fräften und wie mit fi felbft zufrieden ſchlug er fich mehrere 
Male auf die Bruft und rief aus: „Savez-vous, que ce 
petit dröle a fait ma conquête?“ — warf dem Prinzen noch 
ein „Kußhändchen“ zu und ging „trillernd“ ab. Betroffen fah 
die Ezarin der trilfernden Majeftät nad). Was ift das wieder 
für eine abfonderliche Marotte? mochte fie denken; aber gewiß 
war fie weit entfernt, zu ahnen, bis zu welchem Grade der 
Abfonderlichkeit dieſe nenefte pauliniſche Marotte ging. 

Es ſteht gefchrieben: „Wehe dem Lande, deffen König ein 
Kind!“ Und es follte gefchrieben ftehen: Dreimal wehe dem 
Lande, deffen Kaifer ein Narr! Rußland hatte das unter 
der aberwigig-tyrannifhen Regierung Pauls des Erften 
ſchmerzlichſt zu erfahren, eines Menfchen, der von Kindheit auf 
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Spuren von Geifteszerrüttung gezeigt hatte und, zu Mannes- 
jahren gefommen, von Rechtswegen in eine Zwangsjacke hätte 
gefteeft werden müſſen. Aber freilich, das „Recht der Geburt,“ 
der „Legitimität gehört ja zu den heiligen Phantomen, wovor 
die Dummheit und Zeigheit der Völker gößendienern. Die 
„Legitimität“ des Sohns Katharina's der Zweiten? Ein 
Spottlachen geht durch die Welt, wenn man davon fpriht. Er 
jedoch war davon überzeugt, der arme närrifche Czar, und ihn 
mußte in diefer Ueberzeugung der Umftand beftärfen, daß er 
„von Jugend an feiner Mutter ein Gräuel gewefen." Sehr 
wahrfcheinfich auch, daß durch die fanatifche Sucht Pauls, ganz 
und gar als Iegitimer Sohn des am 17. Juli 1762 zu Ropſcha 
gräulich gemordeten dritten Peters fih zu gebaren, feine ur 
ſprüngliche Anlage zum Wahnſinn einen bedeutenden Anftoß 
zur Entwidlung erhalten hat. Abgefehen von diefer Anlage, 
hatte er als Großfürft auch noch andere Schattenfeiten feiner 
Perſönlichkeit verrathen: Dünkel und Zähzern, Wolluftgier und 
eine ſchon ins Närrifche greifende Soldatenfpielwuth. Daneben 
hatte er in ruhigeren Stunden recht liebenswürdig ſich zu geben 
und feiner Umgebung einzubilden gemußt, daß ihn ein „ritter- 
licher Thatendrang“ befeele, welche Ritterlichkeit im Grunde 
freilich nur in Phantasmen einer krankhaft gereizten Einbildung 
beftand.“. So hatte er fih als Großfürft gegenüber der gehaßten 
Mutter in die Rolle eines Hamlet hineinzuftacheln verſucht, fo 
hätfchelte er als Kaifer die Malteſer-Großmeiſterſchrulle. Alle 
feine Regierungsafte trugen den Stempel einer Iaunenhaften 
Tyrannei oder auch geradezu das Gepräge der Verrüdtheit. 
In feiner grängenlofen Wuth, alle Einrihtungen und die ganze 
Politik feiner Mutter und Vorgängerin über den Haufen zu 
werfen, gelang es ihm binnen fürzefter Zeit, die inneren Zus 
fände des ruffifchen Reichs und deffen Beziehungen nach außen 
in ein troftlofes Wirrfal zu verwandeln. Viel früher noch als 
in Rußland felbft machte ſich im Auslande die Ueberzeugung 
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laut, daß diefer Narr zu regigren aufhören müßte. Nur der 
neue Gewalthaber in Franfreih war anderer Meinung, weil er, 
wie wir fahen, gute Gründe hatte, zu glauben, er würde am 
Gängelbande feiner Schlauheit die Narrheit des Ezaren führen 
und leiten fönnen. Zwar beftieg Paul feineswegs ohne wohl- 
wollende Abfichten und Vorſätze den Thron, aber von Anfang 
an verdarb feine Abenteuerlichfeit Alles. Uebereiltes Streben, 
die geftrigen Fehler zu verbeffern — fo hat ein wiffender und 
ſchonender Urtheiler, der Prinz Eugen von Würtemberg, von 
diefer Regierung bezeugt — lieferte dann heute noch bejam- 
mernswerthere Refultate und thürmte ſchon morgen einen Bau 
von Widerfprüchen in die Höhe, der zu den unabfehbarften Ver— 
legenheiten geführt haben würde, wenn er nicht übermorgen von 
feloft znfammengefallen wäre. Unzählige, ohne alles Recht und 
Urtheif verhängte und eben fo fprunghaftslaunifch zurückgenom— 
mene Verbannungen nad Sibirien, plögliche Amtsentfegungen 
und ebenfo plögfiche wie maßlofe Gunftbezeugungen und 
Standeserhöhungen, tyrannifche Beftrafungen und willkürlichſte 
Begünftigungen, eine Enabenhafte Nachäfferei des Räufperns und 
Spudens preußifchen Großfrigenthums, ein ziellofes Abſprin— 
gen von den Traditionen der Äußeren Politif Rußlands, ein 
barfcher Bruch mit England, weldyer die ruffifchen Grundbefiger 
in Wuth und die ruffiihen Handelsleute in Derzweiflung 
brachte, ein täppifch= haftiges Zufahren auf die bonaparte'ſche 
Leimruthe einer Allianz mit Frankreich und daneben doch bru- 
talfte Verfolgung alles „Jakobiniſchen,“ d. h. Franzöfifchen, 
His auf die Hüte von runder Form herab, — fürwahr in diefem 
Wahnſinn des paufinifhen Regiments ift nicht einmal Methode 
gewefen. Die Einzelheiten im Thun und Laffen diefes Ezaris- 
mus gingen in's Wüft-Rohe oder in's Märchenhaft-Sinnloſe. 
Bon Erfterem fah ein Schüler der Domfchule zu Riga, als Paul 
kurz nach feiner Throngelangung dahin kam, diefes Beifpiel 
mit an. Am frühen Morgen waren die vier Regimenter, weldhe 
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die Befagung der Stadt bildeten, auf dem Glacis aufgeftellt, 
um von dem Kaifer gemufterg” zu-werden. (Am Abend zuvor 
hatten Die armen Teufel von Soldaten ihre in Waffer getauchten 
Uniformftüde auf Leib und Beine preffen und fo die ganze 
Nacht hindurch langfam am Feuer trocknen müffen, damit ja " 
fein Fältchen fihtbar wäre.) Todtenſtille Herrfchte unter der 
ganzen Zufchauermenge. Der Czar, von den Großfürften 
Alegander und Konftantin begleitet, ging die langen Reihen der 
Truppen hinunter und theilte mit feinem Rohrftod links und 
rechts Hiebe und Stöße aus. Nahe dem Standort unferes 
Zeugen ftieß der Kaifer mit feinem Stod einem unglücklichen 
Soldaten die Zähne ein und zerfhlug ihm das Gefiht. Der 
Mißhandelte ftürzte Ieblos nieder und dem Domſchüler entfuhr 
ein Angftfhrei. Da ergriff ihn ein Bürger und ſchleuderte 
ihn hinter den Voltshaufen mit den Worten: „Berdammter 
Hundsjunge, wilft du uns alle unglücklich machen?“ Bes 
finnungslos heimgebracht, erzählte der Knabe am nächften Tage 
den gräßlichen Auftritt feinem Vater, Worauf diefer mit leifer, 
vor Angft bebender Stimme: „Um Gotteswilfen, Zunge, ſchweig'! 
fonft wandern wir alle noch heute nad) Sibirien * 3%), Ein ande 
res Bild, zur Beleuchtung der Kategorie des, Märhenbaft-Sinn- 
loſen.“ Der Oberit eines Garderegiments hatte in feinem Monats- 
rapport einen Offizier, der im Lazareth in den legten Zügen zu 
Tiegen fhien, als todt angegeben und darauf hin der Ezar den- 
felben eigenhändig aus der Armeefifte geftrichen. Unglücklicher 
Weiſe ftirbt aber der Offizier nicht, fondern gefundet. Der 
Oberſt in der Angft vor den Folgen feiner übereilten Meldung 
überredet den Genefenen, fih für einige Zeit auf feine Güter 
zurüdzuziehen, bis er, der Oberft, Gelegenheit fände, die Sache 
zu tepariren. Der Offizier geht darauf ein, aber feine Erben 
haben die amtliche Anzeige feines Todes gelefen und wollen ihn 
fchlechterdings nicht mehr als Lebenden anerkennen. Als num 
der Iebendig Verftorbene durchaus nicht wieder in den Beſitz 
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feiner Güter gelangen fann, reif’t er nach Petersburg zurück 
und reicht dem Kaifer ein unterthänigftes Gefuh um Wieder- 
belebung ein, d. h. um allerhöchfte Anerkennung feiner wirk- 
lichen und Teibhaften Eriftenz. Darauf feßt fih Paul, der fih 
ungeheuer viel darauf einbildet, wie Friedrich der Große Alles 
felber zu thun und zu entfcheiden, hin und ſchreibt höchfteigen- 
händig die falomonifche Marginalrefolution: „Maßen in Bes 
treff des Heren Offiziers ſchon ein allerhöchſter Befehl erfaffen 
worden ift, fo wird ihm feine Bitte abgefchlagen * 37). 
Fünfunddreigig Millionen „vernunftbegabter* Wefen den 
Grillen eines Verrüdten, eines Tollwüthigen anheimgegeben 
— o Segen der Monarchie! Der Zuftand war unerträglich, 
darin ſtimmten Alle überein, welche überhaupt denffähig inner- 
halb der Gränzen Rußlands. Aber um dem Unerträglichen ein 
Ende zu machen, bedurfte e8 — wiederum: o Segen der Mo— 
narchie! — eines Verbrechens, eines Gräuels. In Wahrheit, 
eine grauenhafte Seite im Weltgeſchichtsbuch, diefe ruffifchen 
Hofzuftände unter dem erften Paul. Unendlich viel ruchlofer 
als alle die Ruchloſigkeiten der franzöfifhen Schredenszeit von 
1793. Ein ganz abſonderlich-moskowitiſches Geköche von tata— 
riſcher Roheit und byzantinifcher Verderbtheit, zur Mehrung 
des Hautgout noch gewürzt mit Parifer Ränfe- und Buhl- 
fünften. Denn in dem Gewirre diefer Verhältniffe war eine 
dipfomatifhe Gaufferin thätig, Madame de Bonnenil, deren 
geſchickte Finger in Petersburg die erften Fäden zum Gewebe 
einer franzöftfcheruffifchen Allianz anfpannen, und da war eine 
zweite Franzöfin, ihres Berufs eine Bretter-Gauflerin von „im- 
pofanter Geftalt“, Madame Chevalier, welche ihre vornehme 
Konkurrentin, die Zürftin Gagarin, nachgerade aus dem Schlaf- 
gemach St. czariſchen Majeftät hinauszubuhlen gewußt hatte. 
Zur Vollendung des wüften Gemäldes gehört noch ein Strich, 
der, welcher die gänzliche Zerrüttung der faiferlichen Familie 
andentet. Der Kaifer feine Frau und feine beiden erwachfenen 
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Söhne mit tödtlihem Argwohn betrachtend, die Kaiferin und 
die Großfürften Stunden und Tage hinzitternd in der beftän- 
digen Angft, daß der Rafende mit Ketten und Beil gegen fie 
wüthen werde, . 

Rußland hätte nicht Rußland fein müſſen, falls das Ge- 
ſchwür diefes Ezarismus nicht in eine gräßliche Kataftrophe 
ausgeborften wäre. Unter den gegebenen Verhältniffen mußte 
ſich mit Nothwendigfeit eine Verſchwörung gegen das Regiment 
und das Leben des Tyrannen bilden. Es war das ein Syllo- 
gismus der Logik der Thatfahen. Denn während in freien 
Staaten nothwendige und gewünfchte Aenderungen am hellen 
Tage auf dem Wege der Aktion und Reaktion der Parteien vor 
ſich gehen, müffen fie in gefnechteten mittelft lichtſcheuer Kom— 
plotte und mörderifcher Attentate bewerfftelligt werden. Der 
Keim der Verſchwörung, welche die ruffifche Palaſtrevolution 
von 1801 zumegebrachte, war der Löbliche patriotifche Gedanke 
des Vizekanzlers Grafen Panin und des Admirals Ribas, dem 
tprannifchen Wahnfinn Pauls dadurch die Spige abzubrechen, 
daß man den Ezaren zwänge, feinen älteften Sohn, den am 
23. Dezember von 1777 geborenen Großfürften Alegander, zum 
Mitregenten anzunehmen. Die Urheber diefes Plans haben 
ih, das {ft gewiß, mit der allerdings wunderlihen Illuſion ge— 
tragen, Paul würde zur Einwilligung in die Mitregentfhaft 
feines Sohns vermocht werden können, ohne daß man irgend» 
welche Gewalt gegen ihn anwenden müßte. Die fpäteren Theil- 
nehmer an der Verſchwörung waren jedod) von diefer Naivetät 

‚nicht befangen. Von größter Wichtigkeit ift e8 geweſen, daß 
der Mann, welchem Czar Paul die höchſte Machtftellung gege— 
ben, welche in Rußland gefegförmlich jemals ein Unterthan 
innegehabt, daß der Livländer Graf Peter Ludwig Pahlen, 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Generalgouverneur 
von Livland und Ingermanland, Generalinfpektor der Kas 
vallerie, Reich8oberpoftmeifter, Militärgouverneur von St. Per 


7 Bud V. Kap. 3. 


tersburg, in den Gedanfen Panin’s einging und vermöge feiner 
Stellung bald das eigentliche Haupt der Verfhwörung wurde. 
Panin machte dem Großfürften Alegander die erften Eröff- 
nungen, welche „mit Widerwillen“ zurüdgemiefen worden fein 
follen. Der Gang der Dinge mußte jedod dem Prinzen die 
peinliche Ueberzeugung aufnöthigen, daß fein Eingreifen oder 
wenigftens Gefchehenlaffen nur noch eine Frage der Zeit fei. 
Graf Pahlen war fharfblidend genug, zu erkennen, daß diefe 
Vorftellung in dem Großfürften arbeitete, und trug demfelben 
feine Dienfte an, unter der Bedingung jedoh, daß Alezander 
geradezu an die Spige des Unternehmens träte, welches die 
Schaffung der Mitregentfhaft bezweckte. Pahlen verfleidete 
die geforderte Mitwirkung des Prinzen in die Ddiplomatifche 
Formel, derfelbe follte nicht weiter behelligt werden, als daß er 
erklärte, eine ihm vom Senat angebotene Mitregentfhaft an- 
nehmen zu wollen. Ob Alexander hierein ausdrüdlich gemilligt. 
oder ob er nur ftillfehmeigend die Sache ihren Lauf nehmen 
ließ, ift hiſtoriſch nicht feftzuftellen. Uebrigens freuzte fich dieſe 
um den Großfürften her gefponnene Intrife mit einer andern, 
um die Kaiferin Maria her thätigen. Die großen Familien 
Kurafin, Lapuchin, Raſumofsky und ‚andere, ihres unter der 
Regierung Katharina’8 genoffenen Glanzes bei ihrer jegigen 
Glanzlofigfeit mit doppelter Bitterkeit ſich erinnernd, hatten 
ihre Augen auf die Kaiferin gerichtet und derfelben den Ge— 
danken einzuflößen gefucht, nach dem Vorbilde der großen 
Ezarin, wenn nicht unumfchränfte Herrfeherin, fo doch Regentin 
im Namen ihres verrüdten Gemahls zu werden. Man hat aus— 
reichende Gründe zu vermuthen, daß diefer Gedanfe in dem 
Gemüthe der Kaiferin gehaftet und Wurzel geſchlagen habe. 
Allein e8 blieb bei dem Gedanfen. Denn die Partei Maria’s 
konnte gegen die ihres Sohns Alerander nicht auffommen. 
Der Großfürft, „vergöttert von den Weibern und Gardeoffi- 
zieren“, war der Liebling der Nation und die Mitglieder der 
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Verſchwörung waren um fo mehr entfchloffen, zu feinen Gun- 
ften und nur zu feinen Gunften zu handen, als fein „fanfter“ 
und „beftimmbarer* Charakter den Häuptern des Unternehmens 
die Bürgfehaft zu geben fhien, ſie würden unter feinem Regi— 
ment ihre eigenen Bortheile Teichter verfolgen fönnen als unter 
der allfälligen Regentfchaft feiner charakterfeften Mutter, von 
welcher, wie man glaubte, ein fehr entfchiedenes und herrifches 
Auftreten zu erwarten wäre. Das Komplott war inzwifchen 
namhaft verftärft worden durch den Beitritt der drei Brüder 
Platon, Balerian und Nikolai Zubom fatharinifhen Andenfeng, 
ferner der Generale Bennigfen, Galigin, Umaroff, Talyfin 
und einer ganzen Menge anderer Edelleute und Offiziere, wie 
Orlow, Eziezerin, Tarotinow, Tolftoi, Fürft Jaſchwil, Fürſt 
Wijaſemsky, Serjaetin; ja fogar das gefammte Offiziers- und 
Unteroffizierscorpg des Semenow’fchen Garderegiments foll ein- 
geweiht gemefen fein. 

Das Geheimniß der Verfhwörung wurde nicht fehr forg- 
fam gehütet und es hätte bei der Menge der Betheiligten ohne: 
hin wunderbar zugehen müffen, wenn fein Raunen und Mur— 
meln von dem Bedrohlichen dem Kaifer zu Ohren gefommen 
wäre, Noch mehr, Paul erhielt ganz beftimmte, obzwar ano— 
nyme Anzeiger vom Beftehen der Verſchwörung. Da unter - 
nahm e8 — die glaubwürdigften Zeugniffe beftätigen dies — 
Graf Pahlen mittelft verwegenften Lug» und Trugfpiels den 
Argwohn des Kaifers nicht zu befehwichtigen, wohl aber hinzus 
halten, vom rafchen Zufchlagen abzuhalten. Er gab fic) felber 
als das Haupt des Komplotts an, in welches er eingetreten fei, 
um die Abfichten der Verfchwörer defto ficherer überwachen, defto 
feichter vereiteln zu können. Der fede Mann ließ es dabei 
nicht bewenden. Um ſich ein draftifchewirfendes Mittel zu vers 
ſchaffen, den ſchwankenden Großfürften Alegander vorwärts zu 
treiben, ſchürte er des Kaifers gegen Gemahlin und Söhne 
ſchon gloftenden Argwohn zur hellen Flamme an und ftieß dann 
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die wilden Drohungen, welche Paul gegen die Kaiferin und 
feine zwei älteften Söhne herausfprudelte, als ftahelnde Sporen 
in Alexanders zaudernde Seele, Der Ezar, ftatt wie ein tüch⸗ 
tiger und entfehloffener Tyrann zu handeln, vergeudete als ein 
aberwigiger die Zeit mit Drohmworten. Er ließ ſich gegen 
Pahlen aus, daß er entfchloffen fei, feine Frau, welche es ge— 
tüfte, eine zweite Katharina zu agiren, in das hinter Archangel 
gelegene Klofter Kolmogory zu verfperren, den Großfürften 
Alexander auf der Schlüffelburg und den Großfürften Konz 
ftantin auf der Petersburger Gitadelle einzuthürmen. Zu feiner 
halb und halb abgedanften Maitreffe, der Fürftin Gagarin, 
foll Paul in einer ſchwachen Stunde fogar gefagt haben, weil 
ſich Frau und Söhne gegen ihn verfhworen hätten, fo würden 
Häupter, ihm einft vor allen theuer, demnächſt fallen müffen. 
Die Gagarin habe dieſe Aeußerung brühwarm ihrer Mutter mit- 
getheilt, der Zürftin Lapuchin, diefe ihrem Liebhaber, dem Ge— 
neral und Verſchworenen Uwaroff, diefer dem Grafen Pahlen, 
diefer dem Großfürften Alegander. Zugleich foll der Graf jegt 
oder furz nachher dem Prinzen einen gegen denfelben vom 
Ezaren ausgeftellten und ihm, dem Militärgouverneur der 
Hauptftadt, auf alle Fälle hin anvertrauten Verhaftsbefehl vor— 
+ gezeigt haben. 

Gewiß ift, daß der Großfürft noch immer zauderte, in die 
Thronentfegung feines Vaters zu willigen. Sein damals in 
Wahrheit nod) Tauteres und fanftes Gemüth mußte, wenn er 
fi) den Ausgang feines angeblichen Großvaters vergegenwär— 
tigte, vor der Vorftellung erſchaudern, was es mit der „Throne 
entfegung “ eines ruffiichen Czars eigentlich für eine Bewandtniß 
babe. Da aber fpann fi in den verworrenen Knäuel diefer 
Angelegenheit ein neuer, ein ausſchlaggebender Faden ein, der 
den zögernden Entſchluß Aleganders auf die Seite der Ver— 
ſchwörer herübergezogen haben mag. In dem Chaos von 
Pauls Gehirn war nämlich der Einfall aufgefchoffen, feine 
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eigenen Söhne, wenigftens die beiden erwachſenen, von der 
Thronfolge auszuſchließen und zwar zu Gunften eines fremden 
Knaben, den er an Sohnes Statt anzunehmen und mit feiner 
Tochter, der Großfürftin Katharina — fpäter Erbprinzeffin 
von Oldenburg und noch fpäter Königin von Würtemberg — 
zu vermählen die Marotte hatte. ... Eines Abends im März 
von 1801 hatte der dreizehnjährige Prinz Eugen von Würtem- 
berg beim Aufheben der faiferlichen Tafel das Unglück, ſich mit 
feinen Sporen in das Tiſchtuch dergeftalt zu verwideln, daß er 
„Knall und Fall mit der Gewalt einer Bombe auf den Boden 
hinſchlug.“ Der Czar gab durch) fein Lachen das Signal zu 
einem allgemeinen Gelächter. Ploͤtzlich aber verfinfterte ſich 
fein Gefiht, er fehnarrte den lachenden Großfürften Konftantin 
barſch an, fragte den jungen Prinzen, der ſich inzwifchen vom 
Boden aufgerappelt hatte, mit zärtliher Theilnahme, ob er fih 
Nichts zu Leide gethan, entfernte ſich dann raſch und ließ den 
General Diebitfeh, Gouverneur des Prinzen, in fein Kabinett 
beſcheiden. ALS der General nad) beendigter Audienz mit feis 
nem prinzlihen Zögling vom Michailow'ſchen Palafte wegfuhr, 
ſank er im Wagen plöglic) vor dem überrafchten Knaben auf die 
Knie, benegte die Hände deffelben mit Thränen und rief wie 
berauſcht aus: „Geliebter, gnädiger Herr! Was mußte ich 
hören! Iſt es möglich, faßlich, glaublich?“ — „Was denn, 
Ew. Excellenz, was gibt e8 denn?“ —, Ach, einen Großfürften! 
Er will Sie adoptiren!*.... Die alerneuefte Narrethei Pauls 
des Tollen bfieb nicht verhohlen und wurde von den Anhängern 
Alexanders fo ernfthaft genommen, daß die Kaiferin Maria 
für das Leben ihres Neffen Eugen, den fie zärtlich Tiebte, höch- 
lich beforgt ward und geheime Veranftaltungen traf, beim Her 
einbredhen einer Kataftrophe den Knaben vor Händen ficher zu 
ftellen, welche mit einem Kronprätendenten, und wär es ein 
noch fo unfreiwilliger geweſen, ficherlich wenig Umftände ges 
macht haben würden. Alexander aber hat den Argwohn und 
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Haß gegen feinen Vetter Eugen fo tief in feine „fanfte” Seele 
geſchloſſen, daß fie beider nie wieder los und ledig geworden 
iſt. AM fein Lebenlang ſah er in dem Prinzen nur den mög 
lichen Kronprätendenten von 1801, den fein Vater ihm felber 
hatte vorziehen wollen, der auf feine Koften hätte erhöht werden 
follen. Daher die eifige Kälte, womit der Czar Alegander die 
gränzenloſe Hingebung erwiderte, welche der würtembergifche 
Prinz ihm widmete; daher Die herbe Ungerechtigkeit, der fehnöde 
Undanf, womit die großen, außerordentlichen Verdienfte ver- 
golten wurden, welche Eugen als Heerführer um Rußland fich 
erworben hat 58), 

Man flüfterte und zifchelte ſich's nicht mehr zu in den Sa— 
long und auf den Straßen von St. Petersburg, nein — fo 
fehr war die finnlofe Tytannei Pauls bereits lahmgelegt — 
man fagte fih’8 ganz laut: „Der Ezar ift toll; fo darf, fo foll, 
fo faun es nicht länger mehr gehen!“ In diefer bieiernen 
Schwüle fonnte man nicht länger athmen. Am 21. März 
war Konzert bei Hofe. Düfterniß lag auf der Berfammlung. 
Der Ezar, durch den Gefang der ſchönen Madame Chevalier 
nicht aufgeheitert, ftarrte in finfterem Brüten vor fih hin und 
warf nur von Zeit zu Zeit den Kopf auf, um wilde Blicke auf 
feine Umgebung zu fohießen. Die Kaiferin blidte ängftlih um 
ſich her, als wollte fie erfpähen, mit welchen verderbendrohenden 
Gedanken ihr Gemahl fi) befehäftige. Der Großfürft Alegander 
und feine junge Gemahlin Elifabeth faßen in ſchweigendem 
Trübſinn. Als nad dem Konzert die faiferlihe Familie und 
ihr Gefolge in den Speifefaal getreten, wurde das Gebaren 
Pauls vollends ganz abfonderlih. Er trat hart vor feine Frau 
hin, blieb hohngrinſend vor ihr ftehen, puhftete, ſchnarrte und 
pfnuchzte wie ein zorniger Kater und ließ dann diefes feltfame 
Bezeigen auch feinen beiden Söhnen Alegander und Konftantin 
angedeihen. Hierauf winfte.er, bevor man zu Tiſche ging, den 
Grafen Bahlen heran und raunte ijın mit finfterer Miene einige 
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Worte in’s Ohr. Während der Tafel herrfchte „ Grabesftille“. 
Als der Ezar aufgeftanden war, gingen die Kaiferin und feine 
Söhne herkömmlicher Weife auf ihn zu, um ihn zu begrüßen. 
Er aber trat hohnlächelnd vor den Seinigen zurüd, drehte fih 
um und lief rafch aus dem Gemach. a, in der That, der Ezar 
war toll und länger fonnte es fo nicht gehen. 

Es ift denn auch nur noch zwei Tage gegangen, Die Ver 
ſchwoͤrer befchloffen, ein Ende zu machen. Sie konnten aud 
gar nicht anders, fo weit, wie fie einmal gegangen waren. Sie 
befanden fih mit Paul in einem Krieg auf Leben und Tod und 
„à la guerre comme à la guerre“. Er oder fie! es gab fein 
Drittes. ... Nach genommener Abrede und getroffenen legten 
Vorbereitungen verfammelten fih die Verſchworenen am Abend 
des 23, März beim General Talyfin, Chef des erften (ſpäter 
preobrafpenstifhen) Garderegiments. Ein ſtürmiſches Gelage 
fand ftatt, „wo im Raufche des Champagners der Name Brutus 
von allen Lippen tönte.“ Diefer verlorene Klang aus der 
franzöfifhen Revolution, wie wunderlich unheimlich er inmitten 
diefer Mordorgie ruffifcher Ariftofraten widerhallt! Der Ges 
heimrath Troſchinsky feßte während des Bachanals ein Mani— 
feft auf, fraft deſſen der Kaifer „Frankheitshalber* dem Groß- 
fürften Alegander die Mitregentfchaft übertragen follte. In 
der beftimmten Vorausfiht, daß Paul nur auf gemaltfamem 
Bege zur Unterfertigung diefer Abdankungsurfunde gebracht 
werden fönnte, war bejchloffen worden, ihn nad) der Schlüffel- 
burg zu entführen und dort „mürbe“ zu machen, „Aber wenn 
er fich fträubt? Wenn er Widerftand leiſtet?“ — „Bah, wirft 
Pahlen hin, quand on veut faire des ommelettes, il faut 
casser des oeufs“ 5%), Hinterher haben freilich, wie fid) das 
von felbft verfteht, Pahlen und Andere des Beftimmteften ge 
läugnet, daß bei Ausführung ihres Unternehmens eine mörde- 
riſche Abficht im Spiele gewefen fei. Allein wer die von Haß 
entflammten Züge Diefer halb oder ganz beraufchten Verſchwoͤrer 
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hätte betrachten können, als ſie ſich zum Aufbruch nach dem 
Michailow'ſchen Palaſt anſchickten, würde gewiß in den Blicken 
der Meiſten den wilden Entſchluß geleſen haben, Paul den 
Erſten nicht ſchonender zu behandeln als Peter der Dritte bes 
handelt worden war. 

Die Rollen waren ausgetheilt und gut verteilt, alle Maß— 
regeln fo umfichtig getroffen, daß das Gelingen des Unterneh- 
mens zum Voraus gefihert erfeheinen mußte. Trogdem hielt 
ſich der fehlaue Pahlen für die Möglichkeit eines Fehlſchlags Die 
Hinterthüre offen, daß er ſich wohl hütete, in dem Michailow'⸗ 
ſchen Palafte früher zu erfcheinen als Alles vorüber war, Zwi— 
ſchen 11 und 12 Uhr begaben fi die Verſchwörer nach der 
rothen Burg, hinter deren Mauern Czar Paul fo ficher zu fein 
glaubte. ALS fie durch den Sommergarten gingen, ftörte das 
Geräufch ihrer Schritte die Rabenſchwärme, welche in den alten 
Linden horfteten, aus ihrer Nachtruhe auf. Die Vögel, deren 
Gekrächze in Rußland Unheil bedeutet, flogen auf und ums 
freif’ten freifchend die Baummipfel. Das böfe Omen machte 
den Zug einen Augenblid ftoden, aber ein fynifches Witzwort 
irgendeines der Männer brachte ihn fofort wieder in Bewegung. 
Ohne irgendwelhem nennenswerthen Widerftand zu, begegnen 
gelangt eine auserlefene Bande. der Verſchwörer, geleitet von 
dem Generaladjutanten Argamakoff, welcher in diefer Nacht den 
Dienft hatte, bis in das Schlafgemady und vor das Bett des 
ichlafenden Kaifers. An der Spige diefer eigentlichen Sturm- 
kolonne des Komplotts befinden ſich der Zürft Platon Zubow, 
der höchftfeligen Kaiferin Katharina letzter Beifchläfer von 
Amtswegen, und der General Bennigfen. In Gala Uniform, 
die Federhüte auf dem Kopf und die Degen in der Hand, treten 
die Beiden an das Lager des überfallenen Kaifers. Zubom foll 
demfelben die Abdanfungsurfunde überreichen, verliert aber die 
Faffung. Da fagt der nervenfefte Bennigfen: „Sire, vous 
&tes arräte!® Der Ueberrafehte, Berrathene fährt auf und 
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ſchreit Zubow an: „Que faites-vous, Platon Alexandrowitsch ?* 
Zubow wird ganz fohlotterig und eilt hinaus, da noch dazu die 
falſche Meldung hereintommt, die Schloßwache oder wenigftens 
ein Theil derfelben zeige fih den Verſchwörern feindlich. 
Bennigfen Hält aus und fagt wieder: „Sire, vous tes 
arretöl® Paul fehmeigt, kochender Bruft, und die Farben wech 
fen ſchnell auf feinem Gefiht. Dann ſchreit er auf Ruſſiſch: 
„Arretirt? Was foll das heißen?" — „Abdanken! Abdanken!“ 
grollt die Schaar der Verſchworenen aus dem Hintergrunde des 
Zimmers. Und wieder Paul: „Arretirt? Was fol das heißen? 
Hülfe! Wache! Hülfe!“ Bennigfen mit Feftigfeit: „Restez 
tranquille, Sire, car il ya de vos jours!“ Allein der Czar 
iſt vor Schreck und Zorn fo außer fih, daß er fein Ohr hat für 
diefe bedeutungsvolle Warnung. „Arretirt?“ Freifcht er aber- 
mals. „Was heißt das arrefirt?* Worauf Stimmen aus dem 
Chor der Verſchworenen: „Das heißt, daß man mit dir Tängft 
hätte ein Ende machen ſollen!“ — „Wie? Was hab’ ih euch 
denn gethan?“ In dieſem Augenblick entfteht Geräuſch an der 
Thüre, herrührend von einer ins Vorzimmer tretenden Schaar 
von Offizieren des 2. (ſemenow'ſchen) Garderegiments. Die 
Verſchworenen, in der falſchen Meinung, überfallen zu werden, 
wollen die Flucht ergreifen; aber der kaltblütige Bennigſen Hält 
ihnen die Degenfpige und das Wort entgegen: — „Es ift zu 
fpät zum Zurüdtreten!* Diefen Moment benüßt der Ezar, 
aus dem Bett und hinter einen großen Ofenſchirm zu fpringen,, 
Einer der Offiziere ihm nach und fucht ihn zu faffen. Bei dem 
hierdurch entftandenen Tumult muß das Licht verlöfcht fein, 
Man ift im Dunkeln und Bennigfen fagt nod einmal: „Sire, 
verhalten Sie fih ruhig! Es handelt fih um Ihr Leben. “ 
Paul jedoch hat ſich der Fauſt feines Angreifers entrungen, 
ſchlüpft hinter die fets in feinem Schlafzimmer ftehenden Fah— 
nem der Garderegimenter und hinter den Fahnen weg ins Kamin, 


in deffen Rauchfang er eine Strede weit emporflimmt, Einen 
Sſcherr, Blüder, II. 6 
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Augenblid glauben die Verſchworenen, das Opfer fei ihnen ent- 
wifcht, und laufen rathlos durcheinander, um fo rathlofer,. da 
Bennigfen hinausgegangen, um zu fehen, was das Geräuſch im 
Vorzimmer zu bedeuten habe. Aber man bringt Licht, bei deffen 
Scheine der Ezar im Kaminſchlot entdedt wird. An den Beinen 
gefaßt, wird er herab und heraus gezogen. Nun ein wildgro- 
tesles Intermezzo in dem furchtbaren Drama. Paul, in feiner 
baſchkiriſchen Häßlichkeit, im bloßen Hemde, um und über be— 
rußt, fteht inmitten der Verſchwörer und hebt an zu geftifufiren 
und zu peroriren, zu puhften und zu pfnuchzen. Die Trunfenen 
ergögen fih an dem mitleidswürdigen Tollen und lachen über 
fein Ausfehen und Gebaren, Dann fommt das Ende. Der 
Unglückliche will ſich aus dem Kreife der Verſchworenen herauss 
und der Thüre zudrängen, Fürſt Jaſchwil will das verhindern. 
Der Czar ftößt ihm zurück, Jaſchwil packt ihn und im Ringen 
ſtützen fie mitfammen zu Boden. Jetzt knäult ſich Alles wüſt 
in einander, das Licht geht abermals aus und der Ofenfchirm 
wird umgeworfen. Noch einmal rafft der Ezar fih auf und 
ftößt ein gellendes Gefchrei um Hülfe aus, Fürſt Wjäſemsky 
und die Gardeoffiziere Sartorinow und Serjaetin (oder Ska— 
tiatin?) halten ihn feft. Einer von diefen preßt dem Schreien- 
den die Hand auf den Mund. Der Kaifer, jet in vollem 
Todesbangen, entfernt mit einer verzweifelten Anftrengung 
diefe Hand und ächzt: „Schont meiner!  Vergönnt mir wenig- 
ftens Zeit, zu Gott zu beten!“ Ob diefe feine legten Worte 
von mehr als den zunächft um ihn Gedrängten vernommen wur— 
den, wer weiß es? Erhörung fand die flehende Bitte nicht. 
Serjaetin hat ſich die Schärpe heruntergeriffen und windet die- 
felbe dem wieder zu Boden gezerrten Gzaren um den Leib. 
Andere preffen und ftopfen ihm Taſchentücher in den ächzenden 
Mund. Jaſchwil Hält das Opfer an den Beinen feft und viele 
Andere, in der graufigen Dunkelheit herandrängend, werfen ſich 
auf die feheußliche Gruppe, Serjaetin foll endlich dem Gemar- 
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terten die Schärpe um den Hals geſchnürt, Nikolai Zubom die 
Enden derfelben gewaltfam zufammengedreht haben. Als der 
zurückkommende Bennigfen mit Licht eintritt, findet er den er— 
mordeten Kaifer am Boden liegen, fplitternadt, blutend, erdrüdt, 
erwürgt, erſtickt, zerftampft, — ein grauenhafter Anblick, der 
ſelbſt die beraufchten Mörder mit Entfegen ſchlaͤgt. Dann raffen 
fie fih wieder auf und flürzen, in ihrem Erfolg ihren Muth 
wieder findend, mit dem wilden Jubelruf: „Il est achevel« 
zum Mordgemach hinaus und die Treppen hinunter... . So 
ftarb Paul der Erfte, der faiferliche Tollhäusler, welcher „alle 
Menfchen für Sklaven angefehen und als ſolche behandelt, die 
abfolute Gewalt vergöttert und mehr als zwei Millionen „ See— 
len“ an Edelleute verfchenft hatte“ so). Und doch war auch er 
Einer „von Gottes Gnaden“, war auch er ein „ Gefalbter des 
Herrn“ gewefen. Mußte ein richtig organifirtes Ohr aus den 
Zritten der durch die Nachtfchatten des Wintergartens heran- 
fommenden Mörderrotte nicht Das Schreiten der Nemefis heraus- 
hören? „Discite justitiam“! 

Die Botfhaft: „Der Tyrann ift todt!“ ging wie Feft- 
glodenfhall durch die Straßen der Hauptftadt, durch das ganze 
Reich, machte den Menſchen zu Muthe wie Solchen, welche „auf 
den Stufen des Schaffots den Gnadenruf vernehmen“, rief 
allenthalben einen unbändigen Freudenrauſch, einen wahren 
Glückstaumel hervor. Berge von Flüchen und Schimpfmorten 
wurden auf den Leichnam des Ermordeten gehäuft, in allen 
Buden verkaufte man Ringe, auf welche das Datum feines 
Todes eingegraben war, Männer trugen Börfen, Frauen Mes 
daillen mit der Infchrift: „12. März (a. St.) 1801.° Balerian 
Zubow foll von der Mordftätte weg als der Erfte zum Groß- 
fürften Ulegander geeilt und den Ueberrafchten als Kaifer bes 
grüßt haben, meldend, Czar Paul habe fih, als ihm Platon 
Zubow und Bennigfen die Abdanfungsurfunde vorgelegt, in 
feinem Bette aufgerichtet, fei vor Erftaunen und Ingrimm auf 

—* 
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fein Kiffen zurüdgefunfen und da habe ein — Schlagfluß fei- 
nem Leben ein Ende gemachtst), Einem andern Bericht zus 
folge wurde Alegander durch die Botihaft, daß die Krifis vor- 
über, nicht fehr überrafcht. Der General Bennigfen foll näm- 
lich, fo wird verfihert 2), in feinen Memoiren, deren Hands 
fohrift nad) feinem Ableben von feiner Wittwe dem ruffifchen 
Hofe verfauft wurde, den Satz niedergefchrieben haben: „ALS 
id) (nad) dem Tode des Kaifers) bei dem Thronfolger in der 
Nacht einträt, unangemeldet wie mir befohlen war, fand ich ihm 
in vollftändiger Uniform auf dem Sopha liegend. Alexander 
fprang raſch auf und richtete, bevor ic} Zeit hatte, ein Wort zu 
ſprechen, in aufgeregter Stimmung und heftigem Ton die Frage 
an mich: Iſt es vollbracht?“ Wäre dem fo, dann, fürwahr, 
hätte der Großfürft vollwichtigen Grund gehabt, den herbei— 
geftrömten Gardeoffizieren, welche ihn als Kaifer begrüßten, 
mit Grauen zu fagen: „Ich will diefe blutbefleckte Krone nicht; 
man bringe fie Konftantin." In Wahrheit, er hat im erften 
Entfegen fo gefprohen. Er wußte ja, daß er, wennſchon nicht 
den Tod, doch die Entthronung des Vaters erwartet hatte, und 
diefes Bewußtfein ift in feiner Ceele ein Wurm geworden, der 
nur mit ihm felber ftarb. Nicht nur in Tagen der Prüfung und 
des Mißgeſchicks, nein, auch in Tagen des Glüces und Triums 
phes, wie fie für Alegander fpäter fo leuchtend anbrachen, 
nie und nimmer, felbft dann nicht, als der Glanz der Ezaren- 
krone über ganz Europa hinftralte, find feinen Augen die 
Blutfleden entfhwunden, die Vatersblutflecken, welche an dieſer 
Krone hafteten. Daher die Verdüfterung feines Gemüths, 
die Verftörung feines Geiftes in fpäterer Zeit. „Es fürchte die 
Götter das Menſchengeſchlecht!“ Man bricht, und wenn auch 
halb oder ganz gezwungen, nicht ungeftraft die heifigften Bande 
der Natur, nicht einmal in Gedanken. 

Sehr glaublich, daß der Großfürft, vom Sturme feiner 
Empfindungen zur Verzweiflung getrieben, zuleßt in Erampf- 
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baftes Schluchzen ausgebrochen fei. Graf Pahlen habe ihn 
diefer Hingabe an einen gewiß aufrichtigen Schmerz — denn 
der Alegander von damals hatte noch weit, fehr weit hin zu dem 
Alegander vom Erfurter Kongreß — mit den rauhen Worten 
entriffen: „Das Findifche Flennen hat lange genug gedauert; 
es ift Zeit, daß Sie die Regierung antreten“ — und habe ihn 
fortgezogen, um den vor dem Winterpalaft verfammelten Trup- 
pen den neuen Gzaren vorzuftellen. In der Morgenfrühe des 
24. März fodann fahen ſchaarenweiſe zur Huldigung herbei« 
geeilte Offiziere und Beamte aller Grade, wie der jugendfiche 
Kaifer, „mit aufgelöftem Haar, in Thränen“, in der Kapelle 
des Palaftes dem Gottesdienft „für Sterbende* anwohnte, 
während draußen auf Straßen und Plägen die ſich Begegnen— 
den einander umarmten und beglüdwünfchten und das Volk 
einer Zreude ſich überließ, die feine Feder fhildern kann * 2), 
Anders in den Gemächern der Kaiferin Maria im Michailow’s 
ſchen Mordſchloß. Das Geräuſch, wodurd fie aus dem Schlafe 
gewedt wurde, mußte ihr, fo wie die Sachen lagen, fagen, daß 
Etwas gegen ihren Gemahl im Werke fei. Das Werk war 
übrigens fhon gethan, als das Gerücht zu ihr drang, der Ezar 
fei des Throns enthoben. Sie will zu ihm eilen, findet fi 
aber in ihre Gemächer eingefchloffen. Werde ich jet Die Rex 
gentin Rußlands fein? Daß diefer Gedanke fie erfüllte, unter 
Tiegt feinem Zweifel. Als Pahlen, von Alegander gefandt, bei 
ihr eintritt, ruft fie ihm die Worte entgegen: „Werde id) die 
Laſt des ſchweren Amtes tragen können?“ „OD, Madame, da- 
für ift geforgt“ (on en a eu soin), entgegnet Pahlen und bringt 
dann die Gefchichte von dem „ Schlagfluß“ vor. Die Faiferlihe 
Wittwe bricht in den heftigften Zorn aus und weißt, von Ent 
fegen, Schmerz und Enttäuſchung zerriffen, den Grafen mit uns 
geftümen Worten fort. Den General Bennigfen, welcher 
kommt, um fie im Namen des neuen Kaifers in den Winter 
palaft einzuladen, ergeht es nicht beffer. „Wer ift Kaifer? Wer 
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nennt Alexander Kaiſer?“ — „Die Stimme der Nation, Ma— 
dame, Die Garden haben ihn ausgerufen.” — „Ich werde 
ihn nicht anerfennen, bis er mir.... Rechenſchaft abgelegt bat.“ 

Die arme Kaiferin war übrigens nicht die einzige Perfon, 
welche Kaifer Pauls Tod aus allerhand Illuſionen auffchredte 
und zu ungeftümen Aeußerungen ftachelte. In Paris plagte im 
„Moniteur du 27 germinal“ die bonaparte’fheBombe: „Paul Ier 
est mort dans la nuit du 23 au 24 mars!!! L’escadre 
anglaise a passe leSundle31!!! L’histoire nous apprendra 
les rapports qui peuvent exister entre ces deux &vönements!!!« 
Die Gefhichte hat ſich aber nicht herbeigelaffen, den bonaparte’- 
ſchen Orakelwink, daß eigentlich Pitt's Hand die bewußte Schärpe 
um Pauls Hals gefhlungen, zu beftätigen. Auch hatte das 
Ereigniß der verhängnißvollen Märznacht zunächſt nicht die 
politifhen Folgen, welche der Erſte Conſul befürchtete. Konnte 
er doc) ein Jahr darauf (11. März 1802) an feinen Bruder 
Joſeph ſchreiben: „Der Kaifer Alegander ift mehr als je ges 
ftimmt, hinſichtlich aller großen Angelegenheiten Europa’s mit 
Frankreich Hand in Hand zu gehen." Freilich, die Wandelbar- 
feit dieſer ezarifchen „Stimmung * Tieß nicht allzu Tange auf fih 
warten. Nicht nur in Betreff der äußeren, fondern aud der 
inneren Politik. Es ift wahr, Alegander hat mehrere Jahre 
feiner Regierung hindurch an den freifinnigen und humanen 
Grundfägen feftgehalten, welche ihm fein Erzieher, der Schweiz 
zer Zaharpez eingeflößt hatte, und im Einzelnen auch Manches 
in diefem Sinn und Geift gewollt und gethan. Schon das 
gereichte ihm zu großer Ehre, daß mit feiner Throngelangung, 
weil er feinen Miniftern, Generalen und Günftlingen ſchlechter— 
dings feine Leibeigenen mehr zutheilte, in Rußland jene „Vers 
theilung von menſchlichem Vieh aufhörte, welche ein Schandfled 
der Regierung Katharina’s und unter Paul die unvermeidliche 
Folge feines abfolutiftifhen Wahnfinns gewefen war.” Aber 
im Ganzen und Großen find alle Hoffnungen, welche der viel- 
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fach in die ruffifche Ariftofratie eingegangene Kiberalismus auf 
den neuen Czaren gefegt hatte, zunichte geworden, Mehrere 
von den Häuptern der gegen Paul gerichteten Verſchwörung, 
vor allen Panin und Pahlen, waren von dem Gedanken erfüllt, 
aus der beabfichtigten und ins Werk gefegten Palaftrevofution 
eine Einſchränkung der czariſchen Gewalt hervorgehen zu laffen, 
eine Magna Charta für Rußland, eine fonftitutionelle Verfaf- 
fung, natürlich in vorwiegend ariftofratifhem Sinne. Sie 
ſcheinen aud) vor der Kataftrophe von dem Thronfolger fo Et- 
was wie mündliche Zufage der Gewährung einer Konftitution 
erlangt zu haben. Aber die Sache fheiterte fhon daran, daß 
in Betreff ihrer die Verfchworenen unmittelbar nach der Kata 
ftrophe fih unter einander zerwarfen. Pahlen und aud die 
drei Zubows erinnerten zwar den neuen Kaifer an das Ber: 
ſprechen des Großfürften; allein Talyfin, Umwaroff und Wol- 
konski, den geheimen, noch unter dem liberalen Firniß jugend» 
lichen Idealismus verſteckten abfolutiftifhen Inſtinkt Aleganders 
beffer errathend, forderten, daß er als unumfchränfter Selbft- 
herrfcher proffamirt werde, und feßten es durch 64), 

Aus dem Grauen der Märznacht von 1801 ift alfo nicht 
die Morgenröthe einer neuen Magna Charta für Rußland her: 
vorgegangen und die ruffifche Ariftofratie mußte fih damit trö— 
sten, daß wenigfteng die Wirkſamkeit ihrer alten in jener Nacht 
furchtbar ſich bethätigt habe. ALS kurze Zeit nad) Kaifer Pauls 
tragifchem Ausgang dem hannoverfhen Gefandten Münfter ein 
mosfowitifcher Großer im Michailow'ſchen Palaft alle Einzens 
beiten der Mordnacht „anfhaulic wies", machte das auf den 
deutſchen Grafen, welcher wohl Attentate gegen Völker, nicht 
aber gegen Fürften zu begreifen vermochte, einen „gewaltigen 
Eindruck“. Worauf der Moskowit, das Entfegen des Deut: 
fhen gewahrend, mit beſchwichtigendem Lächeln: „Mais, mon 
Dieu, que voulez-vous, Monsieur le comte? La tyrannie 
temperde par l’assassinat, c’est notre Magna Charta“ ss). 


Hiertes Kapitel, 


„Morituri, Caesar, te salutant.“ 


Derweil baut fi in Paris des neuen Cäſars Thron Stufe 
für Stufe empor. Krone, Szepter und Hermelinmantel find 
ſchon in Arbeit, aber früher noch) werden Monftranz und Meß— 
gewand fertig; denn, fagt Bonaparte, „ih muß die Religion 
wieder herftellen, weil fie eine Bafis für mich abgibt. Man 
wird mic zwar einen Päpftling fhelten, aber, bah, ich war 
Mohammedaner in Aegypten und ich werde hier zu Lande Katholik 
fein — Alles zum Beften des Volkes. Ich für meine Perfon 
freilich halte Nichts von den Religionen, aber das Bolt, ja das 
Volt muß Religion haben “°%. So zu Thibaudean und furz 
darauf zu Marmont in derfelben Tonart: „Frankreich iſt ein 
religiöfes, ein katholiſches Land. Der Klerus ift einflußreich. 
Um ihn zu Senken und zu beherrſchen, muß man ihn wieder her= 
ftellen, ihm eine Organifation, eine ehrenvolfe Stellung und 
ein ausreichendes Einfommen geben. Indem ich das thue, ver 
doppele ih, die Ideologen mögen fagen was fie wollen, meine 
Macht und fhlage Wurzeln in dem Herzen des Volles.“ 

Er hatte vet, er fpradh wahr, wenn aud in tieferem 
Sinne als er jelber glaubte und wußte, Denn eine Zeit der 
Reaktion, der , Umkehr“ war gefommen. Die Reftauration des 
neunzehnten Jahrhunderts gegen Die Revolution des achtzehnten 
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kündigte fih an und begann erft im Stillen, dann immer ge- 
räuſchvoller ihre Miſſion. Es trat jegt zu Tage, daß die Maf- 
fen dem Gedanfengang des Zeitalters der Aufklärung und Ber 
freiung nie und nirgends zu folgen vermocht hatten. Es wurde 
ar, daß in den Köpfen und Gemüthern der ungehenren Mehr: 
zahl der Bevölferungen Europa’s das Mittelalter noch immer 
feinen herrſchenden Spuf trieb. Hatte das große Geſetz von 
Stoß und Gegenftoß, welches die weltgefchichtlihe Bewegung 
regelt, nicht fogar einen Robespierre zum Werkzeug der religiö- 
fen Reaktion gegen den ultrarevolutionären Atheismus gemacht? 
3a, das Volk — und zwar keineswegs blos im Sinne von Pöbel 
— muß Religion haben, eine in Dogmen, Formeln und Gere 
monien ausgeprägte Religion. Denn in Zorın der Religion 
befriedigt es inftinftiv feine ideafifchen Bedürfniffe, und „was 
dir der Glaube an dein Zdeal, das ift dem Volk fein Heiland 
und fein Fetiſch.“ in weifeftes Wort, fürwahr, wenn aud) 
aus eines Thoren Mund gegangen 6®). Zur felben Schreckens⸗ 
zeit, wo Berchour's Gaffenhauer in Paris umging: „Le peuple 
souverain, libre par sa nature m&me, ne reconnait d’&tre 
supröme que celui qu'il nomme au scrutin“ -— ftrömte eine 
gläubige Menge in das Haus Nr. 1078 in der Aue Eontres 
fearpe, um fid) dafelbft in einem Zimmer des dritten Stockwerls 
vor einem Mädchen von neunundfehszig Jahren huldigend auf 
die Kniee niederzumerfen und unter Andachtsſchauern diefer 
alten Zungfer, geheißen Katharine Theos und genannt „la 
sainte mere du Verbe“, je zwei Küffe auf die Stine, die 
Schläfen, die Wangen und einen fiebenten auf das Kinn zu 
drüden, in der feften Ueberzeugung, daß diefe „neue Eva“ alle 
die „traurigen Folgen des Sündenfalls der erften Menfchen- 
eltern aufheben und das Werk der Erlöfung vollenden werde “°7). 
Zur felden Zeit auch machte in demfelben Paris der liebens- 
würdige Schwarmgeift St. Martin unter gefühlvollen Weiblein 
Propaganda für feinen ſanft-melancholiſchen Quietismus, in 
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deſſen Falten revolutionsſturmmüde Seelen ſich gerne hüllen 
mochten. Ebenſo polterte aus ſeinem Exil nach Frankreich 
hinein der Vicomte de Bonald den trockenen Formalismus ſeiner 
gegen Montesquieu und Rouſſeau gerichteten Umkehrspredigt, 
welche den Ultraroyalismus der Reſtaurationsepoche vorweg— 
nahm, und in den Pamphleten des Grafen de Maiſtre ſpitzte 
ſich die Dialektik der ſtaatlichen und kirchlichen Reaktion allmälig 
zu ihren äußerſten Schlußfolgerungen zu, zur Forderung eines 
Papſtthums im Sinne des ſiebenten Gregors, zur Verherrlichung 
der ſpaniſchen Inquiſition, zur Anempfehlung des unbeſchränk- 
teſten Sultanismus. Näherliegende Wirkung jedoch und viel 
bedeutendere als die Auslaſſungen dieſer Contrerevolutionäre 
that ein Buch, an welchem der Vicomte de Chateaubriand im 
erften Zahre des 19. Jahrhunderts in der Abgefchiedenheit des 
Parts von Savigny arbeitete und das 1802 erihien — „Le 
genie du Christianisme“. Schon der Zitelbeifag „Ou les 
beautes delareligion chretienne“ verräth, was Chateaubriand 
mit diefer Schrift wollte, durch welche er der Water der franzöfi- 
ſchen Neuromantif geworden if. Er wollte am Lenffeil der 
Aefthetit, am Gängelbande der Schönfeligfeit die Menfchen in 
den chriftlichen oder vielmehr kirchlichen Schafftall zurückführen. 
Er wollte der Elaffifch-atheiftifch-revolutionären Literatur Frank— 
reichs eine romantifchschriftlichereftaurative entgegenftellen und 
mittelft des Nachweifes, daß die chriftliche Mythologie eigentlich 
noch viel poetifcher ſei als die antik-heidnifche, mittelft geſchickter 
Hätfhelung des Schönpeitsgefühls, mittefft weichen Anſchlagens 
aller Saiten der Rührung im menſchlichen Gemüthe die „Ge: 
ſellſchaft“ in den Katholicismus und Monarhismus zurüd: 
ſchmeicheln. Ein glänzender und gelungener Verſuch, obgleich, 
wie Chateaubriand felber erzählt hat, Madame Stael dem neu— 
erfchienenen Bud) Fein gutes Prognoftifon ftellte. (Mit den Fin 
gern zwifchen den Blättern des noch unaufgefchnittenen Werkes 
herumftöbernd, gerieth fie auf das Kapitel „von der Jungfrau: 
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ſchaft Maria's“ und fagte zu ihrem Gefellfchafter Adrien de 
Montmorency: „Ad, Gott, der arme Chateaubriand! Das bes 
ginnt platt und fade zu werden!") Die Wirkung des Werkes 
war in der That eine große und nachhaltige; es Figelte Phan- 
tafie und Sinnlichkeit der „gebildeten Kreife” fo angenehm: 
erbaulich, e8 traf fo höchſt glücklich mit der reaktionären Zeit- 
ſtimmung zufammen. Und doc kann man in dem himmelnden 
Ding bei fhärferer Prüfung nur eine gewandt aufftaffirte Fri— 
volität erfennen. In Wahrheit, von einer tieferen Erfaffung, 
d. h. von der ſittlichen Bedeutung des Chriſtenthums ift bei 
Chateaubriand feine Rede. Darum ift fein biendendes Rai— 
fonnement im Grunde fo hohl und leer. Lauter Aeußerlichkeit 
und Zlitter, fein Ernft, feine Wahrheit, feine Innigfeit. In 
einer einzigen Strophe eines geiftlichen Liedes von Gerhard, 
Spee oder Flemming athmet unendlich viel mehr „Geift des 
Chriſtenthums“ als in dem ganzen Chateaubriand’fhen Buch, 
deffen Verfaſſer felber nicht glaubt, was er fügt, weßhalb denn 
aud ein aufmerffames Ohr aus dem gläubigen Bimbambum 
überfhwänglicher Chateaubriands- Phrafen häufig genug ein 
Voltaire'ſches Spottlahen merkbar heraushört. 

Aber e8 will ja die Welt betrogen fein und das Buch ers 
reichte feine Ziele. Zunächft auch das, die Aufmerffamfeit des 
Erften Eonjuls auf den Verfaffer zu Ienfen, welcher vor dem 
Drude die Handfehrift des Werkes feinem Gönner Lucien Bona— 
parte mittheilte. Zweifelsohne hatte auf diefem Wege auch der 
Erfte Conſul zeitig von dem Inhalt Kenntniß erhalten und er 
mag mit einem Lächeln der Befriedigung wahrgenommen haben, 
welche Mühe fid) Chateaubriand gemacht, der „Ideologie“ eine 
unſchadliche Richtung zu geben, d. h. die Phantafie der Franzo— 
fen von den Traditionen des politifhen Zdenlismus der Revo- 
fution abzuziehen und auf das Gebiet religiöfer Unflarheit und 
äfthetifcher Fühlfamfeit hinüberzumeifen. Auch mag es dem 
Machthaber lieblich geſchmeichelt haben, daß gerade jegt, wo er 
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im Begriffe war, ſich durd eine Vereinbarung mit dem päpft- 
lien Stuhl die gewünſchte und gehoffte „Baſis“ flerifaler 
Unterftügung zu ſchaffen, Chateaubriand in der Vorrede feiner 
Schrift ziemlich unverblümt ihn aufforderte: „Allez, montez 
sur la montagne sainte de Jerusalem et rabätissez le temple 
de Jehovah!“ Es hätte freilich diefer Aufforderung nicht bes 
durft; aber fie mußte willfommen fein, maßen es von jeher zur 
bonaparte’fchen Politif gehört hat, die Stimme der eigenen 
Wünſche in eine Quaſi-Volksſtimme umzulügen. Auf diefer 
Lügenkunſt beruhte auch, wie befannt, jene Bolfsahftimmungs- 
maſchine, die fo unübertrefflich Eonftruirt war, jener Suffrage- 
Univerfel-Alfanz, der auf Befehl fo wohlgeölt und gefehmeidig 
Millionen von Ja's von fih gab... . Hätte der Erfte Conful 
keine fo übergroße Eife gehabt, den Altar als Vorſtufe zum 
Throne anfzurichten, er würde fih unmöglich über den verhängs 
nißvollen Mißgriff verbiendet haben, welchen zu begehen er im 
Begriffe war. Er glaubte der Kirche als einer Polizei der Ge- 
wiffen zu bedürfen, er wähnte fie als eine folche benügen zu 
können und fah in feiner Eilfertigfeit ganz über die hiſtoriſche 
Thatfache hinweg, daß die Kirche, auch da, wo fie ſcheinbar 
dient, immer und überall herrfchen will. Schon das Zaudern 
und Zögern, womit die päpftfiche Kurie feinen heftigen Aner— 
bietungen entgegenfam, hätte ihn ftußig machen müſſen; aber 
er achtete nicht darauf. Noch weniger auf die Warnungen des 
redlichen Gregoire, der ihn zu verfländigen fuchte, eine der 
fhönften Aufgaben und Pflichten des Erben der Revolution fei, 
die kirchliche Reformation fortzufegen und zu vollenden, und 
ihm zuredete, bei einem Kompromiß mit dem Papfte wenigftens 
die revolutionäre Errungenfchaft der Priefterehe zu retten. Alles 
umfonft. In dem Hotel Zofeph Bonaparte’s in der Straße 
Faubourg Saint-Honore wurden um 2 Uhr Morgens am 15. 
Juli 1801 die Präliminarien des Konfordats von dem genanns 
ten Bruder des Erften Conſuls und dem Legaten Pius des 
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Siebenten, Kardinal Eonfalvi, unterzeichnet. Mittelft Bulle 
vom 15. Auguft ertheilte der Papft dem Bertrag feine Geneh- 
migung. Am 4. Zannar 1802 wurde in der Kapelle der Tuiles 
rien zum erften Mal wieder Meſſe gelefen. Im April ließ man 
ein unfängft gezähmtes Tribunat und einen eifrig gehorfamen 
gefeßgebenden Körper ihre Ja's herfagen und am 8. April ward 
das Konfordat als Staatsgeſetz verfündet, welches die „ römifche 
apoftolifcj-Fatholifhe Religion als die Religion der großen 
Mehrzahl der franzöfifhen Bürger“ in Frankreich wieder her 
ftellte. Der Erfte Eonful foll die Erzbifhöfe und Biſchöfe er- 
nennen, der Papſt denfelben die fanonifche Inftitution- geben. 
Die Biſchöfe, welche dem Erften Conſul den Unterthaneneid 
leiften wie vormals dem Könige, ernennen die Pfarrer. Die 
Kirchengüter bleiben eingezogen, aber der Staat befoldet die 
Geiftlichkeit angemeffen und geftatter Stiftungen zu Gunften 
der Kirche. Am 18. April als am Oſtertag — die Wiederher- 
ftellung der Sonntage und der fatholifchen Feſte war vorher⸗ 
gegangen — wurde in Anwefenheit des Erften Confuls und 
feines Hofftaats die Reftauration des Katholicismus mittelft 
eines prunkoollen Bottesdienftes in Notre-Dame gefeiert, Der 
Erzbiſchof von Tours hielt die Predigt, der neue päpftlide 
Regat Caprara das Hohamt, ein Tedeum ward gefungen und 
zum Schluß das „Domine, salvam fac rempublicam; salvos 
fac consules!“ angeftimmt. (Bald wird es fürzer lauten: 
„Salvum fac Napoleonem imperatorem!“) Die herbeiges 
ftrömte Menge war zahllos, denn man hatte Alles aufgeboten, 
die Geremonie lockend⸗pompös zu machen. Aber die Zufchauer 
nahmen diefelbe vorerft nur wie ein anderes Speftafelftüd, die 
draußen in Parade aufgeftellten Soldaten höhnten und fluchten 
über die „Pfaffenfomödie“, die in das Innere der Kathedrale 
befepligten Generale murrten. Als am folgenden Tage Bona- 
parte den grobförnigen General Augereau (oder Delmas ?) fragte, 
wie ihm die geftrige Geremonie gefallen, gab der Gefragte zur 
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Antwort: „Hm, nicht übel. Eine recht hübfche Kapuzinade! Es 
fehlte Nichts dabei als etwa die Million Meufchen, welche ſich's 
ihr Leben foften ließen, um das zu zerftören, was Sie wieder 
herftellen, Bürger Conſul.“ Diefer follte jedoch bald erfahren, 
daß es mit der römifchen Kurie feinen Frieden gäbe, nämlich 
feinen Srieden in feinem Sinne. Die Kirche erwies ſich 
feinesmegs willig, fih nur fo als eine Art geiftiger oder geift- 
licher Polizeimafchine handhaben zu laffen. Gründe, Zweifel 
und Mißtrauen in ihre Wilfährigfeit zu fegen, ergaben ſich 
binnen Kurzem, und als Bourrienne befhwichtigend zu dem Ges 
walthaber fagte, der Kardinal Conſalvi habe ja erflärt, der 
Papft würde Alles thun, was der Erfte Eonful wünfchte, vers 
feßte Bonaparte rafh: „Daran wird er wohlthun. Denn er 
möge ja nicht glauben, er habe mit einem Schwachfopf zu ſchaf⸗ 
fen. Man fomme mir nur nicht damit, mir vom Heil meiner 
Seele zu fhwagen. Für mich befteht die Unfterblichfeit in der 
Spur, welde ih dem Gedächtniffe der Menfchheit einpräge.“ 
Eines Tages wird Napoleon erfahren, wie fehr der unbeachtete 
Warner Gregoire rechthatte. Er wird erfahren, daß man Papft 
und Papſtthum wohl brutalifiren, nicht aber mittelft Gewalt 
befiegen fann. Einftweilen folgt dem Konfordatsabfhluß ein 
heiteres Nachſpiel: — Monfeigneur le Diable-Boiteng-Talley 
tand, gi-devant Bifhof von Autun, ift durch päpftliches Breve 
feiner Prieftergelübde entbunden worden und wird dann, um 
dem von der Direftorialzeit her graffirenden gräufichen Sitten 
verfall ein offizielles Dementi zu geben, von feinem Herrn ge 
zwungen, feine Maitreffe, Madame Grandt, zu heiraten, eine 
fehr fhöne Gans von gänfigfter Sorte, welche ihren Tiſchnach- 
bar, den berühmten Reifenden Denon, gelegentlich mit Robinfon 
Erufoe verwechfelt, — ein beſchwerlich⸗lächerlich Anhängfel für 
den Mephiftophel der Diplomatie, eine Bürde, die den Aller 
weltsironifer durch ihr bloßes Dafein ironifirte®%). 

Bonaparte fuhr überhaupt von Zag zu Tag mehr ald uns 
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umfohräufter Gebieter drein und gefiel fih darin, auf ihm Miß— 
fälliges wachtftubenbarfch auszufallen. Dame Stael, ohnehin 
eine Antipathie des Erften Confuls, hatte das eines Tages im 
Salon Joſephine's bitterlich zu erfahren, als fie, A la Grèeque 
gefleidet, ihren allerdings ſchon ältfichen Bufen da zur Schau 
trug, als wär’ e8 jener, mittelft deffen Enthüllung Hyperides 
vor Zeiten fo erfolgreich für Phryne plaidirt hatte. „Madame 
— ſchnarcht im Vorbeigehen der Gewaltige fie an — wie lange 
iſt's Her, feit Ihr Euer jüngftes Kind geftillt habt?" Ein Keu— 
lenfchlag, der mit unendlich vielen Nadelftihen vergolten werden 
wird. Worte nur, denkt unfer alfo befeidigend angefchnarchter 
Wirbelwind von genialem Weib — warte nur, du Robespierre 
& cheval, ich will dir ſchon zeigen, daß ich mehr kann als Kin— 
der ſtillen . . . Der Erfte Conful gab ſich zu dieſer Zeit beden— 
tende Mühe, mit dem Altar und dem Thron zugleich aud) das 
Dekorum wieder herzuftellen und vornehmen Anftand und mo— 
narchiſche Etikette an die Stelle republifanifcher Zwanglofigfeit 
und demoftatifher Formloſigkeit zu ſetzen. Die eigene Familie 
verurfachte ihm hiebei dermalen und fpäter vielen Aerger, viele 
Mühmaltung. Seine Brüder und Schweftern wollten nicht 
echt begreifen, daß fie ſich ſchon jegt als Gefchwifter einer wer- 
denden imperatorifchen Majeftät gebaren follten. Der Spring- 
insfeld Joͤrome heiratet drüben in Baltimore eine fimple Miß 
Patterſon, der „ideologifche“ Lucien, welcher fih mehr und mehr 
mit dem wachſenden Defpotismus feines Bruders zerwirft, 
nimmt die ſchöne Wittwe Jouberton zur Frau. Quer das, da 
fie allbereits um Prinzeffinnen ſich hätten umthun follen. Uns 
ſere theure Stieftochter Hortenfe und Bruder Louis, der elegifche 
Träumer, leben nicht gut mitfammen und wir hätten vielleicht 
beffer gethan, fie Duroc zu geben, in welchen fie verſchoſſen war, 
Schweſter Karolina, Madame Murat, könnte bei ihren Liaiſons 
aud mehr auf Anftand Halten, und was Panlette angeht, welche 
mit ihrem zweiten Mann, dem Principe Borghefe, nah Rom 
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gegangen, fo müffen dorthin an fie und an Onfel Feſch, unfern 
Gefandten beim heiligen Stuhl, grollende Briefe gefhrieben 
werden, daß die Aufführung unferer ſchönen Lieblingsfchwefter 
ganz anders fein follte als fie ift®%). Aber nicht allein auf 
Herftellung des gefellfpaftlihen Deforums, fondern auch mo— 
narchiſcher Dekorationen richtete der Gewalthaber fein Augen 
merf. Er brauchte fih nicht zu erinnern, im Montesquieu das 
Paradoxon gelefen zu haben, Ehre fei das Prinzip der Mo— 
narchie; er brauchte nur die Augen aufzuthun, um zu fehen, daß 
die Franzofen, eine verſchwindend eine Minderheit ausgenom= 
men, im hödhften Grade bereit und begierig waren, dem Erfag 
der Loſung „Liberte et Egalite“ durch die Loſung „Gloire et 
honneur“ beizuftimmen. Ruhm und Ehre im franzöfifchen 
Sinne find ohne Symbole, Gepränge und Speftafel nicht denf- 
bar. „Gebt den Franzofen Kinderflappern!* hatte er gefagt 
und er gab ihnen jegt den Orden der Ehrenlegion. So ganz 
freifih war in Frankreich die Erinnerung an die Revolution 
noch wicht erloſchen, daß die Stiftung diefes Ordens feinen 
Widerſpruch erfahren hätte. Sogar im Staatsrath Bonaparte’s 
warf ein Ehrenmann, Berlier, dem Erften Conful die Worte 
ins Geficht, die Einführung eines Ordens verfege den Grundfag 
der Gleichheit, ſchaffe wieder eine Ariftofratie und außerdem feien 
dergleichen fogenannte Ehrenzeichen nur monarchifches Spielzeug. 
„Ja wohl — fuhr der Machthaber auf — find fie Spielzeug; 
aber mittelft Spielzeugs lenft man die Menſchen. Ich glaube 
nicht, daß das franzöfifche Volk der Freiheit und Gleichheit zu— 
gethan fei. Es ift, durch zwölf Revolutionsjahre nicht anders 
gemacht, nod) immer ftolz und Teichtfertig, wie feine Vorfahren, 
die Galfier, gewefen find. Die Franzoſen haben nur ein wirt 
lich Tebhaftes Gefühl, das für Ehre. Diefes Gefühl alfo muß 
man nähren, indem man ihnen Auszeichnungen gibt.“ Die 
wahr der Mann ſprach, wie richtig er die Franzofen werthete, 
ift Dadurch erwiefen, daß der Orden der Ehrenlegion, nachdem 
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derfelbe, nicht ohne au im Tribunat und im gefeßgebenden 
Körper Widerftand gefunden zu haben, am 19. Mai 1802 ge- 
feßesfräftig errichtet worden, binnen Kurzem ganz außerordent- 
lich volfsthümfid wurde. Der Beifall und die Gunft, womit 
diefe monarchifche, ein neues Patriziat mit an den Feudalismus 
ftreifenden Beftimmungen gründende Einrichtung aufgenommen 
ward, zeigten deutlid), wie wefentlih monarchiſch die Sitten 
Frankreichs geblieben waren. Nahmen doch ſelbſt denfende und 
patriotiſch gefinnte Männer die Ehrenlegion für eine dem bür- 
gerlichen wie dem friegerifchen Berdienfte gleicherweiſe gebotene 
Belohnung, die als ein Beweis der Achtung angefehen werden 
müßte, welche die Regierung für das Prinzip politifcher Gleich— 
heit hege, und als das geeignetfte Mittel, dieſelbe zu befeftigen, 
indem diefer Orden die alten ariftofratifchen und erblichen Aus- 
zeichnungen bis auf die Erinnerung auslöſche?0). 

Zugleich mit der Stiftung der Ehrenlegion wurde ein 
zweiter, den Uebergang von der Diktatur zur abſoluten Mo- 
narchie fennzeichnender Schritt vorbereitet und gethan, die Ver— 
längerung von Bonaparte’s Conſulat auf Lebenszeit. Einige 
Stimmen ſprachen fhon jegt vom Kaiferthum und warum auch 
follten ſie nicht? Der Machthaber felber war für das Tebenslängliche 
Conſulat als für eine Tegte Stufe zum Thron, welcher übrigens 
ſchon fo beftimmt in Ausficht fand, daß Joſephine's an ihren 
Eheherrn geftellte Zrage: „Wann mahft du mic) zur Kaiferin ?* 
nur eine lächelnde Abweifung fand. Die fhwächlichen Ueber 
bleibfel des Republifanismus verfuchten zwar gegen das lebens⸗ 
längliche Conſulat oppoſitionell ſich zu segen, ſogar in den 
Staatskörperſchaften; aber natürlich ohne Erfolg. Die Volks— 
abftimmungsmafchine ward in Bewegung gefegt, arbeitete, wie 
befohfen, und ergab von 3,577,885 Stimmen 3,568,259 ber 
jahende Antworten auf die Frage: Soll Bonaparte mit dem 
Recht, feinen Nachfolger zu ernennen, Erfter Conful auf Lebens- 


zeit fein? Im Befige diefer Millionen von Ja's batte der Herr 
Scäerr, Blucher. II 
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Frankreichs Grund genug, über etliche Taufende von Nein’s ſich 
binwegzufegen. Auch über das von Lafayette. Der Ey-General 
hatte votirt: „Ich kann für eine folche Magiftratur nicht ftimmen, 
bevor die öffentliche Freiheit mit ausreichenden Bürgſchaften 
verfehen ift“ — und hatte von feinem Landgut Lagrange aus 
diefes Votum mit einem Brief an den Erften Eonful begleitet, 
worin er anerfaunte, daß „le 18 brumaire sauva la France“, 
aber auch Bonaparte befchwor, der Sache der Revolution und 
des Bolfes treu zu bleiben ”'). „Bah, fagte der Empfänger die— 
ſes Briefes, verachtungsvoll mit den Fingern ſchwippend — 
Monfteur de Rafayette ift in Sachen der Politik ein Narr. Er 
verfteht mich nicht. Ich Hab’ ihn zum Senator und zum Ritter 
der Eprenfegion machen wollen. Er hat Beides abgelehnt. Defto 
flimmer für ihn. Ich kann, meiner Treu’, feiner Stimme wohl 
entbehren... .“. Am 2. Auguft 1802 erging das Senatsconfult, 
welches das Tebenslängliche Eonfulat Bonaparte’s proffamirte. 
Am folgenden Tage brachte der Senat dem Machthaber feine 
Glüͤckwünſche dar, worauf der große Gaukler: „ Das Leben eines 
Bürgers gehört feinem Baterlande. Das franzöfifche Volk will, 
daß das meinige ihm ganz geweiht fei. Ich gehorche feinem 
Willen. Durch meine Bemühungen, durch eure Unterftüßung, 
durch die Beihülfe aller Behörden, durch das Vertrauen und den 
Willen diefer unermeßlichen Mehrheit ift die Freiheit, die Gleich» 
heit und Wohlfahrt Frankreichs den Tücken des Schickſals und der 
Ungewißheit der Zufunft entzogen. Das beſte der Völfer wird 
auch das glücklichſte fein und feine Glückſeligkeit wird zu der von 
ganz Europa beitragen“ 72). Wieder einen Tag fpäter wurde eine 
ausgebeinte Confular-Verfaflung verfündigt, die fogenannte 
fünfte Konftitution, weil Bonaparte, über den neueftens im 
Schooße des Staatsraths, des Tribunats und des gefeggebenden 
Körpers mehrfach erfahrenen Widerfpruch erboſ't, feine diktato- 
riſche Gewalt noch mehr ftärken zu müffen glaubte, Diefer fünfte 
Verfaſſungsſchein gab die großen Staatskörperſchaften in die 
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Hand des Senats und diefen willenlos in die Hand des neuen 
Cãſars, der fich bei Gelegenheit der Zeftfeier feines Geburtstags 
am 15. Auguft 1802 zum erften Mat als folcher in allen Tonarten 
anſchmeicheln ließ und ſich ſchon jetzt in den Tuilerien, fowie in 
dem ohne alles Weitere in VBefig genommenen Sommerfchloß 
Saint⸗Cloud, einen förmlich⸗monarchiſchen Hofftaat einrichtete, 
Ja, noch nicht zwei Jahre war es her, feit er die „Eoli« 
fichets“ tief zu verachten fi den Anfchein gegeben, Jetzt aber 
lautete e8 anders, Jetzt ward die fehmeichlerifche Niederträchtig- 
feit gefordert und in ein Syftem gebracht, alle Brimborien der 
Autofratie mit Eifer herbeigezogen und Stüd für Stüd ein by- 
zantinifches Hof-Geremoniell in Szene geſetzt. Schon mußte 
man, um der graffirenden Herrendienerei fih zu bequemen, for 
gar die Gejtalt, die Züge, die Haltung des Gebieters ſchön und 
majeftätifch finden, während doch nod) zu Anfang der Eonfulars 
zeit bei öffentlichem Erſcheinen Bonaparte’s Stimmen aus der 
Menge laut geworden wie: „Er if verteufelt gelb; er follte 
Roth auflegen“ — oder: „Wie ſchade, daß ein folder Mann fo 
häßlich fein muß" — oder: „Wie garftig er ift, Die feine Kröte!“ 
(Ob, quil est laid celui-l&, ce petit crapaud’3), Wenn 
alte Bekannte des Erften Conſuls vom erften italifchen Feld- 
zug her nad) zeitweiliger Abwefenheit von Paris dahin zurüd- 
fehrten, waren fie nicht wenig eritaunt und verblüfft über die in- 
zwifchen vor fi gegangene „Häutung” der tonangebenden 
Kreife. Das republifanifche Zell war abgefallen und darunter 
die monardifche Livree zum Borfchein gekommen. Nicht nur die 
fansculottifehen und carmagnole’fchen Moden waren weg, auch 
das Soldatiſch⸗Republikaniſche war dem Höſiſchen gewichen. An 
der Stelle der Säbel und Kofarden, der langen Beinfleider und 
Sporenftiefeln fah man jegt Salonsdegen, feidne Strümpfe, 
Schnallenfhuhe und Claquehüte. Lakaienſchaaren brüfteten ſich 
in goldbordirten Röcken und Rococo⸗Friſuren. Wenn der Erfte 
Eonful in feinem veilchenblauen Staatsanzug mit Goldftiderei 
7° 
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in den Tuilerien oder zu Saint-Cloud von der ſonntäglichen 
Meffe nach feinen Gemächern zurüdfehrte, erwarteten ihn, ganz 
wie zur Zeit des Ancien Regime Se. allerhriftlichfte Majeftät, in 
der großen Galerie eine bunte Menge von Miniftern, Senatoren, 
Generalen, Prälaten, fremden Prinzen und Diplomaten, um ihm 
ihren Hof zu machen. Da waren deutfehe Fürften oder ihre Bes 
vollmächtigten, welche um die Gunft des Erften Conſuls mit 
ihren Unterthanen daheim entpreßten Summen zu erfaufen nach 
Paris gefommen und dafelbft von Talfeyrand und Anderen fo 
ſchamlos genarrt und ausgebeutelt wurden, daß ſich Bonaparte 
bewogen fah, ein warnendes Handhillet an Fouchs zu richten, in 
welchem er ſprach von „toutes lesmendes qui avaient lieu pour 
tirer de !’argent des princes allemands“ undvon „escroce qui 
compromettent I’'honneur du gouvernement et dupent d’infor- 
tunds &trangers‘“74), Da waren die Gefandten der Bourbons 
von Spanien und von Neapel, Eaballero dD’Azara und Marchefe 
Gallo, beauftragt und bemüht, den Argwohn des franzöfifchen, 
Gewalthabers gegen Alles, was Bourbon hieß, einzulullen. Da 
war der Kardinal Caprara, Legat des Papftes und gleichfam 
der Vorläufer Sr. Heiligkeit zur bevorftehenden Krönungsfahrt. 
‚Hart neben dem rothen Hut und Mäntelchen des Legaten zeigte 
ſich der fehlichte ſchwarze Rod des nordamerifanifhen Gefandten 
Kivingfton, deffen ganze Erfeheinung in dem Kreife diefer vor- 
nehmen, betreßten und befternten Zafaien ausfah wie eine Mah- 
nung, daß es doch in der Welt noch eine Demokratie gäbe. Fere 
ner waren da der Gefandte Defterreichs, der alte Kobenzl, deffen 
fanges leichenhaftes Geficht immer länger und leihenhafter wurde, 
wenn er wahrnehmen mußte, daß diefem „Teufelsferl” von Bo- 
naparte mit den alten abgegriffenen diplomatiſchen Kniffen und 
Pfiffen fchlechterdings nicht beizufommen fei. Ferner der preu- 
Bifche Gefandte, Marchefe Luchefini, des Erften Conſuls gehors 
famer Diener. Ab und zu fam ein zweiter großer preußifcher 
Diplomat, Monfieur Lombard, mit Luccheſini und dem Grafen 
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von Haugmwig jenes Trifolium von Staatsunmännern bildend, 
welches einem unfähigen König den Staat Friedrichs des Großen 
ine Berderben ftürzen oder vielmehr langfam fchieben half. Endlich 
waren auch Die Gefandten Englands und Rußlands da, der [harf- 
augige Lord Whitworth und der hochmüthige GrafMarkoff, Bür- 
gen des europäifchen Friedens fo zu fagen, eines Friedens, welcher 
Tag für Tag in die Baumwolle heuchlerifcher Phrafen eingewidelt 
werden mußte; fo zerbrechlich warer. War ja Die politifche Atmo⸗ 
fphäre Europa’s ſchon wieder tüchtig mit Kriegseleftrizität gela- 
den und bald grollten einzelne bonaparte’fche Vordonner., Am 
13. März 1803 fagte im Empfangzimmer feiner Frau der Erfte 
Eonful zu Lord Whitworth: „Wir haben ung jahrelang befriegt; 
es ſcheint, wir follenuns abermals jahrelang befriegen. Der König 
von England hat in feiner Botfhaft an das Parlament gefagt, daß 
Frankreich fih zu einem Angriffsfriege rüfte. Es ift nicht wahr. 
Er hat aud) gefagt, daß zwifchen den beiden Kabinetten verſchie⸗ 
dene Differenzen obwalten. Ich fenne feine, doch ja, eine wohl: 
Se. großbritannifhe Majeftät fol Malta räumen, wozu Der 
Friedensvertrag fie verpflichtet. Man fann das feanzöfifche Volt 
tödten, aber nicht einſchüchtern“78). Die Seitenfzene zu diefer 
fpielte am 21. September 1803, nachdem ein Angehöriger der 
tuffifchen Geſandtſchaft, der Schweizer Ehriftin, als Umtriebler 
und Zetteler zu Gunſten der Bourbons zur Haft gebracht wors 
den war. Am genannten Tage trat Bonaparte in feierlidyer 
Audienz und in Gegenwart einer zahlreichen Verfammfung haftig 
auf den Grafen Markoff zu und fehrie mit greller Stimme: „Es 
fommt mir außerordentlich fonderbar vor, daß der ruffifche Ges 
ſandte einen Schweizer, welcher Verſchwörungen anzetteft, in feinen 
Dienften behält. Es ift fürwahr mit uns nod) nicht fo weit ges 
foınmen, daß wir Derartiges dulden müßten, und ich werde in Zus 
kunft Jeden verhaften laſſen, welcher gegen das Intereffe Frank- 
reichs handelt *7%), Huch von anderwärts her warfin den Sonnen: 
ſchein am Conſularhof Zufünftiges mitunter ſchon einen dunklen 
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Schatten herein. Da man mit Aufzimmerung und Tapezierung 
des Kaiſerthrons beſchäftigt war, ſo drängte ſich ſchon jetzt die 
Frage nach einem legitimen Erben deſſelben auf und Joſeph 
Bonaparte war es, der in ſeinem Bruder den erſten Gedanken 
einer Scheidung von Joſephine anregte. „Stelle dir den Fall 
vor — will er zum Erften Conſul gefagt haben — daß eine na- 
türliche Urfadhe den Tod deiner Frau herbeiführte; daun wirft 
du in den Augen Frankreichs, Europa’s, ja fogar in den meinigen, 
der ich Dich doch kenne, als ihr Vergifter erſcheinen.“ Betroffen 
habe der Gewalthaber darauf erwidert: „Das ift das erfte Mal, 
daß mir der Gedanke einer Scheidung möglich erſcheint.“ Ganz 
kyniſch⸗derb faßte die Sache Lucien Bonaparte an, indem er, 
als feine Schwägerin Zofephine nach Plombieres reifte, zu ihr 
fagte: „Sie gehen ins Bad. Nun wohl, Sie müffen einen 
Sohn befommen. Wenn nicht von Ihm, fo doch von einem 
Andern.” Als Zofephine über diefe Zumuthung ſich entſetzte, 
fuhr ihr Schwager fort: „Falls Sie ſich dazu nicht verftehen 
wollen oder fönnen, fo muß mein Bruder von einer andern Fran 
einen Jungen befommen und Sie denfelben für den Ihrigen 
ausgeben. Er braucht einen Erben. Es verlangt das auch Ihr 
eigenes Intereſſe; Sie wiflen wohl, warum“... 

Zur Seit, wo der Friedenstraum von Lüneville und Amiens 
noch einige Dauer zu verheißen fhien, wurde eines Tages im 
großen Empfangfaal in den Tuilerien durch den englifchen Ge— 
fandten ein Landsmann vorgeftellt, bei welchem der Erfte Conſul 
fofort achtungsvoll ſtill ftand und Tebhaftfagte: „Ah, Monſieur 
or, ic habe Ihre Ankunft mit großem Vergnügen erfahren und 
es verlangte mic) fehr, Sie zu fehen. Hab’ ich doch in Ihnen 
ſchon lange den beredten Freund feines Landes bewundert, wel- 
her ftets für den Frieden feine Stimme erhob und dadurch den 
Intereffen Englands wie Europa’8 und der Menfchheit diente. 
Die beiden erften Nationen unferes Erdtheild haben Nichts 
von einander zu fürchten, haben einander nicht zu beneiden; fie 
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follten fi) verftehen und achten. Ich erblicde in Ihnen mit Ber 
friedigung den großen Staatsmann, welcher den Zrieden empfahl, 
weil er mit Schmerz Europa zweckloſen Berheerungen preisge⸗ 
geben fah.* Der große Barlamentsredner begnügte fh, die ihm 
gefpendeten Schmeicheleien mit einer finmmen Verbeugung zu 
erwidern. Er fühlte, daß erals Führer der englifchen Oppofition 
feine Haltung und Sprache Bonaparte gegenüber fehr vorfichtig 
zu bemeffen habe. Jedenfalls vergab er dem Stolz und der 
Würde feines Landes Nichts. Bei einer Unterredung, welche er 
fpäter in einem der Säle des Louvre mit dem franzöfifchen 
Machthaber hatte, Tegte einer der Mitanmwefenden die Hand auf 
einen daftehenden kunſtvoll gearbeiteten Erdglobus und fagte: 
„England nimmt doch einen recht Meinen Raum auf der Welt 
karte ein.“ „Wohl — entgegnete Fox — aufdiefer Heinen Inſel 
werden die Engländer geboren und auf ihr wünſchen fie alle zu 
fterben. Aber — fügte er, feine Arme um den Globus legend, 
hinzu — während ihres Lebens breiten fie ſich über den ganzen 
Erdball aus und umfaffen ihn mit ihrer Macht.“ Der Erfte 
Eonful, welcher, wie gar feinem Zweifel unterliegt, damals die 
Erhaltung des Friedens mit England ernftlich wünfchte, während 
Georg der Dritte und feine Tories in der That Alles thaten, 
diefen Wunſch zu Schanden zu machen, — bot feine ganze Liebens- 
würdigfeit auf, um das Haupt der friedlich gefinnten Whigs zu 
bezaubern und fich geneigt zumachen. Vorkommenden Falls auch 
mittelft Lugs und Trugs. Er wußte, Daß zwifchen Fox und Wilber⸗ 
force, dem hochherzigen Vorkämpfer der Neger- Emanzipation, 
eine innige Freundfchaft beftand, und fo brachte er bei einer feiner 
Unterredungen mit dem englifhen Staatsmann das Geſpräch 
auf die Abfchaffung des Negerhandels und der Negerfklaverei und 
fagte mit fentimentalem Augenaufſchlag: „Ad, Monfteur For, 
daß mir doch vergännt wäre, einen großen Bundesvertrag unter 
den Menſchen befiegelt zu fehen durch eine weiße Hand, welde 
brüderlich eine ſchwarze drückt“ 77). Der brongeftirnige Heuch⸗ 
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fer und Komödiant! Er, welcher fo ſprach, Hatte fo eben den 
Befreier von Hayti, Touffaint Zouvertüre, den erften in die 
Beltgefehichte eingetretenen Dann der ſchwarzen Race, verräthes 
riſch in feine Gewalt gelodt, um den Verrathenen in einem Ker- 
fer des Forts Joux in Verzweiflung verfümmern zu faffen. 
Nicht fo ſchmeichelnd und heuchelnd wie zu dem berühmten 
engliſchen Parteiführer, nein, fondern harſch und barſch be 
fehlend ſprach um diefelbe Zeit Bonaparte zu der Schweiz, zu 
deren thatfächlichem Gebieter er unter dem harmlofen Titel eines 
Vermittlers (mediateur) fih aufwarf. Die Eidgeuoſſenſchaft 
hatte aus den Kämpfen und Krämpfen der Revolutiongzeit noch 
nicht wieder zu Frieden und Gefundheit gelangen fönnen. Geit- 
dem Maffena bei Zürich gefiegt uud Sumorow aus der Schweiz 
abgezogen, hatte fih das Land in den Händen franzöfiicher 
Heerſchaaren befunden, Die es freilich in Folge einer Beftim- 
mung des Lünevilfer Friedens räumten, aber erft im Auguft 1802 
und nur für wenige Wochen. Denn bald gaben dem Herrn 
Frankreichs willfommenen Vorwand zu ernenerter Einmiſchung 
in die Angelegenheiten der Schweiz die fortwährenden GStreit- 
händel zwifchen den Parteien der Einheitler und der Kantönler, 
der Demokraten und der Ariftofraten, der franzöfifch -revolu- 
tionär und der öftreichifch-fonfervativ Gejinnten, Streithändel, 
welche nicht nur in den Rathfälen tobten, fondern mitunter auch 
zu einem halben oder Zweidrittels-Waffengang führten, während 
heute ein Reding als föderafiftifher, morgen ein Dolder als 
unioniftifher Landamman fchemenhaft über die eidgenöfftfche 
Schaubühne huſchte und die beiden Faftionen, welche das Land 
zerriffen,, wetteifernd um die Gunft des Gemwaltigen in Paris 
bettelten. Ein klaͤgliches Wirrſal, in welches im September 1802 
das bonaparte'ſch vermittelnde: „Ha, ich will euch“ ... drohend 
hereinſcholl. Denn in einer an Talleyrand gerichteten Depeſche 
vom 23. des genannten Monats erklärte der Erſte Conſul, daß 
er 30,000 Mann unter Ney's Befehlen in die Schweiz einrücken 
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faffen werde und daß es, falls man ihn zur Anwendung von 
Gewalt zwänge, um die Schweiz gefchehen fein würde („e'en est 
fait de la Suisse“). Was die auf derSpige von 30,000 Bajo- 
netten gebrachte „Vermittlung“ eigentlich) zu bedeuten habe, er- 
beilte fattfam aus einer weiteren Stelle der Depefche, wo der 
Bermittler troden fagte: „ Entweder eine folid organifirte und 
Frankreich befreundete Schweiz oder gar feine! * (un gonverne- 
ment suisse solidement organise et ami de la France, ou 
point de Suisse!) Sieben Tage fpäter erging von Saint⸗Cloud 
aus an die „Achtzehn Kantone der Helvetifchen Republik“ ein 
Manifeft, worin der Erfte Conful den Schweizern, nachdem er 
fie von wegen des „spectacle affligeant‘, das fie ihm feit zwei 
Jahren dargeboten hätten, gehörig gerüffelt, feinen Willen 
fundthat, das Werk der Vermittlung zuübernehmen. Schweize- 
tifche Abgeordnete follten nad) Paris kommen, um gemeinfchaft- 
lich mit ihm die ganze Angelegenheit zu ordnen. Im Dftober 
rüdte Ney in die Schweiz ein, ohne Widerftand zu finden, und 
gab den Schweizern bald bemühende Beranlaffung, zu bemerfen, 
daß die Herren Generale des Vermittlers in Betreff des Mein 
und Dein noch immer fehr nach ſansculotte'ſchen Grundfägen 
verfuhren. Aber man Tieß fich felbft die fchamlofeften Durch⸗ 
ftechereien und gröbften Erpreffungen gefallen, denn es war 
nicht mehr die Zeit von 1798. Keine Mannhaftigfeit, fein 
Seelenfhwung mehr. Nichts als Kleingeift und Kleinmuth, die 
liebe harakterlofe Mittelmäßigfeit an allen Ecken und Enden. So 
ging es denn ganz natürlich zu, daß die fehmeizerifchen Repu- 
blifaner, mit feicht zu zählenden Ausnahmen, vor dem weiland 
Unterlieutenant von Valence ebenfo platt am Boden lagen wie 
die deutfchen Zürften und Fürſtlein. Es war eine Zeit epider 
mifcher Gemeinheit .... Wie mußte e8 der franzöfifchen Eitel- 
feit wohlthun, als die Sonntags den 12. Dezember 1802 in 
der großen Galerie von Saint-Eloud verfammelten Großoffiziere, 
Großbeamten und Hierarhen die dreiundfechzig Abgeordneten 
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der Schweizer-Rantone eintreten fahen, welche famen, das Ge— 
ſchick ihres Baterlandes dem Machtſpruch des Gebieterd von 
Frankreich zu unterftellen. Die Abgeordneten erblidten den 
Erſten Eonful in feiner Kapelle beim Hochamt. Neben ihm ftan= 
den feine beiden Schatten-Kolfegen, feine Gemahlin, ihre Tochter 
und die dienenden Damen, während den Hintergrund eine 
glänzende Wolke von Offizieren und Hoflenten füllte. Die 
Republikaner aus den Alpen fühlten, daß in all der fie um- 
gebenden Pracht nichts Republikaniſches mehr war. Nachher er= 
theilte der Vermittler ihren die erfte Audienz, hob in feiner 
Anfprache ganz richtig hervor, daß alle Verhältniffe der Schweiz 
einem Einheitöftant widerfirebten, Daß die Natur felbft dem 
Rande die föderative Verfaffung vorgezeichnet habe („la nature a 
fait votre &tat f&deratif“), und betonte als maßgebende Grund- 
fäße des vorzunehmenden Vermittlungswerks die politifche Gleich⸗ 
beredhtigung der achtzehn Kantone, eine aufrichtige DVerzicht- 
feiftung auf patrizifehe Vorrechte und eine bündifche Organi- 
fation der Schweiz als eines Ganzen nach) Außen. Ausführliche 
wiederholte er das Gefagte in einer zweiten Audienz am folgen 
den Tage. Nachdem fodann die Verhandlungen zwifchen den 
fjweizerifchen Abgeordneten und den vom Mediator ernannten 
Kommiffarien zu Ende, fand am 29. Januar 1803 eine feierliche 
Berfammlung unter dem Borfig des Erften Eonfuls ftatt, in welcher 
die Rantonalverfaffungen und die Bundesurkunde zur Berlefung 
und Berathung famen und der Vermittler den Schweizern Ge 
legenheit gab, feine „ausharrende Geduld, feine praftifche 
Weisheit und feine Orts⸗, Zeit- und Perfonenkenntniffe zu ber 
wundern.“ Am 19, Februar 1803 endlich wurden die Schweizer 
in die Tuilerien befchieden, im Saale der Ambaffadoren durch 
den Palaftpräfeften empfangen und von dort in den großen 
Audienzfaal geleitet, um dafelbft aus den Händen des Erften Eon- 
fuls die zum Abſchluß gebrachte „Bermittlungsakte* zu empfan- 
gen.. Er begleitete Die Webergabe des Dokuments mit den ftolgen 
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Worten: „Nachdem ich mit Ernft erwogen, was euch dienlich, 
babe ich eine Vermittlung befchloffen, von welder id die Be 
gründung der Wohlfahrt eurer Bevölkerungen erwarten darf. 
Diefe Vermittlung ift ein Schiffbrüchigen in dem Augenblid, wo 
fie in den Abgrund zu verfinfen im Begriffe waren, zugeworfenes 
Rettungsſeil.“ Freundlicher fügte er jedoch hinzu: „Ihr könnt 
darauf zählen, daß die franzöfifche Nation euch als gute Nachbarn 
behandeln wird. Ich werde ftets bereit fein, euch Beweife meines 
Wohlwollens und meines Schuges zugeben *7%). Die Rifhung 
von diftatorifcher Energie und Wohlwollen, welche aus diefen 
Sätzen hervorleuchtet, hat das Verhalten Bonaparte's zur 
Schweiz fortan überhaupt gefennzeichnet. Sie war thatlächlich 
feinem Willen unbedingt unterthan, fie mußte ihm zu feinen 
Kriegen Truppen ftellen — was man euphemiftifch einen Söldner- 
vertrag nannte — aber feine Mediation war unter den obwal- 
tenden Umjtänden für die Schweiz unftreitig eine Wohlthat. 
Das Land hat unter dem Schuße des Gewaltigen während der 
napoleonifhen Zeit im Vergleich mit den übrigen Ländern 
Europa’3 ein ruhiges und friedliches Dafein geführt. Das 
ſchweizeriſche Vermittlungsgefchäft ift in Wahrheit eines der 
löblichſten Geſchaͤfte bonaparte’fher Politik geweſen. Die 
Machenſchaften der öſtreichiſchen, ruſſiſchen und engliſchen Hatten 
die Schweiz nut zu verwirren vermocht, Bonaparte ordnete fie. 
Er konnte die Eidgenoffenfchaft völlig unterwerfen, mit Frank⸗ 
teich vereinigen, feine Frage; aber Flug zog er es vor, ihr den 
Schein von Unabhängigkeit zu laſſen und fie fich zu befreunden, 
und er hat fie bis zuletzt ganz unverhältnigmäßig viel ſchonender 
behandelt als Frankreich felbft und als alle die andern unter 
der Form der Allianz ihm unterworfenen Länder, 

Die Feftftellung dei Iebenslänglichen Machtwaltung Bona- 
parte's wurde in England, wenigftens in den toryiftifchen Krei- 
fen, mit Bedenfen, auf dem Zeftland dagegen mit fo vorwiegen- 
der Befriedigung aufgenommen, daß fogar die Königin Karolina 
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von Neapel, in der Freude über den Bändiger der Revolution 
ihres doppelten Hochmuths als öftreichifhe Erzherzogin und 
Gemahlin eines Bourbon vergeffend, zu der Aeußerung fi 
herbeiließ: „Hätt' ich in Frankreich mitzuftimmen gehabt, ich 
würde meine Stimme Bonaparte gegeben und unter mein Botum 
geſchtieben haben: Ich wähl' ihn zum Eonful auf Lebengzeit, 
weil er der einzige Mann, welcher jein Land zu regieren vers 
mag. Er ift des Throng würdig, denn er weiß, wie man darauf 
fißen muß "7%. Was Frankreich betrifft, fo ftürzte es ſich mit 
Enthuſiasmus in die Sklaverei. Zwar fehlte e8 nicht ganz an 
edlen und feften Geiftern, die fi) mannhaft dem Malftrom der 
Niederträchtigfeit entgegenftemmten. Selbft in der Armee, die 
ſich doch gewöhnt hatte, in Bonaparte die Gloire des franzöfi- 
hen Waffenthums zu vergöttern, glomm da und dort der Funke 
des Republikanismus fort und konnte nie ganz zertreten werden. 
Aber jeder gegen die einreißende Knechtſchaft erhobene Wider- 
ſpruch und Widerftand war und blieb ohnmächtig, weil ver- 
einzelt. Denn die ungeheure Mehrheit der Nation ließ fih, in 
das Ne, welches der mit kirchlichem Weihwaſſer befprengte 
bonaparte’fche Militärdefpotismus ihr über das Haupt geworfen, 
willenlos verſtrickt, mit lachendem Leichtfinn die Hände feffeln. 
Sie hatte ja „Panem et eircenses“. In der That, das mater 
tielfe Gedeihen des Landes unter Bonaparte's Regierung war 
ganz unleugbar, und wenn auch die Steuerlaft drückend, wenn 
namentlich die Vertheilung der Grundfteuer mitunter ganz finnfos 
ungleich und ungerecht war, fo zeugt doch der Umftand, daß 
Sranfreih i. 3. 1802 ein Steuerquantum aufzubringen vers 
mochte, welches den Reinbetrag der direften Abgaben auf 
273,600,000 Franes ftellte, fehr fprechend dafür, daß unter 
dem Regiment des Erften Confuls die furchtbare Zerrüttung 
des Aderbaus und der Induftrie, wie folhe während des Revos 
lutionsortans eingetreten, raſch befeitigt wurde. Die ftrenge 
Ordnung des Staatshaushalts that auch das Ihrige und es 
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hieß, um gerecht zu fein, Sranfreich nicht allzu viel zumuthen, 
wenn es während der napoleonifchen Zeit jährlich einen zwifchen 
700 und 800 Millionen Frances ſchwankenden Staatsbedarf 
decken mußte. Erft zu Anfang des Jahres 1813, wo aber das 
Empire einen riefenhaften Umfang hatte, ftieg dieſer Bedarf 
auf 1150 Millionen an. Indeſſen ift hiebei nicht zu überfehen, 
was für ungeheure Opfer Napoleon, um Frankreich zu erleich- 
tern, befiegten und fogenannten.verbündeten, d. h. unterworfenen 
Ländern aufbürdete. Hat Doch, fehon hier fei es gelegentlich 
bemerkt, der Eroberer aus Norddeutfchland allein und allein 
durch die Intendantenhand Daru's in baarem Geld und in 
Naturallieferungen die für jene Zeit foloffale Summe von 
604,227,921 Zr. gezogen, nicht eingerechnet, was Marſchaͤlle 
und Generale, von denen die meiften raubten wie Wölfe und 
ftahlen wie Raben, was Offiziere, Kommiffäre und Soldaten 
auf eigene Rechnung erpreßten 8%). 

Und „Spiele“ bot feinen nachgemachten Römern der neue 
Eäfar in Hülle und Fülle. Zunähft wiederum ein Kriegsfpiel, 
das jedoch nicht fo recht zur Peripetie aufſchritt. Die Illufion 
der Parifer, fie würden ſich jegt in ihrer vom Erften Conſul 
großartig verſchönerten Stadt unbehelligt des Lebens freuen 
dürfen, die Täuſchung der Provinzbewohner, fie würden im 
Schuge einer ſtarkhändig hergeftellten und aufrechtgehaltenen 
Ordnung ungeftört ihren friedlichen Befchäftigungen obliegen 
fönnen, verfhwand. Der Friedenstraum von Amiens war zer- 
ronnen. Das engliſche Kabinett wollte den Krieg und vereitelte 
alle, unbezweifelt ernft gemeinten Berfuche des Erften Eonfuls, 
den Wiederausbruch der Zeindfeligkeiten zu verhüten 81). Wenig. 
ſtens für jegt zu verhüten. Wir wiffen ja aus feinen eigenen 
foäteren Geftändniffen auf St. Helena, daß er allerdings Eng- 
land unterjochen wollte, daß er aber zur Zeit, von welcher hier 
die Rede, lebhaft wünfchte, ſechs bis acht Jahre lang mit Eng- 
fand in Srieden zu leben; denn dieſe Friſt, rechnete er, würde 
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er nöthig haben, um die riefigen maritimen Rüftungen und 
fonftigen Beranftaltungen zu beendigen, welche ihm erforderlic) 
fhienen, die Eroberung des britifchen Inſelreichs zu unter 
nehmen und durchzuführen 2). Für die englifhe Oligarchie 
kam zu den früheren Motiven des Kriegs nun allerdings noch 
diefes, daß fie mit zukunftvorſchauendem Blick, wie ſolchen nur 
britiſche Selbſtſucht alfo zu fehärfen vermag, den Plan Bona- 
parte's errieth. Es Tag demnach allerdings im Intereſſe Eng- 
lands, daß e8 dem Abmahnen von Fox zum Trog den Krieg 
ſchon jegt wieder begann. Bittere Höflichfeiten und höfliche 
Bitterfeiten waren zuvor zwifchen den beiden Regierungen ger 
wechfelt worden und der Erfte Eonful, wüthend über die An- 
griffe, Die er von Seiten der engliſchen Preffe erfuhr, hatte es durch 
feine plumpe Zumuthung, die britifche Regierung möge zu fei- 
nen Gunften die Preßfreiheit und die Habens - Eorpus - Akte 
fuspendiren, auch für Die Whigs fehwierig gemacht, die Sache 
des Friedens in die Länge zu vertheidigen. Am 16, Mai 1803 
brachten die englifhen Minifter im Unterhaus eine königliche 
Botſchaft ein, Fraft welcher Georg der Dritte das Parlament 
aufforderte, ihn in feinem Widerftande gegen die „ ehrfüchtige “und 
„ländergierige* Politik Frankreichs zu unterftügen. Mit 398 
gegen 67 Stimmen entfchied ſich das Unterhaus, mit 142 gegen 
10 Stimmen das Oberhaus für den Krieg. Der Erfte Conful 
feinerfeits hielt am 25. Mai in den Tuilerien eine Anſprache an 
die großen Staatsförperfchaften, worin er, was die Gegenwart 
betraf, mit Wahrheit fagen fonnte: „Wir find zum Kriege ges 
zwungen, um einen ungerechten Angriff zurüdzuweifen.“ Wenn 
er aber hinzufügte: „Nous la ferons avec gloire“ — fo rechts 
fertigte ſich dieſe ſtolze Zuverficht zunächft nicht eben fehr. Denn 
der Krieg mit England war vermöge feiner Natur ein Seefrieg 
und in diefem vermochten die Franzofen ſchlechterdings nicht 
gegen ihre Gegner aufzufommen. Bonaparte ftrengte alle Fibern 
feines Geiftes und feiner Thatfraft an, um den Gedanfen, Eng: 
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Iand in England felbft au treffen, zur That zu machen. Er wäre 
es geworden, falld Frankreich andere Admirafe befeffen hätte 
als ſolche von der Sorte Villeneuve's. Die ungeheuren mari- 
timen Rüftungen, welche Behufs der beabfichtigten Landungen 
in England und Jrland getroffen wurden, waren feine Spiegel: 
fechterei. Das Lager von Boulogne — in welchem nebenbei die 
Umwandlung des republifanifchen ‘Heeres in ein faiferliches 
vollendet wurde — ift feine Finte gemefen, feine Gaukelei, fon- 
dern bitterfter, entfchloffenfter Ernft, wie das ganze koloſſaliſch 
angelegte Unternehmen gegen England). Die allmälig Mar 
gewordene Unausführbarkeit deffelden war eine der bitterften 
Erfahrungen des großen Schlachtenmeifters. Wohl that ihm 
die Unfähigkeit feiner feftländifchen Gegner den Gefallen, ihn 
aus der peinlichen Berfegenheit zu ziehen, welche das Boulogner 
Lager nachgerade für ihn geworden war. Deſtreich gab fi zum 
Prügeljungen für England her. Aber inmitten feiner Erfolge 
im Feldzug von 1805 vermochte Bonaparte das Scheitern des 
Anfchlags gegen Britannien nicht zu verwinden, und als Mar- 
mont zu Augsburg gegen ihn äußerte, e8 fei am Ende doch ein 
Glück gewefen, daß jenes Unternehmen nicht zu Stande ge 
kommen in dem Augenblid, wo auch Deftreich zu Felde gezogen, 
gab er die treffende Antwort: „Bah, wären wir in England 
gelandet und, was gar nicht zweifelhaft fein fonnte, in London 
eingezogen, fo hätten die Weiber von Straßburg genügt, unfere 
Dftgränge zu vertheidigen“ .... In England führte der wieder 
angehobene Krieg folgerichtig den William Pitt an die Spike 
der Staatsleitung zurüd. Zeitig im Frühjahr von 1804 war 
es aller Welt offenbar geworden, das Minifterium Addington 
fei Diefer Laſt nicht gewachfen. Aber Pitt, mit der Bildung 
eines neuen Kabinetts beauftragt, ließ ſich herbei, aus den 
Zrümmern des abgetretenen eine Verwaltung zu bilden. Wider⸗ 
willig allerdings, aber fein Stolz und feine Machtgier trugen es 
doch über feine Einfiht davon. Er hatte nämlich erkannt, daß 
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jegt Zeit, Gelegenheit und Urfahe da fei, alle vorragendften 
Talente des Landes im Minifterium zu vereinigen und nament- 
lich die Führer der Whigs, allen übrigen voran For, in daffelbe 
zu berufen. Aber die treffliche Kombination feheiterte an dem 
unverföhnlichen, mehr als halbverrückten Widerwillen des ftier- 
Föpfigen Königs gegen den großen Whighäuptfing. Pitt hätte 
Georg den Dritten zwingen fönnen, zwingen müffen, wie man eben 
ftierföpfige Könige zwingen foll und muß; aber er gab nad und 
diefe Schwäche hat fich fattfam an ihm gerächt, denn er vermochte 
nur ein Flägliches Flickwerk von Minifterium zufammenzubringen. 
Gleichzeitig gingen im damaligen Eircus Magimus Europa’s, 
genannt Paris, zwei neue große „Eircenfes * den ftaunenden 
Augen der Einheimifchen und Fremden vorüber: die Tragödie 
der Georges» Pihegru-Moreau-Enghien-Romplottprozedur und 
- die pompofe Poſſe der Kaiferfrönung .... Die erftgenannte 
tragifche Haupt- und Staatsaktion anlangend, war fie ein 
Höllengebräu, zuſammengekocht aus „Notwendigkeiten“ der 
bonaparte’fhen Politif, bourboniftifhen Verblendungen, eng- 
liſchem Geld, giftigem Weibergeträtfeh und diabolifchen Jette— 
ungen Fonde’8, welder, von dem Erften Conful die Treppe 
bhinaufgeworfen, nämlich vom Polizeiminifterium in den Senat, 
auf eigene. Hand den Polizeiminifter fpielte, um wieder der 
offizielle zu werden. Die Tendenz ift geweſen, die Royaliften 
zu fchreden und die Republifaner zu lähmen. Beides gelang 
und zwar das Leßtere insbefondere durch Moreau, der feine Halt- 
loſigkeiten mit der Schwäche Frönte, daß er fih von dem Manne, 
zu deſſen Nebenbuhler er fid) hatte aufblähen faffen, zur Ver: 
ſchickung nad) Amerifa begnadigen und fogar mit Reifegeld 
ausftatten Tieß. Was Pihegru’s Entleibung angeht, fo ift 
denkbar, Daß die VBorftellung, er, der ruhmgefrönte General 
der Republif, werde mit bourbonifchen Meuchelmördern auf 
derfelben Anklagebank figen müffen, ihn zu felbftmörderifcher 
Verzweiflung trieb; aber möglich ift e8 auch, daß er das Opfer 
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von Leuten aus der Umgebung des Erſten Eonfuls wurde, welche 
von Seiten des Angeklagten unfiebfame Enthüllungen zu be- 
fürchten haben fonnten. Daß aber die Tödtung des Renegaten 
auf Bonaparte's eigene Beranlaffung gefchehen fei, ift nur eine 
antibonapartiftifche „Fable convenue“, durch fein pſychologiſches 
Motiv, durch feinen thatſächlichen Beweis geftüßt. Der eigent- 
fiche und einzige Held des Trauerfpiels war Georges Eadoudal, 
der Iegitimiftifche Bauer aus dem Morbihan. Sein Entſchluß, 
dem Herrn Franfreihs einen Krieg auf Leben und Tod zu 
machen, fein Verhalten im Kerfer und vor Gericht, feine Abs 
lehnung der ihm noch zulegt angebotenen Gnade und Gunft 
Bonaparte's, endlich fein Todesgang, — Alles heroifh und 
aus einem Guß. „Ein Dann von Eifen!“ hat der Erfte 
Eonful bewundernd und bedauernd von ihm gefagt. ... Das Ver⸗ 
fahren gegen den armen Duc d’Enghien war eine Brutalität 
vom Anfang bis zum Ende, ein wüfter Zuftigmord. Der ganze 
Hergang fieht fo aus, als hätte Bonaparte, in einer Anwand⸗ 
Tung tollen Uebermuths ſich felber an Kühnheit überbieten wols 
len. Als hätte er, im Begriffe, in der Mitte der Monarchen 
Europa's Plag zu nehmen, diefen den Leichnam eines könig- 
lichen Prinzen hinwerfen und zu ihnen fagen wollen: Trotz 
Alledem müßt ihr mich „Herr Bruder“ nennen! Als aber der 
allgemeine Abſcheu über die Gewaltthat in ganz Europa mehr 
oder weniger laut wurde, als dem Gewalthaber der Fehdebrief, 
welchen ihm der eben von ihm zum Gefandten im Wallis ges 
machte Ehateaubriand, der Don Quijote der Legitimität, welcher 
jedod) dann und wann über feine Don Quijoterie und Eitelkeit 
hinauswuchs, in Zorn eines Entlafjungsgefuhs überfandte, 
zeigte, daß es noch Menſchen gäbe, welche fein Thun zu 
tadeln wagten, da wurde der Frevel den Werkzeugen aufgebürdet, 
die hinwieder denfelben gegenfeitig einander zufhoben. Noch 
auf St. Helena hat Napoleon diefe Taktik befolgt; doch gereicht 


es ihm zur Ehre, daß er Angefichts des Todes offen zu der vor 
Scherr, Blücher. II. 8 





114 Buch V. Kap. 4. 


bedachten That ſtand, indem er in ſein Teſtament die Worte 
niederlegte, die Hinrichtung des Herzogs von Enghien ſei eine 
„Nothwendigkeit der Staatsraiſon“ geweſen 9). 

Nun aber laßt ung ſehen, wie die bonapartiſtiſche Mytho— 
logie dieſes Verbrechen, welches einem dem Gemahl der Madame 
Grandt zugeſchriebenen, Mot“ zufolge no „etwas Schlimmes 
res war als ein Verbrechen, nämlich ein Fehler" 8%), zurechtgelegt 
und beſchönigt hat. Es iſt Iehrreih und wenig bekannt ... 
Joſeph Bonaparte befand ſich auf feinem Landgut Morfontaine, 
als die Nachricht kam, der Duc D’Enghien fei als Gefangener 
in Bincennes eingebracht worden. Er eilt, von feiner Schwä- 
gerin Zofephine gerufen, fofert nad) Malmaifon hinüber. Dort 
fagt ihm Die Frau des Erften Conſuls „tout dmue“, Bonaparte 
habe fi) mit Cambaceres und Berthier berathen, welche dem 
Gefangenen günftig feien, aber fie fürchte den fhlimmen Einfluß 
Talleyrands, welcher mit dem Eonful im Parke fpazieren gehe. 
„Eilen Sie, fein langes Gefpräh mit Talleyrand zu unters 
brechen. Ce boiteux me fait trembler.“ Joſeph fucht feinen 
Bruder auf und räth, den Prinzen zu ſchonen. Aber, behauptet 
er, Bonaparte habe nod) mehr thun wollen: — „Ich will, daß 
der Abfömmfing des großen Condé in unferen Heeren diene. * 
Beruhigt fehrt Joſeph nach Morfontaine zurüd, wo feine Tiſch— 
gäfte, darunter Madame Stael — (die fi) aber in Wirklichkeit 
zu diefer Stunde in Deutfchland und zwar in Berlin befindet) 
— über das erlangte Refultat ihre Freude bezeugen. Am folz 
genden Morgen wieder nach Malmaifon gekommen, findet Jo— 
ſeph feinen Bruder wüthend über den (nachmaligen) Grafen 
Real, deffen Abfihten er anflagt, indem er fih den Vorwurf 
macht, in feiner Regierung Leute angeftellt zu haben, welche ſich 
dur Betheiligung an den ärgften Egceffen der Revolution 
fompromittirt hätten. Der Herzog von Enghien war in der 
Nacht verurtheilt und hingerichtet worden, bevor ihm, dem 
Erften Eonful, eine Meldung von dem Urtheil zugefommen war 
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(„le due d’Enghien avait &t& condamne et exéeuté avant 
me&me que l’avis de son jugement lui fut arrive®), „Es 
wäre ſchoͤn gewefen, einen Sprößling des großen Condé zum 
Adjutanten zu haben“, fagt Bonaparte elegifch zu Joſeph und 
verfchreitet dann Dazu, Verſe von Corneille zu deflamiren, des 
Inhalts, daß die Diener eines Herrfhers oft von allzu großem 
und falfchem Dienfteifer befeelt feien 5). Aber auch der gute 
Graf Real ift am der Unthat unfchuldig gemefen. Im Jahre 
1825, erzählt Joſeph, hat er diefem zu New-York den wahren 
Hergang mitgeteilt. Diefer Mittheilung zufolge war i. 3. 
1803 Real einer der vier Staatsräthe, welche mit der Verwal— 
tung der Polizei des ganzen Landes beauftragt waren. Zu fei- 
nem Bezirk gehörten Paris und Vincennes. Mitten in der 
Nacht gelangte die Depefche, welche die Verurtheilung des Prin— 
zen meldete, von Vincennes in Die Wohnung Reale, Der im 
Vorzimmer wachende Polizeicommis hatte den Herrn Staats- 
rath in diefer Naht ſchon zweimal geweckt, um geringfügiger 
Dinge willen, worüber Real ungeduldig geworden. Die dritte 
Meldung, eben die verhängnißvolle Depefche, blieb daher, weil 
der Polizeicommis den Herrn Staatsrath nicht abermals behel- 
figen wollte, auf dem Kamin liegen und fiel Real erft bei ſchon 
vorgerüdter Tageszeit in die Augen. Nachdem er fie eröffnet, 
eilte er ſpornſtreichs damit nad Malmaifon, allwo jedoch gerade 
ver ihm ein Gensdarmerie- Offizier mit der Meldung von der 
vollgogenen Hinrichtung des Prinzen angelangt war. Das 
Kriegsgericht hatte geglaubt, es fei feine Gnade zu hoffen, weil 
die Regierung Stillfhweigen beobachtete 8%). Summa: der 
eigentliche Mörder des Herzogs von Enghien war ein namen- 
loſer Polizeicommis .... 

Frivol und unheimlich zugleich fpielte ſich neben dem Kom- 
plottprozeß + Zrauerfpiel die Kaiſermacherei-Poſſe ab. Denn 
gerade Diefe Zeit, wo der „ruhige Bürger“ mittelft des Geräu- 
ſches der Verſchwörungsprozedur fo recht in die unterthänige 

8. 


116 Bud V. Kap. 4. 


Sehnſucht nad) einer „feften, ftarfen und die Bürgſchaft der 
Dauer bietenden Regierung“ hineingeängftigt war, mußte den 
Seiden des Bonapartismus als die paffendfte vorfommen, eine 
längft vorbereitete Komödie zur Aufführung zu bringen. Im 
Morgengrauen des 21. März 1804 wurde der Duc d'Enghien 
im Scloßgraben von Bincennes erfhoffen. Am 27. März 
fptelte eine von Monarchismus überfließende, auf Anregung 
von Fouché, der um jeden Preis wieder Minifter werden wollte, 
erlaffene Adreffe des Senats an den Erſten Eonful die Ouver— 
türe zur Opera buffa der Inthronifirung des Empire. In der 
Nacht vom 5. auf den 6. April ftarb Pichegru in feinem Kerker. 
Am 23, April beantragte Curée im Tribunat, Bonaparte zum 
Kaifer zu erklären. Zwei Tage darauf zierte fi) in feiner Ant- 
wort an den Senat der Erfte Eonful wie eine pretiöfe Kofette, 
gaufelte etwas Weniges darüber, „que la souverainete reside 
dans le peuple frangais“, und forderte endlich die Herren Se- 
natoren auf, ihre ganze Meinung frei herauszufagen („je vous 
invite donc & me faire connaitre votre pensée toutentiere“), 
Der Senat gehorchte, indem er dem im Zribunat geftellten An- 
trag beifiel; doch flimmten Volney und Sieyes dagegen, wie 
ſchon Barbier im Staatsrath gegen die Wiederherftelung der 
Monarchie als einen beflagenswerthen Rückſchritt ſich ausgelaf- 
fen hatte. Am 30. April, als Curée's Antrag im Tribunat zur 
Verhandlung fam, fprad) Carnot — wie erfrifcht es das Auge, 
in diefem Gewühl von Sklaven wenigftens da und dort noch 
einen Mann zu erbliden! — feinen berühmten „Schwanen- 
gefang der Republik“s7). Natürlich vergebens. Der Senat 
trat dem Beſchluß des Tribunats bei und brachte dann fein 
. „organifches Senatusconfult“ vom 18. Mai zumege, welches 
dem Erften Eonful die erbliche Kaiferwürde zutheilte und die 
Grundfinien der Einrichtung des Empire zog. Bei der Abs 
ftimmung enthielten nur 5 Stimmzettel fein Ja; zwei davon 
waren leer, auf einem der mit Nein befehriebenen leuchtete der 
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reine Name Groͤgoire's. Der Senat begab fi nach erfolgter 
Abftimmung in Maffe nad Saint» Cloud, dem Erften Eonful 
die Kaiferfchaft zu Füßen zu legen. Der Wortführer Camba- 
coͤros ftolperte bei diefer Gelegenheit ziemlich ungeſchickt über 
die von ihm feit 12 Jahren zum erften Mal in Frankreich wie- 
der vorgebrachten Anredeformeln „Sire“ und „VotreMajeste“, 
Bonaparte, als der viel befjere Schaufpieler, antwortete gelaf- 
fen: „Alles, was zur Wohlfahrt des Baterlandes beitragen 
kann, gehört wefentlich zu meinem Glück. Ich nehme den Titel 
an, den ihr für den Ruhm der Nation nüglich erachtet." Jetzt 
endlich redete er nicht mehr von „liberte“ und „Eegalite“, fondern 
das waren fortan verpönte, in die Rumpellammer der Revolution 
geroorfene Worte, An demfelben 18. Mai unterzeichnete Bo- 
naparte feine Ordres zum erften Mal mit „Napoleon“. Da— 
rauf Kreirung von Prinzen und Prinzeffinnen, von faiferlichen 
Hoheiten, Durchlauchten und Excellenzen, von Marfchällen und 
Großwürdenträgern aller Art, ein Plagregen von Zitulaturen, 
Uniformen, Livreen und Ordensbändern 8%), Erfchöpfung der 
ganzen Phrafeologie der Unterthänigfeit in zahllofen Huldi- 
gungsadrefien, am ungeftümften jedoch die Weihrauchfäſſer der 
Klerifei um den neuen Thron her dampfend, Inmitten dieſes 
Geſchtei's und Gedampfes wurde am 24. Juni Georges Ea- 
doudal mit eff feiner Chouans auf dem Groͤveplatz guilloti» 
nit... „Bir dem Tode Geweihten begrüßen dich, Caͤſar!“ 
Das blutige Wort aus römiſcher Imperatorenzeit drängt ſich 
Einem von felbft auf die Lippen. 

Aber damit die Komödie, deren befter Witz gewefen ift, 
daß Napoleon den Proteft gegen feine Kaiferfchaft, welchen der 
Graf von Provence, Ludwig der Achtzehnte in partibus, aus 
Warſchau erließ, wortgetreu in den Moniteur vom 1. Zuli ein 
zurüden befahl, ja nicht eines ihrer heiterften Akte ermangle, 
mer? auf dein Stichwort, Vollsabſtimmungs-Alfanz, und thu' 
deine wohlgeöfte Schuldigkeit! „Zu Befehl, Kaiferliche Majeftät, 
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ganz zu Befehl: — 3,521,675 Ja und nur 2569 Rein.“ Doch 
Bir, die Wir wiffen, wie es mit diefem Ausfpruch der „ Volks⸗ 
fouverainetät * eigentlich befchaffen ift, Wir bedürfen zum Kaifer- 
thum Karls des Großen, das Wir erneuern wollen, noch einer 
andern Weihe. Heiligfter Vater, Ihr werdet Uns den Gefallen 
thun, nad) Paris zu fommen, um Uns in Rotre-Dame zu falben. 
Das wird Uns in den Augen Unferer Herren Brüder von Gottes 
Gnaden, mehr aber noch in den Augen der Völker den myſtiſchen 
Nimbus des Gotteögnadenthums verleihen: — mundus vult de- 
eipi... Eitelkeit der Eitelfeiten! Falls Napoleon nicht ſchon da- 
mals zeitweilig von feinem fpäteren Raiferwahnfinn angemandelt 
gewefen wäre, würde er nicht den lächerlichen Mißgriff begangen 
haben, der Welt einbilden zu wollen, die päpftlihe Salbung 
könnte feiner Ufurpation einen Anftrih vom fabelhaften „gött- 
lichen Recht“ der Könige geben. Der Mißgriff war lächerlich, 
weil Bonaparte damit einen albernen Widerſpruch gegen die An- 
ſchauungen der Zeit erhob. Er war aber auch verhängnißvoll. 
Denn Napoleon konnte, mußte vorauswiffen, daß er, fo wie er 
war, eines Tages Papft und Kirchenftaat werde verfchlingen 
müffen, und wie fand e8 dann „in den Augen der Völker“ 
mit dem Nimbus eines göttlichen Rechts, welchen er fi) von 
einem Menfchen, den er durch ordinäre Gensdarmen brutalifiren 
Tieß, hatte anfalben laſſen? 

Während Pius der Siebente widerwillig, aber doch in der 
‚Hoffnung, bei diefer Gelegenheit etliche Broden für die Kirhe 
zu ergattern, fi von Rom nad Paris aufmachte, wurde der 
faiferliche Hofftaat ganz auf byzantinifhem Fuße eingerichtet. 
Schon am 13, Juli war das Geſetzbuch des faiferlichen Hofcere- 
moniells erſchienen. Scharf, aber diesmal wahr, hat die Tochter 
Neders fih darüber alfo ausgelaffen: „Die meiften Stellen 
feines Hofhalts befeßte Bonaparte mit Adeligen vom Ancien 
Regime, Denn die Eitelfeit des Emporfömmlings mit den rier 
figen Entwürfen und Eigenfchaften, des Eroberer verbindend, 
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liebte er es, ſich von Hofleuten von ehemals beſchmeicheln zu 
laſſen, weil ſich diefe beſſer darauf verftanden als die eifrigften 
Neulinge. - Jeder Edelmann, welcher ein Stüd der Etifette des 
Ancien Regime in Erinnerung zu bringen vermochte und einen 
Büdling mehr, eine befondere Art, an die Thüre des Borzimmers 
zu Mlopfen, eine Supplif zu überreichen oder einen Brief zu 
falten ehren fonnte, wurde wie ein Wohlthäter des Menfchen- 
gefchlechts aufgenommen. Das Gefegbuch der faiferlichen Hof- 
etifette ift vielleicht die merfwürdigfte Urkunde, bis zu welcher 
Niederträchtigfeit der menſchliche Sflavenfinn herabgebracht 
werden fann“®%). Und das Alles faum ein Jahrdugend nad 
1793! Und in ſolchen bourbonifchen Jammerſeligkeiten, in ſolchem 
Kram und Tand fah er Stügen feiner Gewalt, fah er Regierungs- 
mittel, derfelbe Napoleon, welcher als Bonaparte im Lager von 
Boulogne zum großen Geometer Monge gefagt hatte: „Sie haben 
eine unrichtige Vorftellung von meiner Macht. In unferem Jahr⸗ 
hundert fann man auf einen herzlichen Gehorſam nur rechnen auf 
der Höhe der Vernunft“ (& la pointe du raisonnement), 

Im November kam der Papft nad Paris, In einigen 
Landſchaften Frankreichs mit altfatholifcher Ehrfurcht empfangen, 
diente er den Parifern nur zu einem Speftafel und fein mittel- 
alterlicher Aufzug, insbefondere der auf einem Maufefel gravitä- 
tiſch vor ihm einherreitende Kreuzträger, gab den Gaffern viel 
zu fpaffen und zu lagen?!) Am 2. Dezember wurde in Notre 
Dame das große Schlußtablenu der Inftallirungsfomödie des 
Empire, die päpftlihe Salbung des Jmperators und deffen 
Selbfttrönung, zur Darftellung gebracht, theatraliſch eingeübt, 
mit grellbuntem Pomp und koloſſalem Zlitterzeug ; aber ohne 
eine Spur echtmenſchlicher Begeifterung oder nationaler Weihe. 
Eharakteriftiich genug Tieß Napoleon den Papft in der Kathe- 
drale eine volle Stunde auf den Kaifer warten und den Anwe— 
fenden machte fi der Gegenfag die ſer Stunde zu mehr als 
einer jener Stunden des Mittelalters, wo Päpfte hatten Kaifer 
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auf fi warten laffen, fo fühlbar, daß der nahmals aus der 
Seeſchlacht von Trafalgar mit knapper Noth entkommene fpani- 
ſche Admiral Gravina in der Diplomatenloge ausrief: „C'est 
rendu!“ Geltfame Verflechtung menſchlicher Gefchide, durch 
Jahrhunderte fih hinfpinnend! Als ein Vorgänger von Pius 
dem Siebenten, jener gewaltige Hildebrand, wie Bonaparte oder 
Boniperte Iongobardifch=tosfanifhen Urfprungs, dereinft den 
König der Deutfhen vor den Mauern Eanofja’s hatte warten 
laffen, da war vielleicht ein Borfahr des Mannes, der heute einen 
Papſt warten ließ, von der großen Marfgräfin Mathildis ihrem 
erlauchten Gaft zur Bedienung zugemiefen gewefen. 

Ja, er hatte e8 weit gebracht in fo kurzer Zeit, der Eleine, 
ſchwarzhaarige Korfe, märdenhaft weit. Lieutenant, General, 
Eonful, Diktator, Kaifer binnen zwölf Jahren! Aber ſchwelgte 
er jegt im Vollgenuß feines beifpiellofen Erfolgs? War fein 
Herz befriedigt? Kaum eine Stunde, jedenfalls feinen ganzen 
Tag. Denn am Morgen des Tages, weldher auf die Krönung 
in Notre-Dame folgte, fagte er zu feinem Marineminifter Decrs: 
„Ich kam zu fpät. Die Menſchen find zu flug. Es gibt nichts Gror 
Bes mehr zu vollbringen. * — „Wie, Sire, Ihre Stellung hätte 
nicht Glanz genug? Kaun es etwas Größeres geben ald, wenn man 
als einfacher Artillerteoffizier angefangen hat, den erften Thron 
der Welt einzunehmen?" — „Wohl, ich habe eine hübſche Cars 
tiere gemacht, ich geb’ es zu. Aber welch' ein Abſtand gegen das 
Altertfum! Nehmen Sie z. B. Alegander. Nachdem er Aflen 
erobert und fi den Völkern als einen Sohn des Jupiter darge 
ftelft Hatte, glaubte alle Weltdaran, mit Ausnahme feiner Mutter 
Olympia, die wohl wußte, was daran fei, ſowie des Ariftoteles und 
noch etliher Philofophen von Athen. Ich aber, wenn ich heute 
erflären wollte, daß ich ein Sohn Gottvaters, und wenn ich nad 
Notre-Dame ginge, ihm dafür zu danfen, jedes Fiſchweib, das 
mir begegnete, würde mich auslachen. Ah, die Völker find heut- 
zutage zu flug; man fann nichts Großes mehr vollbringen * 9). 


Fünftes Kapitel, 
Blücher in Münfter. 


Die alte Fürſtbiſchofsſtadt Münfter hatte feit jenem Hoch⸗ 
fommertag von 1535, wo Jan Bockolt, Knipperdolling und 
Krechting auf dem Hauptmarkt vor dem Rathhaus mit glühen- 
den Zangen zu Tode gezwickt worden, manchen Wechfel und 
Wandel der Zeit erfahren. Keinen jedoch, der einem. echten 
und rechten Münfterfind alfo das Herz im Leibe herumdrehen 
mußte, wie die Befipnahme von Stadt und Hochſtift durch die 
Krone Preußen i. 3. 1803. Sie hatten fo gut und bequem 
mittelalterlich fortvegetirt unter des Krummftabs Herrſchaft, die 
guten Leute von Münfter, oder wenigftens geglaubt, gut und 
bequem zu leben. Sie hatten fih fo behaglich gefühlt in der 
von Kleriſei und Weihrauch duftenden Atmofphäre ihrer Stadt, 
in diefen engen Gaffen mit den hohen Giebelhäufern und den 
heimeligen „ Lauben“, wo im Zwielicht fo mancherlei Romantik 
fi) ereignen konnte. Sie waren ftolz gewefen auf ihren „Fries 
densfaal“, nicht ahnend in der Kindlichkeit ihres Kofalpatrios 
tismus, daß diefer Saal eine der fluhmürdigften Stätten auf 
Deutfchlands Boden. Mit der vollen Befriedigung ihres allein- 
ſeligmachenden Glaubens hatten fie Die am Giebel ihres Rath- 
haufes hangenden Marterwerkzenge der „guten, alten, feommen“ 
Zeit betrachtet, womit die drei Wiedertäuferhäuptlinge „zur 
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Hölle“ befördert worden, und von da links hinaufgeſchaut zum 
Thurm der Lambertifiche, auf defien Zinnen die in ihren drei 
Eifenfäfigen verwitterten Gebeine des Schneiderfönigs von Zion 
und feiner zwei Minifter Zeugniß gaben, wie vordem eine ſieg⸗ 
reiche Reaktion die aus Rand und Band gegangene Zeit wieder 
eingerenft hatte. Der Krummftab hatte in der That nicht fehr 
ſchwer auf einer Bürgerfchaft gelaftet, welche ohne allzu großen 
Aufwand von Kopfs oder Handarbeit ihr diesfeitiges Dafein 
beſchaulich hinbrachte inmitten der zahllofen Klöfter und Kon» 
vente ihrer Stadt und die Garantie für ein jenfeitigsfeliges To 
zu fagen mit der Luft einathmete, in diefem Bezirke von ſchön 
geſchmückten Domen, Kirhen und Kapellen, innerhalb deren 
Prälaten und Kleriker aller Grade, Mönche und Nonnen aller 
Kuttenfarben mit Meffelefen, Vesperfingen und Ritaneienfprechen 
Tag um Tag für das Geelenheil der gläubigen Heerde ſich ab- 
mühten und dabei, wie billig, felber ganz vortrefflich ge- 
diehen. 

Und alle dieſe katholiſche Herrlichkeit ſollte nun ab und 
dahin fein? Denn der Zeitſturm warf eine feiner Alles um- 
wälzenden Wogen in das friedliche Hochftift herein, noch dazu, 
ſchrecklich zu fagen! eine fegerifche. Sie fah in Wahrheit auch 
ſchmutzig genug aus und das fonnte nicht anders fein, denn fie 
kam aus einer fehr unfaubern Gegend. Aus der Gegend der 
geheimen Abmachungen, welche zur Zeit des Lüneviller Friedens⸗ 
ſchluſſes zwifchen dem franzöſiſchen und dem preußifchen Kabi- 
nette ftattgefunden hatten. Diefen Abmadjungen, denen zufolge 
Preußen für feine Einbußen auf dem linken Rheinufer neben 
anderen Entfhädigungen auch das befte Stud vom Hochſtift 
Münfter erhalten follte, gab der Reichsdeputationshauptfchluß 
vom 25. Februar 1803 die Weihe, und nachdem dieſes ge- 
ſchehen, famen die Anfangs in dünneren Haufen gefommenen 
preußifchen Soldaten und Beamten in immer dichteren und Se. 
preußifche Majeftät Tieß von „feinem“ Fürſtenthum Münfter 
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förmlich Befig ergreifen. Die guten Bewohner des Hochſtifts 
drückten ſich über diefe Thatſache anders aus; denn fie Sprachen 
in ihrem refpeftwidrigen Platt von dem „Iuthersgen Prüsfen- 
Kiöning“ ald von einem Ufurpator, nannten die preußifchen 
Beamten „Iuthersge Dickköppe“, die preußifhen Offiziere 
„prüste Windbüdels“ und alle Preußen zufammen wegwerfend 
„dat prüsfe Voll.“ In Wahrheit, Türken und Tataren 
hätten, in das weftphälifche Rom einziehend, den Bewohnern 
nicht fremder und unliebfamer erfcheinen fönnen, als ihnen ihre 
preußifchen, ihre deutfchen Landsleute erfchienen. Mit folhem 
Erfolg hatten Partifularismus und Konfeffionalismus daran 
gearbeitet, die Deutfhen einander zu entfremden und das Ge— 
fühl der nationalen Zufammengehörigfeit gänzlich zu erftiden. 
So gänzlich, daß die nad) der Kataftrophe von Jena in Münfter 
einrüdenden Franzoſen mit Zubelfhall als Befteier empfangen 
wurden ; denn, fagten die guten Bürger von Münfter, „dat fien 
dog feene luthersgen Dickköppe, dat fien dog nog Lüde, die met 
us in Gene Kierfe goan. Nu werd’ et wedder better wern'n.“ 
Mit dem Beflerwerden hatte es freilich gute Weile und die 
Münfterer wurden doch ſchon etwas ftußig, als fie fehen 
mußten, daß die Franzofen nicht allein „mit ung nicht in eine 
Kirche,“ ſondern überhaupt gar nicht in die Kirche gingen. 

An die Landerwerbungen Preußens in Weftphalen heftete 
fih von vorneherein der Unfegen, welcher die preußiſche Politik 
diefer Zeit überall begleitete. Keineswegs nur in Folge eines 
Berfchuldens von Seiten des preußifchen Kabinetts. Insbe— 
fondere hatte dieſes vom Hochftift Münfter mit dem guten Vorſatz 
3Befig ergriffen, Die Bewohner durch zweckdienliche Reformen und 
milde Behandlung zu gewinnen und mit den neuen Zuftänden 
u verföhnen. Wie als eine nicht anzuzweifelnde Bürgfchaft der 
Redlichkeit ihrer Abfichten hatte die preußifche Regierung den 
ausgezeichnetften Beamten nady Münfter gefhidt, über welchen 
fie überhaupt zu verfügen hatte, den Neichöfreiheren Heinrich 
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Friedrich Karl vom und zum Stein, den fünftigen Regenerator 
Preußens. Was er ald Oberpräfident der weftphäfifchen Res 
gierung für die Verwaltung des Landes gethan, gehört mit zu 
feinem beften Thun. Allein weder die furze Zeit feiner Wirk- 
famfeit noch die Umftände, unter welchen er diefelbe hatte bes 
ginnen müffen, geftatteten ihm, alle die zahfreichen und fcharfen 
Antipathieen zu befeitigen, welche aus religiöfen und politischen 
Urſachen, fowie aus Gründen von Sitte, Braudy und Mundart . 
bier zu Lande gegen das ganze preußifche Wefen rege waren. 
Ueberdies hatte Stein feineswegs fo weit freie Hand, daß er 
immer und alfenthalben nad) feinem Ermeffen hätte vers 
fahren und demnach das Richtige und Tüchtige, wo und wie e8 
erforderlich war, hätte ins Werk fegen können. Man fennt ja 
die unfelige Halbheit, das ewige Wollen und Nihtwollen, das 
zweideutige Mögen und Nichtmögen, welches die ganze im Na- 
men Friedrich Wilhelms des Dritten bis zum Jahre 1807 ge- 
führte Regierung fennzeichnete. Schwäche war der Name der 
preußifchen Staatsraifon und Staatspragis jener Zeit. Aber 
diefe Schwäche, welche bald mit fo ſchrecklichem Ach und Krach 
zum Borfchein fommen follte, war dermalen noch hinter einem 
Großmachtsbewußtſein verſteckt, welches feit Friedrichs des 
Großen wundergleihen Erfolgen und den Erfahrungen der 
legten zehn Jahre zum Trog ſich felber zu einem wahrhaft 
afterwigigen Dünfel aufgeblafen hatte. Ein „richtiger“ Alt 
preuße von damals, Offizier oder Beamter gleihviel, ging 
herum wie jener indiſche Brahman, welcher alles Ernftes über 
zeugt war, daß er Feuer genug in feinem Bauche habe, um 
damit nöthigenfalls die ganze Welt zu verbrennen. 

Der Freiherr vom Stein ift befanntlich weder ein „richtis 
ger,“ noch überhaupt ein Altpreuße, ja, zum größten Heile 
Preußens, gar fein Preuße geweſen. Mit ihm waren etliche 
andere Beamte nad Münfter gekommen, welche in die Ideen 
des Oberpräfidenten verftändig eingingen und in feinem Sinne 
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wirkten. Nicht fo jedoch die überwiegende Mehrzahl der preus 
Bifchen Bedienfteten, welche vielmehr durch den Hoch⸗ und Ueber⸗ 
muth ihres altfrigigen Preußenthums alle die ohnehin ſchmerz⸗ 
haften Störungen und Unzukömmlichkeiten des neuen Zuftandes 
den Münfterländern bitter widermärtig und verhaßt machten, 
auf die zu preußifchen Unterthanen Gepreßten mit der Fleinlich- 
pedantifhen Hochnäfigfeit ihres nadenfteifen Schreiberbemußt- 
feins herabfahen und die von Uralters her frei auf ihren Hufen 
figende weſtphäliſche Bauerfame, den an die Läffigfeit des 
Krummftabregiments gewöhnten Stadtbürger und den einge 
feffenen Adel gleichermaßen behandelten, als hätten fie lauter 
hörige Kaffuben vor fih. Noch ſchlimmer ftellte fih das Ver— 
hältniß der Münfterländer zu den preußiſchen Militäreinrichtun. 
gen. Das damalige Surrogat für die Konfkription, das 
„Kantonwefen“ und ebenfo die Bequartirung von Privathäufern 
mit Soldaten mußten den Münfterländern, welde derartiger 
preußifcher Glüdjeligfeiten ungewohnt waren, als tyrannifche 
Veranftaltungen erſcheinen; die unglaublich brutale Manier 
derRefrutendrillung mußte ihnen vollends Entfegen erregen. Aber, 
ins Unerträgliche wurde die Laft der Soldaterei gefteigert durch 
das Gebaren des bettelhaften Junkerthums, welches, altfrigiger 
Weisheit gemäß, im preußifchen Heere ausſchließlich die Offiziers- 
ftellen innehatte. Nur ganz wenige der höheren oder fubalter- 
nen Offiziere waren nicht von dem dummen Teufel einer 
Zunferei und Flunkerei befeffen, welche aus dem preußifchen 
Dffizierftand eine Sammlung von Don Ranudos di Collibra- 
dos und Horribilifribrifagen machte. Die altpreußifche Bor: 
uirtheit, die Unkenntniß der Zeit, der brutale Bramarbaston 
bei Fähnrihen und Generalen gleichermaßen vorherrſchend. 
Eines Tages fand damals zu Münfter zwifchen Bürgern und 
einem preußischen Wachtpoſten eine leichte Reibung ftatt. Flugs 
erließ der Herr General von Erneft einen Tagesbefehl, wodurch 
jede Schildwacht, welche irgendwie von einem Bürger berührt 
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würde, ermächtigt ward, deu Berübrer wiederzuftoßen. Ratür- 
lich trieben die jüngeren und jüngften Offiziere, dem ju, i 
Hang zur Uebertreibung nachgebend, Das gemalttbäti: 
möäthige und lächerlihe Zunferzeug zur vollftindigen Karifatur. 
Es muß beträbend und zugleich ſpaßbaft gemeien jein, Das Ges 
baren dieſes jungen, eben erft aus dem Kadettenbauſe gefomme- 
nen Bolfes mitanzufehen. Ein glaubwürdiger Zeuge und guter 
Prenge hat es zu Münfter mitangefeben und uns davon ge: 
meldet. „Die langen Degen in wagrechter Lage an der Seite, 
jahen die bartlofen Kerlchen mit dem gewaltigen Sturmbut auf 
dem Heldenhaupt aus wie mit einer Stedinadel aufgefpießte 
Brummfliegen. Diefe Knaben» Offizier ſtolzirten in langer 
Front auf dem Prinzipalmarft umber und unter den Lauben mit 
einer Unverſchämtheit und Brutalität, die felbit die Verſtändi— 
gen unter den preußiichen Beamten empörte. Wer ihnen in 
den Weg fam und nicht bei Zeiten auswich oder nicht mehr 
ausweichen fonnte, wurde mit dem Rohrſtock oder mit dem 
Degenfnopf bei Seite geftoßen, und Frauen und Zungfrauen, 
die das Unglüd hatten, in das Bereich diefer entarteten Jugend 
zu gerathen, wurden durd die fhamlojeften Reden und jelbit 
durch Handgriffe infultirt. Diefe Bande führte in Wein- und 
Speifehäufern und bei den Konditoren das große Wort. Bir 
werden, lärmten fie, den Zranzofen und ihrem Bonaparte ſchon 
zeigen, um was es fi handelt, wenn fie uns zu nabe fommen. 
Er foll uns fennen Iernen“9%). Ach ja, er lernte fie fennen, 
der Bonaparte, oder vielmehr, er lehrte fie ihn fennen. 

Aus Alledem ift fattfam zu erfehen, wie verhaßt in Mün- 
fter die Preußen und das preußifche Weſen fein mußten. Und 
doch gab e8 eine große Ausnahme, doch war Einer von „dat 
prüsfe Bolt“, Einer von den „Iuthersgen Dieköppen“ binnen 
Kurzem in Münfter wahrhaft beliebt und volfsthümlich ges 
worden, der General Gebhard Lebrecht von Blücher, Oberber 
fehlshaber der preußifhen Zruppen in weftphälifchen Lan- 







Blücher in Münfter. 127 


den. ... Damals ein angehender Sechziger, konnte er fich 
nicht eben einer imponirenden perfönlichen Erſcheinung rühmen. 
Wenn er des Sonntags bei den großen Paraden erſchien, welche 
zwifchen 11 und 12 Uhr auf dem Prinzipalmarkt zu Münfter 
ftatthatten, in feinem blauen, goldgeftidten Generalsrod mit 
rothem Kragen und rothen Auffchlägen, in paillegelber Wefte, 
gleichfarbenien Unterfleidern und hohen Stiefeln, auf dem Kopfe 
den großen dreiedigen Hut mit goldener ausgefpigter Borte 
und fchmalem weißem Zedernbefaß, den Hufarenfäbel, welchen 
er auch als General trug, Täffig hinterdrein fehleppend, und dann 
mit feinem Gefolge von Stabsoffizieren und Adjutanten die 
aufgeftellten Regimenter „abſchritt“, langſamen Ganges, Kopf 
und Oberleib fehr bedeutend nach der Linken Seite geneigt, fo 
machte er, ift uns bezeugt, ſchon i. 3. 1804 „den Eindrud 
großer förperliher Hinfälligkeit.” Das Leben hatte den Mann * 
tüchtig mitgenommen ; aber die Strapazen, weldhe ihm am nad» 
theiligften mitgefpielt, waren wohl gerade die, welche er, in 
Friedenszeiten nämlich, wie ſchon früheren Ortes gemeldet wor- 
den 9%), mit Leidenfchaft auffuchte: die Strapazen des Spiels. 
In den gefelligen Kreifen des weftphälifchen Adels und höheren 
Bürgerftandes, im Gafino und Club, wurde das Kartenfpiel 
nur als Lückenbüßer angefehen und mit Maaß betrieben. 
Blücher, welchen Whiſt, Boſton und L'Hombre als zu wenig 
aufregend langweilten und der die Wagniffe des Hazardfpiels 
tage- und nächtelang zu betreiben Tiebte, mußte jid) feine Spiel- 
genoffen unter feinen Kameraden ſuchen, unter Generalen, 
Stabsoffizieren und fogar noch tiefer herunter. Denn gefpielt 
mußte einmal fein. Daher ging der General, fo oft es fi 
thun ließ, nad) dem Badort Pyrmont hinüber, damals die 
deutſche Spielhölle-par excellence. Uber auch anderwärts 
wurde hoch und heftig gefpielt, und wie e8 nicht nur das ftarke, 
fondern auch das ſchwache oder fanfte und zarte Geſchlecht mit 
Hazardiren trieb, zeigt beifpielsweife Die Thatfache, daß Blücher 
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zu Hamm. eines Abends einer Frau von &. die Summe von 
11,000 Thalern abgewann. So glücklich hat er freilich nicht 
ünmer gefpielt. Sein häufiges Unglüd im Spiel war die vor= 
nehmfte Urſache der Geldverlegenheiten, aus welchen er eigent- 
li fein Lebenlang nicht herausgefommen ift. Er hat auch in 
Münfter eine Spielfhuld von etlichen taufend Thalern hinter- 
laſſen, die er erft lange Jahre nachher tilgte, mit drolligem Hu⸗ 
mor allerdings 9). Stark fteht zu vermuthen, daß, wenn 
der General zu diefer Zeit, wie noch fpäter, mit dem ſchwa- 
hen Geſchlechte fpielte, nicht immer Geld der Einfag geweſen 
ſei. Im Dämmer der Blücherlegende ſchweben, biographifch 
freilich nicht urkundlich greifbar, verfchiedene von der Bank ge- 
fallene Blücher und Blücherinnen umher. So ein wilder 
Schößling, feinem Erzeuger wie aus dem Gefihte gefchnitten, 
ift einem deutſchen Reifenden fogar im Innern von Brafilien 
aufgeftoßen. „Ich nenne mic Blüchftein, Joachim von Blüch⸗ 
fein, denn ih bin ein Sohn des alten Haudegens außer der 
Ehe." Das aber hätte fi der „alte Haudegen“ wohl nicht 
träumen laffen, daß er einen Schneider zeugen würde. Denn 
befagter Blüchftein, der als Offizier nach Brafilien gefommen, 
hatte, bei der Abdanfung Dom Pedro’8 des Erſten mittellos 
verabfehiedet, in Rio Preto eine ehrfame Schneiderswittwe ge- 
heiratet und felber die Scheere zur Hand genommen 9%). 

Es hieße boswellifiren, wollte man behaupten, Blücher 
habe ſich zur Zeit, wo er in Weftphalen befehligte, militärifch 
oder politifh irgendwie merklich über das Nivean der preußi- 
ſchen Generalfhaft von damals emporgehoben. Was ihn ſchon 
jegt vor fo vielen, ja man fann fagen vor allen feinen Kollegen 
auszeichnete, war feine Verachtung der hochmüthig gefpreizten 
Kamafchenfnöpferei, ferner eine tüchtige Dofis gefunden Men, 
fohenverftandes und endlich fein angeborener und fleißig aus- 
gebildeter Takt im Verkehr mit den verfchiedenften Menſchen— 
flaffen. Sonft aber haben den General, gerade wie den Staat, 
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welchem er diente, erft die Schläge des Unglücks aus dem 
Sihlendriangeleife des Gewöhnlichen in die Region hinauf- 
eleftrifirt, wo hohe Entfhlüffe gedeihen und große Thaten ges 
fhehen. Noch i. 3. 1804 hatte Blücher von der Weltlage und 
von der Zeit, in welcher er lebte, durchaus feine Vorftellung. 
Er war Soldat und nur Soldat, im ordinären Sinne des 
Wortes, und hielt ſich daher alle Dinge, welche, wie er fi 
ausdrüdte, „nur die Federfuchfer intereſſitten“, harfh vom 
Halfe. Hieraus find ihm in feiner Stellung in Münfter manche 
Mißgriffe erwachfen. So jener, als er, von feinen Sohne, 
dent Lientenant Franz von Blücher, ungebürlich beeinflußt, zu 
Gunften eines fäbelraffelnden Lieutenantsbewußtfeins das mün« 
fter’fche Patriziat in den Perfonen von drei Domherren em- 
pfindlich ränkte, indem er diefe Durch feinen Sohn und zwei 
von deſſen Kameraden Myftifizirten barfch aus feinem Haufe 
verwies 9), 

Ungeachtet einzelner derartiger Schnaugbärtigfeiten war 
Blücher, wie ſchon gefagt, in Münfter eine populäre Figur. 
Das fam daher, daß er die Leute den fommandirenden preußis 
ſchen General über den fernhaften, wohlwollenden Menfchen 
vergeffen machte. Es ift ausdrücklich bezeugt, daß er „gegen 
den Kleinbürgerftand, den Handwerksmann und die niederen 
Volfsklaffen der Stadt die Humanität in ihrer Verförperung ” 
gewefen fei: Ohne feiner Würde Etwas zu vergeben, aber aller 
Bornehmthuerei entfchieden feind, liebte er es, mit dem Volke 
zu verkehren. Und das, wohlverftanden, zu einer Zeit, wo die 
Scheidung der Stände in Deutſchland vielfach noch eine indifch- 
faftenmäßige war, fo daß dieſes Verhalten einer preußiſchen 
Excellenz geradezu als etwas Beifpiellofes betont werden muß. 
Blücher bewohnte im fürftbifhöffichen Schloffe das Erdgeſchoß 
linker Hand vom Portal, und wenn er an Sommerabenden im 
Schloßgarten viel Gefellfchaft fah, kam er gerne heraus, in feinen 
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miſchen. Da ſetzte er ſich beim Kaffeewirth an den erſten beſten 
Tiſch, wo eine bürgerliche Familie ſich niedergelaſſen hatte. 
Die Unterhaltung, die dann ſich entſpann, war komiſch genug, 
erſtlich „des Stoffes wegen, wozu der General die Anregung 
gab und der immer die Familien und Gewerbsverhältniffe der 
Tiſchgenoſſen betraf”, und zweitens „der Sprache halber, in 
welcher die Unterhaltung geführt wurde; denn diefe Sprache 
war Seitens des Generals fein eigenthümliches Hochdeutich im 
Ausdrud feines heimatlihen niederſächſiſch-mecklenburgiſchen 
Dialefts, gemifcht mit Zdiotismen diefer, fowie der pommer’- 
ſchen und vieler anderen Mundarten mehr, und Seitens der 
Tiſchgenoſſen das münfter’fche Plattdeutfch, dem man einen Ans 
flug vom Hochdeutfchen zu geben verfuchte.” Diefe Doppel» 
zungen brachten oft ein gewaltiges Sprahwirrniß und die wuns 
derlichften Mißverftändniffe hervor, welche, wenn man fi nach 
langem Mühen endlich verftändigt hatte, zum Ausbruch eines 
gemeinfamen Tauten Gelädhters führten. Blüchers Sprechweiſe 
ift damals und fpäter ein Krieg auf Leben und Tod gegen die 
deutfche Grammatik gewefen und zu Münfter fand er, was diefen 
Krieg angeht, in dem fehönen und heiteren Mädchenflor, welcher 
die Häufer der einheimifchen Ritterfchaft ſchmückte, einen uners 
bittlih nedenden Gegner. Er ließ ſich die Plänfeleien der 
hübſchen Grammatiferinnen gemüthlich gefallen. Machten fie 
es ihm aber gar zu arg, fo Friegte er die muntern jungen Din— 
ger bei den Köpfen zu faffen und bürftete ihnen mit feinem 
ergrauten Schnurrbart füffend die Stirnen roth. Das Faktotum 
des Generals war der Wachtmeifter Schumann, welchen er als 
einen in der Schreiberei und Rechnerei gewandten Mann aus 
feinem Hufarenregiment in feine Kanzlei herübergenommen hatte. 
Es haraterifirt den Gebhard Lebrecht, daß er den wadern Unter- 
offizier im vertraulichen Geſpräche mit „Hör Se mal, Wacht⸗ 
meifter-Schreiberfeele“, im Dienfte aber mit „Sie“ anredete, und 
es dharafterifirt die preußifche Junkerei von damals, daß die 
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Dffiziere zwar nicht laut, denn fie fannten den Blücher, aber 
doch Teife darüber murrten. Einen Unteroffizier, eine „bürger« 
liche Eanaille*, ftatt mit dem fanonifchen „Er“ mit „Sie“ ans 
zureden, war das nicht eine fträflihe Neuerung? Zu feinem 
tiefen Bedauern hat der General feinen treuen Schumann fchon 
im Zeldzug von 1806 verloren ®), 

Es ift nicht mit pofltiven Belegen zu erhärten, wohl aber 
aus pſychologiſchen Gründen anzunehmen, daß nod während 
feines Aufenthalts in Weftphalen Bücher durch den Eindruck 
bedrohlicher Ereigniffe aus dem engbegränzten Gefihts- und 
Gedantenkreife königlich preußifher Generalfhaft mehr und 
mehr herausgedrängt und zu Mlarerer Erfaffung der Weltlage, 
fowie zu national-deutfchen Anfchauungen hingedrängt worden 
fei. War er doch genöthigt, nach dem Wiederausbruch der Feind⸗ 
feligfeiten zwifchen England und Frankreich aus nächfter Nady- 
barfepaft Dinge mit anzufehen, die einem Mann feines Schlages 
zu denken geben und die Galle gewaltig aufrütteln mußten: — 
die Vergewaltigung Hannovers, fo recht ein Stück deutfchen 
Jammers. Blücher muß, hiefür liegen Andeutungen vor, feir 
nem Mißmuth, unthätig mitanfehen zu müffen, wie die Frans 
zofen alfo in einem deutſchen Lande wirthfchafteten, mit ges 
wohnter Derbheit Luft gemacht haben. Denn von da an 
richteten ſich die Blicke der „Rriegspartei* in Berlin auf den 
General und fah fie in ihm einen der Männer, welche gewillt 
und vermögend wären, Preußen aus feiner verquidten und ver- 
zwidten Gaufel- und Schaufelpolitit, aus dem in die Länge 
durchaus unhaltbaren Haugwig-Luchefini-fombard’fhen Neu- 
trafitätsdufel und Freiehandſchwindel herauszureißen. Indeſſen 
war die Stellung eines preußifchen Generals damaliger Zeit 
nicht der Art, daß fie aud) nur den Verſuch erlaubt hätte, in 
den Gang der öffentlichen Angelegenheiten irgendwie einzus 
greifen. Das defpotifch-friedrich’fche „Nicht raifonnirt!" war, 
von der Spige der foldatifchen und bureaufratifchen Staates 
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Pyramide berubtönend, nech immer für Gewerule uud Rerpo- 
rule, für Oberpräfidenten und Kanzliſten gleichermaßen bins 
dend, obgleich fchon lange fein greßer Frig mehr droben ſtand, 
fondern nur Friedrich Wilhelm uud andere kleine Leute. Blü— 
her mochte immerhin fmirfchen, brummmen und wetten, Daß 
man den Zranzofen erlaube, Haunerer wegzunchnen und ib 
alfo in Rorddentichland feſtzuſetzen. Aber mehr fonnte er nicht 
thum, maßen noch ganz andere Dinge geicheben mußten, bevor 
preußifche Generale fih zur Höbe des Gedanfens erhoben, 
König und Minifterium zum Zrog den prewßiichen Staat zu 
teten. Zür Blücher, der gemiß weit entfernt war, zu ahnen, 
daß Hannover in den Hinden Bonaparte's eine Leimruthe fein 
würde, an welcher die Ehre Preußens kleben bleiben follte, 
mußte die Befolgung des „Richt raiſonnirt!“ jetzt um fo bes 
fehwerender und bitterer fein, als es ihm bei unansweichlichen 
dienftlichen Berührungen mit den in Hannover eingerädten 
Sranzofen höffiche Zurüdkhaltung oder gar juvorfommende Ar- 
tigfeit vorſchrieb.... 

Bon Alters her hat es ein Kapitel der Gefchichte des deut⸗ 
ſchen Jammers ausgemacht, Daß deutiche Länder ihre Dynaſtieen 
auch dann nicht loswerden, wann diefelben einen Ruf erhalten, 
fremde Bölfer zu beglüden. In Zolge eines derartigen „anges 
flammten” Zufammenhangs mit der im Jahre 1714 auf den 
Thron von Öroßbritannien berufenen braunfchweigiich-hannover’s 
ſchen Diynaftie mußte nach dem Bruch des Friedens von Amiens 
das Kurfürftenthum Hannover für Bonaparte ein naheliegendes 
und lodendes Ziel der Eroberung fein. Der König von Eng- 
fand {ft zugleih Kurfürft von Hannover; das Meer und die 
englifye Zlotte vermehren uns, nady England zu gehen, alfo 
gehen wir nad) Hannover — fhlußfolgerte der franzöfiiche Macht⸗ 
haber und es läßt ſich nicht beftreiten, daß gefunder Menfchen- 
verftand in diefer Schlußfolgerung war. Freilich, Hannover 
mar ein deutſches Reihsland und das deutiche Reich befand fich 
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im Frieden mit Frankreich. Aber das deutfche Reich felber war 
ja nur ein klägliches Gefpenft und die Rechte von Gefpenftern 
anzuerkennen fiel dem franzöfifchen Machthaber mit Recht nicht 
ein. Was ift überhaupt das Recht in der Politik? Eine Idee. 
Die Macht aber ift eine Wirklichkeit und nur „das Wirfliche ift 
vernünftig,“ hat belanntlich einer der größten aller Wortjong- 
leurs gefagt, Die jemals dialektiſches Ring⸗, Becher- und Ballfpiel 
trieben. Laßt alfo, befiehlt der Erſte Conſul, im März von 
1803 unfern gewandten Duroc nach Berlin gehen — er weiß 
ſchon, wie man die nennmalweifen Meffieurs les Pruffiens gängelt 
— um dem preußifchen Kabinett anzuzeigen, daß „le Premier 
Consul regardant la guerre comme un mal, et en deplorant 
les suites, se tient persuadé que le Roi de Prusse pense 
comme lui,“ daß aber, fo wie die Sachen einmal lägen, „la 
France ne tarderait pas d’oceuper l’Electorat d’Hanovre.“ 
Gehorfamer Diener, fagt Graf Haugwitz. Obzwar ... wenn 
... aber ... obgleich ... alldieweilen .. . fo man möchte, fo 
man fönnte, fo man dürfte, fo man wollte... Hannover ift 
ein deutfches Land und wir gehören gewiffermaßen ebenfalls zu 
Deutſchland. Aber wir find zugleich auch eine europäifche Groß- 
macht, wir, welche in ihrer Politif freie Hand haben muß. 
Alfo, Meffieurs les Frangais, nehmt in Gottes Namen Han- 
nover und wohl befomm’ e8 euch! — Gut, ih dachte mir's, 
kenne die Herren, fagt der Bonaparte, Laßt unfern General 
Mortier mit 12,000 Mann von Holland aus über Deventer 
und Eoeverden in Hannovet einbrehen. Er wird mit dem 
dortigen Zunfer-Regiment wohl fertig werden. 

Doch wie, tagt zu Regensburg nicht noch immer ein offis 
zieller deutfcher Reichstag und figt drunten in Wien nicht ein 
leibhaftiger Kaifer Germaniens, ein „Semper Augustus“ und 
„allzeit Mehrer des Reis“? O Himmel, die Mumien zu Res 
gensburg haben dermafen mit dem hochwichtigen Streit um die 
neuen Stimmen im Zürftenrath alle Hände voll zu thun; wie 
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önnten fie fih um den drohenden Verfuft eines Reichslandes 
fümmern? Der deutfche Kaifer aber mochte fi vielleicht mit 
Schadenfreude erinnern, daß Hannover feit 1795 ja auch an 
feinem Kriege des Reichs theilgenommen, und gewiß ift, daß er 
bei der in nächfter Ausficht ftehenden gewaltſamen Verlegung 
des NReichögebiets „fih nicht mehr rührte, als wenn es dabei 
auf ein Land im Mond abgefehen gewefen wäre.” Hatte doch 
die in Wien herrfhende vollftändige Gleichgültigkeit für die 
Dinge in Deutfchland felbft den hannover'ſchen Gefandten am 
faiferlihen Hoflager, Grafen von Hardenberg, fo angeftedt, daß 
derjelbe am 7. Mai, als der Einbruch der Franzofen in Hannover 
ſchon ganz nahe bevorftand, eine hiffrirte Depefche an die han— 
nover’fche Regierung richtete, worin von Nichts die Rede war 
als fehr des Breiteren von den Gefahren, welche aus dem zwi— 
ſchen Frankreich und England wieder ausgebrochenen Kriege ent 
ftehen müßten für — Neapel. Aber follte vielleicht Se. czariſche 
Majeftät bewogen werden können, ihr mächtig Schupwort für 
Hannover einzulegen? Graf Münfter gab fih in Petersburg 
große Mühe, diefes Nefultat zu erlangen ; aber umfonft. Zwar 
neigte ſich Die ruffifche Politit mehr zu England als zu Franke - 
reich, zwar hatte gerade damals der Kaifer Alexander auf die 
ihm ſchon jegt gemachten Vorſchläge Bonaparte's, auf Grund» 
Tage der Vernichtung der Türkei ein orientalifches Kaiſerthum 
zu errichten, unter Vorbehalt des occidentalifchen für Franfreich, 
die ftolz abweifende Antwort gegeben, „er glaube fi auch ohne 
neue Sänderermerbungen ftarf genug, im Norden die Wage der 
politifhen Gefchide zu halten;“ allein um Hannovers willen 
mit Zranfreic zu brechen fam ihm deßhalb nicht zu Sinne, 
Und England? Mußte denn von daher nicht rechtzeitige und 
ausreichende Hülfe kommen? Nun wohl, wir wollen und dürfen 
in Liebe annehmen, die drohende Einbuße feines Heimatlandes 
babe in der Bruft Georgs des Dritten ein gewiſſes haus: und 
familienväterliches Leidgefühl erregt. Wenn man aber eine am 
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16. Mai zu Hannover ausgegebene Proflamation des König: 
Kurfürften abzieht, worin „die getreueften Unterthanen Unferer 
deutfchen Lande“ aufgefordert wurden, „für den Schuß und die 
Rettung ihres Vaterlandes im eintretenden Nothfall mit Auf- 
opferung aller ihrer Kräfte nah beftem Vermögen mitzuwir- 
fen“ 99), fo ift weiter Wenig oder Nichts von Anftrengungen Sr. 
gtoßbritanniſchen Majeftät zu. Gunften Hannovers zu melden. 
Das britifche Kabinett vollends, bah, das hatte dem preußifchen 
Gefandten Jakobi, welcher daffelbe zu beftimmen geſucht, in 
Verbindung mit Preußen einen Verſuch zu machen, dem Kurs 
fürftenthum Neutralität zu erwirfen, durch den Mund von My: 
Iord Hawfesbury echtenglifch-felbftfüchtig und troden-brutal er⸗ 
klären laffen: „Wir legen gar feinen Werth auf die Verbindung 
mit dem Kurfürftentpum und das Schidfal Hannovers fann 
feinen Einfluß auf die Entſchließungen der Krone England 
üben.“ Der preußifche Premier Haugwig war auf dieſe ihm 
von dem bornirten Egoismus des englifchen Minifteriums ger 
botene Handhabe mit beiden Händen zugefahren.. Ex erffärte dem 
hannover'ſchen Gefandten in Berlin: „Der König von Preußen 
Tann nun mit dem beften Willen die Befegung Hannovers dur 
franzöfifche Truppen nicht verhindern *— und fügte noch hinzu: 
„Sigen die Sranzofen einmal in Hannover feft, fo dürfte dem 
König von Preußen Nichts übrig bleiben als fich noch inniger 
mit Frankreich zu verbinden. Wer wird daran ſchuld fein? Einzig 
und allein das englifche Kabinett.“ — „Aber, wandte der Ges 
fandte beſcheiden ein, die Anwefenheit einer franzöfifchen Armee 
fo nahe dem Herzen der preußifchen Staaten könnte für diefe 
doch höchft bedrohlich fein." — „Ad, was das betrifft, mit einer 
Armee wie die unfrige und mit unfern Staatskräften haben wir 
nie Etwas von Frankreich zu beforgen.“ 

Das Schidfal des auf ſich ſelbſt angewiefenen Hannovers 
war demnad) befiegelt. Denn als die preußifche und ruffifche 
Diplomatie nachträglich noch etliche lahme Verſuche machte, die 
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feanzöftfche Invaflon abzuhalten oder wenigftens zu verzögern, 
wußte Bonaparte fo gut, was es mit Diefen Verfuchen auf fich 
habe, daß er dem General Mortier furzweg den Befehl zufertigte: 
‚Marchez, serrez ’armee hanovrienne et faites-lui mettre 
bas les armes!“ Es gab allerdings in Deutfchland Leute, denen 
die Bedeutung der bevorftehenden Vergewaltigung eines deut 
ſchen Landes in ihrer ganzen Schwere fi fühlbar machte und 
die aus dem Verfahren des franzöfifhen Machthabers gegen 
Hannover die richtigen Schlüffe für die Zukunft zogen. Da 
war 3. B. der regierende Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von 
Braunſchweig, Generaliffimns der preußifchen Armee, Der 
fagte zu jener Zeit, als fhwante ihm, wie Napoleon binnen 
Kurzem ihm felber mitfpielen würde, in Berlin zu dem hanno- 
ver’fhen Unterhändler Ompteda draftifch-plaftiih: „Geben Sie 
Acht, der Kerl, der Bonaparte, wird und Allen noch auf die 
Nafe ſch—pucken!“ Aber außerhalb Hannovers rührte fid feine 
Hand, um die fhmählihe Prämiffe Leicht vorherzufehender 
ſchmahlicher Schlußfolgerungen zu vereiteln. Im Gegentheil, 
es liegen Beweife vor, daß, was namentlich Preußen angeht, 
die Teitenden preußifchen Staatsmänner auf Die Befegung Hans 
novers durch die Franzoſen unehrenhafte Berechnungen gründes 
ten. Hat doch Einer derfelben, der Minifter Schulenburg- 
Kehnert, ſchon zu Anfang des Maimonats von 1803 zu Hildes- 
heim feinen Tafelgäften die Landfarte vorgelegt und ſchadenfroh 
auf derfelben nachgewiefen, daß man preußifcperfeits eine Stelle 
im Münſterlaͤnd'ſchen zu einem bequemen Einmarſch der Franzoſen 
in Hannover redht abſichtlich offen gelaffen habe. Kein Wunder 
daher, daß Bonaparte, als man in Berlin, nad) erfolgter fran⸗ 
zoͤſiſcher Invaſion in Hannover, Anftands halber fid) entfchloß, 
zu Gunften Hannovers noch einen Unterhändler zu ihm nad) 
Brüffel zu ſchicken, wohl wußte, wie er das zu nehmen hätte. 
Konnte ihm das doch fehon die Perfon des Boten fagen. Denn 
man ſchickte jenen Kabinettsrath Lombard, der, foweit überhaupt 
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von Gefinnung bei ihm die Rede fein fonnte, durch und durch 
franzöfifeh gefinnt war, und zu diefem Berliner:Zranzofen fagte 
denn auch der Erſte Conſul mit kyniſcher Offenheit: „Le ge- 
neral Mortier est entre dans le pays d’Hanovre comme un 
polisson. Les Hanoveriens auraient pu chasser ma premiere 
armee; mais j’aurais envoy& une seconde plus forte qui 
m’aurait pas manque son but.“ 

Die armen Hannoveraner waren jedoch nicht in der Lage 
gewefen, „ma premiere armee“, nämlich das am 26. Mai 
unter Mortier's Befehlen über die holländifch-deutfche Gränze 
gegangene franzöfifche Truppenkorps zu verjagen. Die Herren 
von Kielmansegge und Konforten, melde das hannover'ſche 
Minifterium bildeten, waren nicht die Leute, eine Krifis, wie 
fie über das Land hereingebrochen, zu beftehen, und weder der 
alte Feldmarfhall Graf Wallmoden noch der Herzog von Cam— 
bridge, Sohn George des Dritten, befaßen die Eigenfchaften, 
welche fie Hätten befigen müffen, um an der Spige des ſchnell 
zufammengerafften und nothdürftig ausgerüfteten Eleinen han— 
nover'ſchen Heeres mit irgendwelcher Ausficht auf nachhaltigen 
Erfolg den Franzofen entgegenzutreten. Indeffen ift es nur ge 
recht, zu fagen, daß die armen alten fteifzöpfigen Herren zu 
Hannover ihre Pflicht erfüllten, fo gut fie es eben verftanden. 
Sie thaten, was fie fonnten. Das war allerdings nicht viel, 
aber daß es nicht viel war, wird ein billiger Sinn ebenfofehr 
oder noch mehr den ‚jammerfeligen Verhältniffen als den un: 
fähigen Perfonen zurechnen. Sie hofften noch immer auf 
preußifche und ruffifche, ſogar auf faiferlich-frang’fche Dazwifchen- 
funft, als im Grunde ſchon Alles vorbei war. Tragikomiſch 
wird ihre Bedrängniß bezeugt durch abfonderliche Erlaſſe, welche 
ihnen diefelbe entpreßt hat. Esift Thatfache, daß den hannover’ 
ſchen Regimentern verboten war, das Feuer der raſch im Lande 
vordringenden franzöfifchen Eindringlinge zu erwidern. Bes 
greiflich Daher, daß die wigige Legende entftehen und geglaubt 
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werden Eonnte, das Minifterium habe befohlen, daß „die Trup- 
pen nur im dringendften Rothfalle ſich des Bajonnetts bedienen 
follten, aber mit Moderation 1%), Die hannover'ſchen Offiziere 
und Soldaten waren vom beften Geifte befeelt und die zwifchen 
ihnen und den Franzoſen vorgefalfenen Plänflergefechte haben 
den Beweis geliefert, daß es ihnen nicht fehr ſchwer gemorden 
fein würde, den „Poliffon“ Mortier aus dem Lande zu jagen. 
Aber was würde dann gefommen fein? Die Regenten zu Hanz 
nover, weit entfernt, Männer von Außerften Entſchlüſſen zu 
fein, hatten das Recht und die Pflicht, dies zu bedenfen, und 
fo fchloffen fie durch Bevollmächtigte im Hauptquartier Mortier’s 
zu Suhlingen mit dem franzöfifchen General die berüchtigte 
„Konvention* vom 3. Zuni 1803, welche Hannover dem Bona- 
parte unterwarf, Unter Bedingungen allerdings, allein der Erfte 
Eonful behandelte unter dem nichtigen Vorwand, daß Georg 
der Dritte den Vertrag nicht ratifizirt habe, die Suplinger 
Konvention als ein leeres Blatt Papier und Hannover als ein 
erobertes Land, welchem feine franzöfifche Befegung durch Die 
Franzoſen binnen zwei Jahren und zwei Monaten die für jene 
Zeit ungeheure Summe von 26 Millionen Thalern gefoftet 
hatten), 

Hannover war alfo das erfte deutſche Land auf dem rechten 
Rheinufer, welches den bittern Inhalt vom Leidensfelh bona- 
parte’fher Gewaltherrſchaft zu ſchmecken befam. Die Art und 
Beife, wie e8 unter franzöfifche Botmäßigfeit gefommen, zeigte 
erſchreckend die ganze Klaͤglichkeit der Deutfchen Biel» und Klein 
ſtaaterei und noch erſchreckender, wie der franzöfifche Machthaber 
diefe deutſche Viel» und Kleinftaaterei auszunügen gefonnen 
fei. Er manifeftirte das auch ganz offen, als er im Herbft von 
1804 nad) Mainz fam, um ſich den huldigend daſelbſt um ihn 
fammelnden füdweftdeutfchen Fürftlichfeiten im funkelnagelneuen 
Glanze feiner Kaiſerſchaft darzuftellen. In einem Geſpräche, 
weldyes er in jenen Tagen mit dem Markgrafen von Baden und 
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mit dem Kurfürften, Erzkanzler und Primas Dalberg hatte, 
verrieth er eine folhe Freude an dem Auseinanderfallen des 
deutſchen Reihe, daß die beiden Reichsfürften nad) feiner Ent- 
fernung einander weinend in die Arme fielen 102), Weinen 
fonnten fie, aber zu Vaſallen, zu Knechten des geſchworenen Fein- 
des ihres Baterlandes haben fie ſich Doch hergegeben, mit befonderer 
Dienftbefliffenheit der Mollusken-Dalberg. Ya, kein Zwei 
fel, der Herzog von Braunfchweig hatte mit feinem draftifch-plafti- 
ſchen Wort das Verhäftniß der deutfehfürftlichen Legitimität zur 
bonaparte’fhen Ufurpation ganz naturwahr bezeichnet und er 
bätte, ohne Gefahr zu laufen, ein falfcher Prophet zu werden, 
Thon i. 3. 1803 nicht nur zum Herrn von Ompteda, fondern 
aud zu feinen Herren Brüdern von Gottes Gnaden kecklich 
fagen dürfen: „Geben Sie Acht, der Kerl wird uns Allen auf 
die Nafe ſch—pucken!“ 


Sechstes Huch. 
Auſterlitz. Jeua. Tilft. Erfurt. 
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Erstes Kapitel. 


Signatur der Beit. 


„Die Ideale find zerronnen“: — wir treten in eine Epoche 
voll Eifen und Elend, voll Lug und Trug, vol Wuth und 
Blut. Der Riefenpflug Napoleon hat feine wehvolle Um— 
aderung Europa’s begonnen. Aber bevor wir den von ihm 
gezogenen Zurchen nachgehen, aus deren Tiefen da und dort 
die Spißen der Zufunftsfaat ſchüchtern ſchon hervorgrünen, 
laßt uns rundſchauen nach allen vier Himmelsgegenden, damit 
wir ein flüchtig Bild von der Welt gewinnen, wie fie war, als 
das napoleoniſche Gericht über fle erging. 

„Quos deus vult perdere, dementat.“ Man muß diefes 
banale Wort ausfprechen, wenn man den Kreis der Herren und 
Damen „Bon Gottes Gnaden“ überblickt, welche im erſten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts auf der Mehrzahl der euros 
päiſchen Throne oder auf den oberften Stufen zu denfelben 
faßen und ftanden. Und nicht etwa nur im figürlichen, nein, 
im wörtlihen Sinn ift das „Dementare“, das Verrückt- und 
Tollmachen zu verftehen. Denn wir haben da nicht bloß ge- 
frönte Dummlinge und Blödfinnige, fondern auch ausgefprodhene 
Narren und Rafende in purpurnen Zwangshemden vor ung. 
Bas für eine unfägliche phyſiſche und moralifche Verwahrlofung, 
Verkommenheit und Verfrüppelung in diefen dynaſtiſchen Re— 
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gionen! Welchen Moderftaub, welchen Fäulnißſtank rührte der 
Degen des korſiſchen „Parvenu“ auf, als er an diefe wurm- 
flihigen Throne ſchlug! Eine gar helfe und hübſche Illuſtritung 
des „göttlichen Rechts der Könige *, dieſe Mufterfammfung von 
Idioten und Bedlamiten ! 

Da war Ferdinand der Vierte, der König» Lazzarone von 
Neapel, ein Jagdwüthrich, mit dem Stumpffinn eines Mebgers 
in dem Blut und den Eingeweiden des erlegten Wildes wühlend 
und watend, wie er feine Ruffo und Speciale und alle feine 
übrigen vornehmen und geringen Mitlazzaroni im Blute der 
unglüdlihen Männer und rauen, welde den Traum einer 
„parthenopäifchen“ Republik geträumt hatten, wühlen und 
waten ließ, — ein Zürft, von weldem mit Beftimmtheit be- 
hauptet werden fann, daß ihn nur einmal in feinem Leben ein 
menſchlich Gefühl durchfcyauert habe, damals, als dem Müpl- 
fteinherz des im Boote Nelfons Luftfahrenden der auf den 
Wellen treibende Leichnam des tugendhaften, fehnöde gemor- 
deten Admirals Caracciolo die bange Frage abpreßte: „Was 
will diefer Todte?“ — ein thierifcher Vielfraß, der, wenn er 
ſich vollgeſchlungen, feinen Bauch ftrid und mit den Worten: 
„Sono bon pranzato, adesso bisogna una buona pan- 
ciata® ... feine Höflinge befehligte, ihm bei Unnennbarem zu 
affiftiren. Und diefem König zur Seite als feine Herrin und 
Meifterin eine Königin Karolina, dur ihre Bufenfreundin, 
Bad- und Bettgenofin, die Luftdirne und Shawltanzgaufferin 
Lady Hamilton, fonft Emmy Lyſon oder Lyon, in allem Böfen 
gefteift, vom Hochmuth des Abfolutismus trunfen und doch mit 
fühlfter Bosheit Gräßlichſtes, was die wüſte Null von König aus 
ftupider Indolenz gefhehen ließ, ausfinnend und ins Werk 
fegend. In der infernalifchen Reaktionstragödie, welche in den 
Jahren 1799 und 1800 zu Neapel fpielte, hatten dieſes Weib 
und ihre „Bufenfreundin“ vortretende Rollen inne und Nelfon, 
auf dem Quarterded feines Admiralfchiffs ein Held, überall 
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fonft aber ordinärer Theer und gemeiner Grog, gab fih zum 
Werkzeug Ddiefer würdigen Freundinnen her. Bon Neapel 
aus hat er dann über Trieft und Wien mit feiner Buhlerin 
jenen Triumphzug durch Deutſchland gemacht, deffen abfonder- 
liche, uns durch die Feder einer englifhen Augenzeugin ge 
ſchilderte Einzelnheiten auch einen Strich zum Zeitgemälde des 
beginnenden Jahrhunderts abgeben. Es war im Dftober von 
1800, als der englifche Gefandte zu Dresden, Sir Elliot, mit 
Nelfon und deſſen Anhang feine liebe Noth hatte. Mylord 
vom Nil, „ein Meiner Mann ohne alle Würde, eine wandelnde 
Konftellation von Orden und Sternen, * befand fih ganz „im 
Befig“ der Lady Hamilton, während der Herr Gemahl der 
Dame, Sir William Hamilton, „in Bewunderung feines 
Weibes völlig aufgelöft war.“ Die Lady, von Geftalt 
„koloſſal,“ jedoch mit Ausnahme ihrer abſcheulichen Füße 
wohlgebaut, ftarffnodhig und außerordentlich befeibt, benahin 
fi) „fe, eitel, vorlaut, roh und anmaßend.* Als das Tifch- 
tuch weggenommen war, „hatten wir mehrere Gefänge zu Ehren 
Nelfons, vorgetragen von Lady Hamilton. Sie blies ihm den 
dieften Weihraud ins Gefiht, aber er empfing ihn mit Vers 
gnügen und verſchluckte ihn mit innigem Wohlbehagen. Ihr 
Geſang endigte in Matrofenweife mit „Hip, hip, hip, hurra,“ 
mit dem Ausleeren zahlreicher voller Öläfer und der Nagelprobe.“ 
Mylady wünfchte an den Hof zu geben, allein die Kurfürftin 
weigerte ſich, eine folche Dirne zu empfangen, worauf Nelfon 
zu Elliot: „Sir, im Fall eine Schwierigkeit diefer Art gemacht 
werden follte, wird Lady Hamilton die Kurfürftin zufammen- 
bauen und, Gott verdamm’ mich, id will daffelbe thun.“ 
Die Lady ließ ſich jedoch beſchwichtigen, als man ihr fagte, daß 
der Kurfürft weder Mittagstafel noch Abendeffen gebe. „Was, 
fein Fraß (mo guttling)!* ſchrie fie verachtungsvoll und ver- 
fopritt dazu, die gewohnte Champagnerbenebelung ihrer Lady- 
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Nah England zurüdgefehrt, zwang der gemeine und brutale 
Mann feine treffliche Frau, das ſchamloſe Kebsweib in ihrem 
Haufe und an ihrem Tiſche zu dulden. Als der Lady Nelfon 
eines Tages über die ihr angethanen Quälereien ein leiſes 
Klagwort entfuhr, padte die wilde Metze die fanfte Dulderin 
beim Arme, ftieß fie im Zimmer herum und warf ihr den ky— 
niſchen Hohn ins Gefiht: „Bedienen Sie Mylord, wie ich ihn 
bediene, und er wird ſich ſchon beffer gegen Sie betragen 
lernen “N, 

Die Kreife des englifchen „High life“ von damals waren 
übrigens folher Skandale gewohnt. Entführungsärgerniffe 
und Ehebruchsprozeſſe, rohe Wöllerei und wüthendes Spiel 
waren unter den Herren und Damen von ariftofratifcher 
Stellung und fafhionablem Tone daheim. Zwifchenhinein mör- 
derifche Duelle, wie jenes im Jahre 1803 zwifchen den beiden 
Modelöwen Montgomery und Dacnamara um der Rivalität 
ihrer Doggen willen ausgefochtene, Immer noch erfreute auch 
der vornehmfte wie der gemeinfte Mob feine altenglifchen 
‚Herzen gern an den Barbareien der Boxerei, und als im ger 
nannten Zahre zwifchen den beiden berüchtigten Boxern Velcher 
und Firby in der Graffhaft Effer ein folenner Fauſtkampf 
ftattfand, gab es ein ſolches Zuftrömen der Nobility und 
Gentry, daß die Gegend, welche der lange Zug von Reitern 
und Wagen dureilte, in Alarm gerieth, weil man glaubte, die 
Franzoſen hätten gelandet und die vornehme Welt befände ſich 
auf der Flucht. Zugleich graffirte im öffentlichen und privats 
lichen Leben eine wilde Verſchwendungsſucht, die es mit Herbei— 
ſchaffung der Mittel durchaus nicht genau nahm. Die britifchen 
Staatsmänner gingen ihrer großen Mehrzahl nach zur Zeit 
Pirts mit den Stantsgeldern feineswegs gemiffenhafter um ale 
ihre Vorgänger unter den Verwaltungen der Walpole und 
Newcaftle. Wenn auf Burke's unabläſſiges Andringen im 
Unterhaufe in dem Amt des Generalzahlmeifters allein eine 
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jährliche Erfparniß von 25,000 Pfund erzielt werden konnte, 
fo gibt das ſchon eine Vorftellung von der gäng und gäben 
Berfchleuderung der öffentlichen Gelder. Und das von den 
Berwaltern derfelben gegebene Beifpiel fand auch in den Kreifen 
der Gefchäftsleute bereitwillige Nachahmung. Dachte fi doc 
i. 3. 1803 einer der Kaffırer der Banf von England einer 
Unterſchlagung von 200,000 Pfund ſchuldig?). Was den Hof 
anlangt, fo bot er ein mwidermärtigftes Bild der Zerrüttung. 
Der Tonangeber, der Prinz von Wales, von feinen Lajter- 
gefelfen urzweg „Gentleman George“ genannt, war bekanntlich 
das Ideal eines Wüftlings und fein Kieblingswohnfig, der Pa- 
villon zu Brighton, eine Orgienhöhle, welche zu betreten die 
Tochter des Prinzen, die Prinzeffin Charlotte, eines Tages ſich 
weigerte, weil fie fi, fagte fie, „nicht die Sohlen ihrer Schuhe 
befhmugen wollte“. Mit feinem Vater, Georg dem Dritten, 
lebte der Thronerbe im offenfundigften Zerwürfniß, wie e8 in 
der hannoveranifch-englifchen Königsfamilie zwifhen Thron- 
inhabern und Thronerben herkoͤmmlich und fo zu fügen haus- 
gefeglich gehalten wurde. Er heuchelte, entgegen dem ftarren 
Toryismus oder vielmehr Abſolutismus des Königs, Hinneigung 
zum Liberalismus und die Whigs waren fhmad genug, dem 
einfchmeichelnden Heuchler zu trauen, der fich, zur Regierung 
gelangt, alsbald und fein Lebenlang als den würdigen Sohn 
feines Vaters erweifen follte. Schon fpielten auch die erften 
offenfundigrärgerlihen Szenen der fronprinzlichen Ehe, welche 
man mit Zug und Recht die „Comedy of bordel“ genannt hat 
und die erft fange Jahre nachher (1820) durch die Ehebruche- 
Prozedur der Königin Karoline vor dem Oberhaus ihr unge— 
heuerliches Finale fand. Gentleman George war i. 3. 1795 
von feinem Vater genöthigt worden, feine Bafe zu heiraten, 
die Prinzeſſin Karoline von Braunſchweig. Das von beiden 
Theilen mit Widerwillen gefnüpfte Eheband riß, fagen Wiflende, 


ſchon in der Hochzeitnacht und zwar mit Geräufch und Miß- 
10° 
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duft. Wie hätte bier auch von einer wahrhaften Ehe die Rede 
fein fönnen, da der Prinz von Wales zur Zeit, wo er fi 
zwingen ließ, die braunfchweigifche Bafe zu heiraten, neben zahl- 
Iofen Kebfinnen bereits eine Frau befaß, Miſtreß Fitzherbert, 
die er fich in aller Form hatte antrauen laſſen, weil fie fi ihm 
nur um diefen Preis ergeben wollte? Die Prinzeffin wußte 
das und fagte ganz offen: „Mrs. Fitzherbert ift des Prinzen 
rechtes Weib’ (that is the Prince's true wife) 3). Jedenfalls 
war dieſe irifhe Wittwe von allen Bewohnerinnen des prinz- 
lichen Serails die ehrenhaftefte. Ihre vornehmen und vornehm⸗ 
ſten Konkurrentinnen, allen voran die ſchöne Gräfin Jerſey, hatten 
den Bewerbungen des Gentleman George gegenüber nicht fo 
viele Skrupel, Nachdem die Prinzeffin von Wales ihre Tochter 
Charlotte geboren, trennte ſich das übel zufammengefügte Ehe- 
paar. Der Prinz ſchlug feine Refidenz wieder im Pavillon zu 
Brighton auf und feine Lebensführung dafelbft war Der Art, 
daß in öffentlicher Sigung des Unterhaufes Brighton mit dem 
Capri des Tiberius verglichen wurde. Die Prinzeffin zog nad 
Blackheath zurüd, wo fie durch ihr zwanglos heiteres Gebaren die 
engliſche Heuchelei nicht wenig Ärgerte. Männer, die zu den 
beften im Lande gehörten, waren häufige Gäfte zu Blackheath. 
So ift z. B. ein eifriger Mitfpieler des von der Prinzeffin auf 
dem Rafenplag vor ihrer Villa veranftalteten Blindefuhfpiels 
George Canning gewefen, der ſich, wie befannt, nachmals in 
dem Blindekuhfpiel der Politik leidlich hervorgethan hat. Frei— 
lich feinen allen Anzeichen nach zu Blackheath auch noch an- 
dere, weniger harmlofe Spiele gefpielt worden zu fein. Wenig: 
ftens wurde auf Dringendes Begehren ihres Gemahls, des 
Ziberius von Brighton, fhon i. 3. 1806 eine „delicate in- 
vestigation“ gegen die Prinzeffin angeftellt, um fie des Ehe- 
bruchs zu überweifen. „Bah — fagte die arme Karoline, die 
ein erplodirendes Mundſtück befaß, genialiſch-ſarkaſtiſch — ih 
habe allerdings einmal Ehebruch getrieben, nämlich mit dem 
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Ehemann der Mrs. Figherbert.“ Für diesmal verdunftete noch 
das ganze Aergerniß erfolglos, wenn auch mit übelm Geruch. 
Aber in der Meinung der englifchen Delicacy und Prüderie war 
die Prinzeffin zu Grunde gerichtet und die englifche Tugend» 
heuchelei gab dur den Mund der Nichte Pitt's, der Lady 
Eſther Stanhope, einer Dreiviertelsnärrin, den Wahrfprud ab: 
„Die Prinzeffin war eine gemeine, ſchamloſe Perfon, eine vers 
worfene Kreatur, geradezu eine Vettel (slut); denn fie war fo 
niedriggefinnt und pöbelhaft, daß fte ihre Strumpfbänder unter 
dem Knie fmüpfte* ). Georg der Dritte, der ein guter Haus- 
vater gewefen ift, ſoweit er e8 zu fein verftand, nahm fich feiner 
Schwiegertochter gegen feinen verworfenen Sohn treulih an 
und gehört das zu dem fehr Wenigen, was man an diefem 
König zu rühmen hat. Dumm von Haus aus und gröblich 
unmiffend, war er folgerichtig fehr „Fromm“, und weil er das 
war, glaubte er feftiglih, die Menfchheit fei nur dazu da, das 
„göttliche Recht“ der Könige und anderes Aftergläubifche unters 
thänigft zu refpeftiren und zu adoriren. Eine unliebfame Er: 
f&einung, diefer Hans Narr feiner Einbildungen, der „ever 
warr’d with freedom and the free“), Es fennzeichnet ihn, 
daß er fein Lebenlang feinen Mann von Genius in feine Nähe 
Tieß, den einzigen Pitt ausgenommen, und Diefen nur, weil fid 
der Minifter, um zu herrſchen, den figen Ideen des Königs an— 
bequemte, Es fennzeichnet ihn, daß er Burke haßte, fo lange 
Burfe Burke war; aber denfelben mit Gunftbeweifen über 
häufte, als Burke ebenfalls fire Ideen bekommen hatte, mongos 
liſch⸗blutdürſtig gegen die Franzoſen zu rafen begann und von 
Rechtswegen und Gefundheitshalber ftatt in Weftminfter in 
Bedlam bätte figen ſollen. Die Berrüdtheit des Königs war 
ſchon lange offenfundig, allein erft i. 3. 1810, als Se. großs 
britannifche Majeftät bei Eröffnung des Parlaments die Anz 
tedeformel an die beiden Häufer „Mylords und Gentlemen !* 
in feinem föniglihen Machtbemußtfein bedeutend abzuändern ges 
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ruhte, indem Alferhöchftfie die Thronrede großartig anhub mit 
den Worten: „Mylords und Waldfehnepfen, die ihr die Schwänze 
in die Höhe ftredt! ..“ erft dann wurde dem armen Verrüdten 
ein Thurm von Windfor- Eaftle zum Narrenhaus angewiefen 
und wurde der Prinz von Wales in den Stand gefegt, der Welt 
zu beweifen, daß es noch etwas Lüderlicheres und Ruchloſeres 
gäbe als den Gentleman George, nämlich Se. Königliche Hoheit 
den Prinz-Regenten von England. 

Prinzliche Regentſchaften gingen zu Anfang des 19. Jahr— 
hunderts überhaupt ftarf im Schwange, denn, wie ſchon gefagt, 
die Königstolfheit war epidemifh. In Kopenhagen regierte 
ein Prinz-Regent an der Statt Chriſtians des Siebenten, des 
noch immer blödfinnig umgehenden eisgrauen Königgefpenfts, und 
wenn drüben in Stockholm an der Statt Guſtavs des Vierten, 
eines notorifchen Rappelkopfs, noch fein Anderer regierte, fo 
wird das arme Schweden dies binnen Kurzem bitterlich zu 
büßen haben. Drunten in Liffabon hat man fi längſt ger 
nöthigt gefehen, an der Stelle der verrüdten Königin Maria 
Francisca ihren Sohn João als Regenten einzufegen, während 
drüben in Madrid ein Idiot von König, Karl der Vierte, wohl: 
gefällig zufah, wie der Buhler feines Weibes Land und Leute 
ruinirte. Ein garftiger Anblick, diefes ſpaniſche Maria-Luifa- 
und Principe⸗de⸗la-Paz-Luderthum. Schier unerträglich für 
menfchlihe Augen! Diefer Tropf von Premierminifter Godoy 
mit feiner ungeheuerlich großen Nafe, dieſe Metze von Königin, 
welche, nachdem fie vor Zeiten fhon als Siebzehnjährige zügel- 
loſem Wollufttrieb gefröhnt, jetzt als altes Weib, mumienhaft‘ 
gebräunt und verfchrumpft, haar- und zahnlos, alle Bande der 
Pflicht, der Sitte, der Natur mit Füßen trat, um mit dem ges 
liebten großnafigen Manuel das gewohnte Laſterleben fortfegen 
zu können, und endlich diefer Prinz von Afturien, diefer Fer— 
dinand „mit dem Stierfopf und dem Zigerherz“, wie ihn feine 
Mutter in ihrem wüthenden Haß fehredflich wahr genannt hat: 
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— fürwahr, Abfcheulichftes, was düftere Phantafie jemals er- 
fonnen, kommt dem Gräuel diefer fpanifchen Königsfamilie 
faum gleich. 

Es erquidt das Auge, von dieſer wüften Wirthfchaft am 
Manzanares weg- und zur Newa hinaufzubliden, wo ein junger 
Ezar Alegander nad) Kräften ſich bemühte, das von der tollen 
Tyrannei ſeines Vorgängers aufatbmende Rußland im Geifte 
der Eivilifation und Humanität zu regieren. Wie ernft er das 
nahm, wird ſchön dadurch bezeugt, daß er im erften Jahrdugend 
feiner Regierung zum Hauptgehülfen feines Strebens den treff- 
Tichen Sperangfi nahm, der fein großes Talent und feinen reinen 
Willen daran feßte, das ruffifche Volk wirklich in den Kreis 
der europäifchen Kultur einzuführen. Die Schwierigkeiten, 
welche fih dem jungen Kaifer entgegenftenimten, waren freilich 
unermeßlih. Die größte aber ift gemefen, daß er es mit einer 
von der Zeit feiner Großmutter her in Grund und Boden ver: 
derbten Geſellſchaft zu thun hatte, welche fih wohl äußerlich 
fairen, nicht aber innerlich reformiren laſſen wollte. An dieſer 
ruſſiſchen⸗ vornehmen „Fäulniß vor der Reife“ fcheiterten die 
meiften und die beften Entwürfe Aleganders und zwölf Jahre 
nad) dem Regierungsantritt des Kaifers fonnte nod) fein Gegner 
Napoleon nicht ganz mit Unrecht von den Ruffen ſagen: „Soule- 
vez l’&piderme et vous trouverez les Tatares.“ Daß der Ezar, 
was feine Politit nad) Außen angeht, dem ruffifhen Ausbrei- 
tungs= und Eroberungstrieb Genüge zu thun fuchte, wer wollt’ 
es ihm .ernftlich verübeln? War er doch von Amts- und Pflicht: 
wegen die Verförperung des Ruſſenthums und es ift Das Recht 
jeder Nationalität, dem ihr innewohnenden Kraftgefühl that 
fählichen Ausdrud zu geben. Bei Alegander fam noch eine 
höchſt Tebhafte Phantafie und eine nicht weniger lebhafte Eitel- 
keit hinzu, welche ihn aneiferte, nach der erften Rolle in Europa 
zu trachten. Daß er feiner Zeit dieſes Ziel erreichte, beweiſ't, 
daß er nicht ohne bedeutende Eigenfchaften gewefen fein fann. 
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Freilich, auf der Zenityhöhe feiner Erfolge, feines Ruhms und 
feiner Macht ſchlug feine beziehungsmweife Größe in Schwäche 
um. Der Weihrauch, in diden Wolken ihn umqualmend, bes 
rußte fein Gehirn und nun trat die unliebfame Schattenfeite 
feines Charakters mehr und mehr hervor, jener tiefgehende, 
unter einem höchft liebenswürdigen Gebaren verftedte Zug von 
Heuchelei und Falſchheit, welcher vielleicht in den Umftänden 
feiner Throngelangung wurzeln mochte. Er, der Sohn Pauls, 
mußte ja die Mörder feines Vaters um ſich dulden, mußte ihnen 
höchſte Ehren und Würden zutheilen und das geheime Bewußt⸗ 
fein, gewiffermaßen der Mitſchuldige diefer Menfchen zu fein, 
Eonnte den Stachel nur fhärfen und mußte dem Kaifer allmälig 
eine Berftellungsfunft angewöhnen, welche der eines Fanarioten 
Nichts nachgab. Aber was man ihm nachrühmen fol, ift, daß 
er niemals — felbft daun nicht, als jein verftörtes und müdes 
Gemüth in die myftifhen Gaufeleien der Maria-Magdalena- 
Krüdener fich verſtricken ließ — gänzlich verlernt hat, Menfch- 
liches menſchlich anzuſehen. Seine Lebensführung war nicht 
tadellos im Sinne ftrenger Sittlichkeit, aber er verbannte wenig⸗ 
ftens, foweit er e8 vermochte, Aergerniſſe aus feiner Umgebung 
und bewies daneben bei perfönlichen Berlegungen der empfind- 
lichſten Art nicht felten die hochherzigfte Milde. Seiner Frau, 
Elifabeth von Baden, erwies er rüdfichtsvolle Achtung, allein 
sie ihrerfeits war „zu fehr Weib“, als daß fie feine „Meinen Un» 
treuen“ nicht hätte fehen wollen. Sie „boudirte“, „refüſirte“ 
und fo brachte fie den Kaifer dahin, anderwärts „häusliches 
Glück und Behagen“ zu ſuchen. Er glaubte e8 gefunden zu 
haben bei Madame Narifchkin, einer Polin, „Polonaise, done 
belle, gracieuse et intrigante.“ ines Abends überrafcht der 
Czar feine Maitreffe in den Armen des polnifhen Grafen Bra- 
nigfy und fagt dem zum Tode Erſchrockenen und Zerknirfchten 
gelaffen: „Graf Branigfy, mein Wagen ift unten, folgen Sie 
mir." Und dann im Wagen: „Sie haben mein häusliches 
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Glück zerftört; aber fürchten Sie Nichts. Sie brauchen fih 
nicht vom Hofe zu entfernen. Sie haben Ihr Handwerk als 
Dann geübt (vous avez fait votre metier d’homme) und 
an Ihrer Stelle hätte ich vielleicht gerade fo gethan. Was 
Madame Narifchkin anlangt, fo hat fie mich verrathen und kann 
id) fie daher fortan weder lieben noch achten. Aber weil fie die 
Mutter meiner Tochter, meines einzigen Kindes ift, will ic) fie 
nicht verlaffen.“ Diefes fein einziges Kind ftarb dem Kaifer, 
als e8 elf Jahr alt war, und foll fein Tod zur Verdüfteruug 
von Alezanders Gemüth Vieles beigetragen haben 9). 
Heimwärts unfere Blicke fehrend, finden wir in Berlin, 
wo noch vor Kurzem die Lichtenau-Lüderlichfeit Trumpf gewefen, 
vom Hof aus alle Kreife der Gefellfchaft peftifenzialifch durch- 
wuchernd 7), einen König und eine Königin, welche in wechfel- 
feitiger aufrichtiger Zuneigung alles Ernftes den Verſuch machen, 
anf oder wenigftens unmittelbar neben dem Thron ein Familien 
glück zu begründen, wie es die von ihnen im idyllifhen Paretz 
eifrig mitfammen gefefenen Rührromane von Auguft Lafontaine 
ſchildern. Freilich, wenn man ein König ift, wandelt man nicht 
ungeftraft unter Lafontaine’fchen Thränenweiden, zumal in einer 
Zeit, wo rings um die Schnedenhausmände deutfher Traum— 
feligfeit her die eifernen Würfel des napoleonifchen Weltges 
ſchickeſpiels rollen. Uber nad) der Orgie der Regierung Fried⸗ 
rich Wilhelms des Zweiten war das Zdyll der Regierungsans 
fänge Friedrich Wilhelms des Dritten eine wahre Wohlthat. 
Seht euch nur um in den Fürftenhäufern von damals und ihr 
werdet leicht begreifen, mas es heißen wollte und zu bedeuten 
hatte, wenn einmal ein königliches Paar ein Ehepaar im beften 
Sinne des Wortes war. Es wird allzeit als ein geradezu 
weltgeſchichtliches Verdienft Friedrich Wilhelms des Dritten 
und feiner Frau Luiſe anerfannt werden müffen, daß fie durch 
das Beifpiel ihres Wandels zum erften Mal wieder ſchön bezeugt 
haben, das Sittengefeß ſei auch für die im Purpur Geborenen 
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verbindlich und die Reinheit und Zucht des Familienlebens 
feien als die Grundveften der Staatswohlfahrt anzufehen. Da- 
mit aber ift das Lob, welches dem fünften König von Preußen 
gebührt, fo ziemlich zu Ende. Seine Tugenden waren Die eines 
Privatmanns, wie denn auch feine Lebensweiſe fort und fort fo 
ſchlicht und prunklos geweſen ift wie Die eines Gutsbeſitzers von 
mäßigem Bermögen. Beſucher der Föniglichen Refidenzen zu 
Potsdam und Charlottenburg erftaunten über die bürgerlich“ 
einfache Einrichtung der Wohn- und Schlafräume, Friedrich 
Wilhelm hatte fehlechterdings Feine Foftipielige Liebhaberei und 
lebte am liebften im Kreife feiner Familie, wo e8 fo gemüthlich 
erging, daß die Königin dem liebſten Tifchgenoffen ihres Ge— 
mahls, dem General Köderig, nad Tiſche die geftopfte Pfeife 
und den brennenden Fidibus darreichte. Auch fein Königsamt 
betrieb Friedrich Wilhelm mit der Gewiffenhaftigfeit, womit 
ein biederer Bürgersmann von mäßigen Gaben und Neigungen 
fein Gefchäft betreibt. Er war ganz und gar nicht hochmüthig, 
es war eine ftarfe bürgerliche Ader in ihm, Die ftärffte, die je in 
einem Hohenzollern gewefen, und er liebte fein Volk aufrichtig. 
Auch an foldatifchem Muth fehlte es ihm nicht: er hatte das 
in den Rheinfeldzügen bewiefen.. Aber er war jeder Zoll fein 
König! Aller Weihrauch, welcher, aus hofpriefterlihem Rauch— 
faß aufdampfend 8), der Redlichfeit und Güte des Menſchen 
Friedrich Wilhelm dargebracht wurde, vermag Augen, welche 
überhaupt zum Sehen eingerichtet find und fehen wollen, dieſe 
Thatfache nicht zu verbergen. Nur mittelmäßig begabt, war der 
König ſchlecht erzogen und in feiner Jugend fo verſchüchtert und 
aller großen Faſſung und Führung des Lebens fo entwöhnt 
worden, daß er, obgleich) von Geftalt ein ſchöner Mann, es 
niemals dazu bringen fonnte, das Königthum auch nur äußer— 
lich würdig zu repräfentiren, was doc) in dem fo ganz vorzüglich 
auf die Perfönfichkeit feiner Könige geftellten abſolutiſtiſchen 
Preußen von höchſter Wichtigkeit war. Sein ſchüchternes, faft 
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finfifhes Gebaren, fein wunderlich-brödeliges Sprechen im Ins 
finitiv — ad, er war felberein Infinitiv, der ſich nie zum rechten 
und rechtzeitigen Gebrauch des perfänlichen Fürworts, Ih“ zu 
beftimmen vermochte — feine Unfähigkeit, fi aufzuſchließen 
und mit fefter Hand in die Urne der Schickſalslooſe zu greifen, 
feine Neigung, nah Art von Mittelmäßigen nur ordinäre Leute 
gern um fi zu haben und zu feinem Vertrauen zuzulaffen, 
Köderige und fonftige Mittelmäßigkeiten, feine Abneigung, 
ja Furcht vor allem Ungemwöhnlihen, Genialifchen, energiich 
Auftretenden, fein Mißtrauen gegen Alle, welche entſchieden 
ſprachen und zu entfehiedenem Handeln trieben, und fein noch 
größeres Mißtrauen auf die eigene Einfiht und die eigene Kraft 
— dus Alles hat aus einem guten Menfchen einen fehlechten 
König gemacht. Eine Louis-Seize-Natur, aus dem Franzöfifchen 
ins Potsdämifhe, verfailler Kohl in märkiſches Sauerkraut 
überfegt. Im Uebrigen zur Zeit, wo ihn das Unglüd noch nicht 
vergrämt und verbittert hatte, eines zeitweiligen Seelenfhwungs 
wicht unfähig und nicht bar eines zwedtreffenden Wortes, wie 
jenes war, womit er dem aus Jena vertriebenen Fichte, dem 
mannhafteften und ftolzeften der deutfhen Philofophen, den 
Aufenthalt in Berlin geftattete: — „Iſt's wahr, daß der Fichte 
mit dem lieben Gott in Feindfeligfeiten begriffen ift, fo mag 
dies der liebe Gott mit ihm abmachen. Mir thut das Nichts.“ 
Die Königin Luife ift nicht das deal gewefen, welches 
verftandfofe Bewunderung aus ihr hat machen wollen; aber 
gewiß ift, daB fie, wie felbft firenge Urtheiler erklärten, „die 
ſchoͤnſte Königin und eine noch ſchönere Seele war.“ Selbſt 
ein widerborftigfter, dem die Lippen fonft nur von Sarkasmen 
teofen, der Ritter von Lang, wurde durch den Anblid Luiſe's wie 
®verzüct und hat ſich ganz Iyrifch über fie ausgelaffen: — „Das 
war nun freilich eine Fran, die wie ein ganz überirdifhes Wefen 
vor Einem ſchwebte, in einer engliſchen Geftalt und von honig- 
füßer Beredtiamfeit, mit der fie Allen die Stralen ihrer Hold- 
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feligfeit zumarf, fo daß Jeder wie in einem zauberifchen Traume 
glauben mußte, dieſes Tebendige Feenbild fei in ihm verlieht 
und er dürfe num auch in fie verliebt fein.“ Die Königin war 
eine Schönheit erften Ranges, von hoher und ſchlanker Geftalt, 
edler Fülle, anmuthsvollfter Haltung und Bewegung. Ihr Ges 
fihtsfpnitt, mit Ausnahme der etwas zu fumpfen Nafe, von 
hellenifcher Reinheit und belebt durch große Blauaugen, welche 
„die Klarheit ihres Geiftes und die Wahrheit und Güte ihres 
Charakters ftralend ausdrückten.“ Sie ift auch im Verkehr mit 
dem Bolt, dem fie überall gerne nabe trat, voll ungezwungener 
Huld gewefen, und daß fie in Wahrheit nicht bloß die Königin 
von Junkern fein wollte, kann fehon die befannte und ergögliche 
Geſchichte von dem Bezeigen Luiſe's gegen die bürgerliche Ma- 
jorsfrau, welche , gar feine Geborene“ war, eindrücklich bezeugen. 
Sie gehörte, wie zu den ehrſamſten, ſo auch zu den gebildetſten 
Frauen der Zeit. Sie ließ ſich zwar von Kotzebue rühren und 
weinte mit 2afontaine, aber fie bewunderte Göthe, verehrte 
Schiller und Tiebte Jean Paul, welcher zu Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts die „ Zubelfeiertage* feines Dafeins in Berlin verlebte, 
mit Sophie Bernhard unbefangen in einer obffuren Kneipe zus 
fammenwohnend, einer geiftreihen, gutmüthigen Frau von fehr 
empfänglichem Herzen, welcher als einer „mit großer Bufenfülle 
Gefegneten* ihre Freundinnen nachſagten, „fie lege die Ge- 
lehrten an ihre Brüſte.“ Es ift weltbefannt, daß wenn die 
Bewohner und Bewohnerinnen der preußifchen Hauptfladt im 
Entzüden raſen, fei es heute um eines großen Dichters, morgen 
um eines Sieges bei Waterloo, übermorgen um eingr Triller- 
ſchlägerin willen, das Unberechenbarfte gefchehen kann. Als die 
Zean-Paul-Raferei in Berlin recht in Blüthe fand, riffen fih 
die Damen buchftäblich nicht etwa bloß um die Haare des großen 
Humoriften, fondern aud) um die feines Pudels. Der Tumult 
wurde zufegt fo arg, daß unfer Infinitiv von König dadurch 
zu einer der definitivften Aeußerungen feines Lebens gereizt 
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ward: — „Höre denn doc zu viel diefen Jean Paul heraus- 
ftreichen. Mag ganz gute Romane gefchrieben haben, für den 
Liebhaber, mir freilich ein Bißchen gar zu kraus fein. Aber 
dies doch ein Verdienft fein, das ſich noch halten läßt. Wie 
erft von einem großen Staatsmann fprechen oder von einem 
‚Helden, der das Baterland gerettet haben? Die Damen verftehen 
immer das Maßhalten nicht.“ Gar nicht ohne gefunden Men- 
ſchenverſtand gefprochen, o König! Infonderheit inmitten eines 
ſolchen ewigen Literaturvolfs wie die Deutfchen, welches fort- 
fährt, ſich heifer zu keifen und zu fchreien, ob der Göthe oder 
der Schiller oder auch wohl der Kogebue der größere Dichter, 
während die tödliche Adlerkralle Napoleons ſchon über Deutfch- 
Iand ſchwebt. Die Königin Luife fah bei Zeiten diefe Kralle 
und ftatt ihr einen Vorwurf daraus zu machen, daß fie fih 
in die Politit gemiſcht, muß man es vielmehr beklagen, daß 
fie es nicht früher und energifcher gethan. Indeſſen die ganze 
Wucht des drohenden Unheils hat aud fie zu diefer Zeit noch 
nicht geahnt, gefhweige klar erfannt. Ihr Geift und Gemüt) 
gelangten erft im Unglück zur Vollreife. Ja, wir werden 
diefe wirklich Föniglihe Fran mit dem. Mißgeſchick wachen 
fehen, — ein beftes Zeugniß, das Menfchen ertheilt werden 
fann. 

Irrthümlich wäre jedoch die Annahme, daß das Beifpiel 
guter Sitte, Samilienhaftigfeit und Wohlanftändigkeit, welches 
Friedrich Wilhelm und Luife geben, raſch gewirkt habe. Um 
die Bewohner von Lichtenaw-Gomorrha zur Befinnung zu brin- 
gen, mußten erft die Donnerfchläge Zena und Tilſit fallen. 
Vorerſt ging das Schlemmen und Praffen, das Hazardiren und 
Bordelliven noch den gewohnten Gang. Wie unter der vorher 
gehenden Regierung ftießen weitherzigen Hoffräulein auch jetzt 
noch allerhand Menfchlichkeiten zu. Eine diefer jungen Damen 
kann eine mit ihr vorgegangene Veränderung nicht mehr ver- 
bergen und ihre Gönnerin, die Prinzeffin Henriette, läßt den 
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Hauptmann von Schad fommen, von welchem verlautet, Daß er 
der legte Liebhaber der Veränderten geweſen. Die Prinzeffin 
hält dem Schuldigen fein Vergehen vor und fpart die Worte 
Unſchuld, Verführung und dergleichen mehr feineswegs. Zulegt 
fragt fie ihn gebieterifh: „Was werden Sie denn jept tyun?” 
Worauf Schad mit ehrerbietiger Gelaffenheit: „Königliche 
‚Hoheit, id) will fürerft warten, um zu fehen, was die Anderen 
thun werden..." Charafteriftifch für Die damalige Berliner 
Geſellſchaft ift das flitterhafte Staatmachen auch der Unvers 
mögenden, hinter welchem fich bettelhafte Entbehrung nur ſchlecht 
verftedte. Fichte, in deffen Auditorium damals Antipoden und 
Todfeinde wie Kogebue und Wilhelm Schlegel zufammenfaßen, 
fohrieb einmal an feine Frau: „Ich kenne hier einen Kriegsrath, 
der 800 Thaler Befoldung und einen Bedienten in prächtiger 
Livree hält. Diefer kocht verwichenen Sonnabend für die Fa- 
milie 3, Pfund Rindfleiſch und für 6 Pfennige Kartoffeln und 
Moorrüben zum Mittageffen. Cs findet fi, daß das Fleiſch 
nicht weich gekocht if; fonach wird nur das Gemüſe verfpeif’t 
und das halbe Pfund Zleifh den andern Tag wieder gekocht 
zum Sonntagseffen. Die Frau Kriegsräthin wäfcht das Hemd, 
das fie den Sonntag tragen will, Sonnabends felbft in ihrer 
Stube und geht indeß ohne Hemd.“ Im grellſten Gegenfag zu 
ſolcher Armfeligkeit ftand das Schwelgen Solcher, welche, wie 
fih ein Zeitgenoffe ausdrüdt, „Dietrihe zu den Staats und 
Kriegskaſſen befaßen.“ Aber am tolfften mit Saufen und Brau— 
fen, mit Gejunfer und Geflunfer trieben es die Offiziere von 
der Garde, vor allen die vom Regiment Gensdarmes, welde 
‚Herren unter vielen anderen, mit Juden und Ehriften, Ehri- 
flinnen und Züdinnen aufgeführten, mehr oder weniger ärgers 
lichen Ränfen und Schwänfen im Auguft von 1806 unter Leis 
tung des Tollften von ihnen, des langen Karl von Noftig, jene 
Sommerfchlittenfahrt machten, welche eine fo echtgensdarmes’s 
ſche Parodie der Wernerfhen „Weihe der Kraft“ gewefen und 
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als das Finale der luſtig⸗lüderlichen vorjenaifchen Zeiten Ber— 
lins anzufehen ift. 

Der Heros der preußifchen Gardeoffiziere von damals und 
aud) der Heros noch vieler anderer gefcheidterer und beflerer 
Leute war der Vetter des Königs, Prinz Louis Ferdinand, ein 
Dreißiger, groß, ſchlank, fehön gebaut, edelfein von Geſichts⸗ 
ſchnitt und Miene, hochſtirnig, adlernäfig, blanäugig und dreift- 
blickend, bequem-vornehmer Haltung, literariſch und muſikaliſch 
hochgebildet, beredt, wigig, genialifh, aller Leibesübungen 
Meifter, von erprobter Tapferkeit; aber Talent und Kräfte in 
erotifchen Abenteuern und allerhand Genialitäten und Extrava— 
ganzen zerfpfitternd und aufzehrend, unbefriedigt und unbehag- 
lich, weil nicht an einen Platz geftellt, wo feine unzweifelhaft 
vielfeitigen und glänzenden Gaben dem preußiſchen Staate, für 
deffen Ehre und Machtftellung er leidenſchaftlich glühte, hätten 
erfprießlicd werden können. Den preußifchen Alfibiades hat ihn 
Elaufewig treffend genannt, aber die Verhältniffe waren, nament⸗ 
lich in Folge der entfchiedenen Abneigung des hausbadenen 
Königs gegen den fturms und drangvollen Vetter, fo angethan, 
daß der preußifche Alkibiades wenig mehr als die rouehafte 
Seite feines Wefens hervorzufehren vermochte, Die attifchen 
Sympoſien in des Prinzen Landhaus Schrike bei Magdeburg, 
wo nad Beendigung wilder Hirfhjagden und Sauhegen der 
Wirth muſikaliſche Wettfämpfe mit dem Klaviervirtuofen Duſſek 
ausfocht, während auf der Tafel der Champagner ftrömte und 
die Würfel Elapperten, die Frauen aber, „auf den Sophas in 
antifer Zreiheit gelagert, ſcherzten, entzückten, hinriffen, * diefe 
Sympofien waren berühmt zu ihrer Zeit; berüchtigt dagegen die 
Schwelgereien, welchen der Prinz in Berlin fih hingab, in Ge— 
ſellſchaft von Friedrich Geng und Johann Müller, „einem Heiz 
nen, grundhäßlichen Kerlchen mit einem Spitzbauch, feinen 
Beinen und einem dien Kopf, immer glühend von vielem 
Steffen und Saufen, mit Gloßaugen, die weit aus dem Kopfe 
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herausſtanden und beftändig roth unterlaufen waren, mit einer 
beiferen, krächzenden, höchft unangenehmen Stimme, im Sran- 
zoͤſiſchen geläufig, im Deutſchen nur mit Mühe ſich ausdrüdend.“ 
Kein fchmeichelhaftes Bild des trotz Alledem bedeutenden und 
vielfach verdienten, wenn auch charakterloſen Mannes. Freilich 
von einem altpreußifch-verbiffenen Junker entworfen, aber in 
der Hauptfache Doch beftätigt von einer mildurtheilenden Zeitge- 
noffin, welche von den „wie mit Zett beftrichenen Lippen * und 
den „weinfeuchten Augen“ des „Gutſchmeckers“ Müller fpricht. 

- Hatte Prinz Lonis im Kreife folder Kumpane fih „aus: 
gewüſtet“, eilte er oft noch fpät in der Nacht zu einem Juden- 
haus in der Zägerftraße, wo Damals die „Demoifelle“ Rahel 
Levin, „nicht ſchön, aber fein und zart gebildet, von angeneh- 
mem Ausdruck“, ihren geiftreihen Hof hielt. Denn wirklich, 
eine Art von Höfen kann man die Kreife von Männern und 
Frauen nennen, welche zu jener Zeit die beiden Züdinnen, Rahel 
Levin und Henriette Herz, die wunderfhöne Frau des Arztes 
Markus Herz, um ſich verfammelten. In den befcheiden ein- 
gerichteten Salons diefer Damen pulfirte das geiftige Leben 
Berlins am reichften und Iebendigften. Die Rahel, welche aus 
einer „Dienerin der Gefelligfeit“, wie fie ſich zu nennen liebte, 
zu einer Meifterin der Gefellfchaft wurde, ift nachmals zu euro= 
päiſcher Berühmtheit gelangt. Nicht ohne Grund, denn diefe 
in innerfter Seele tiefungfücliche Frau hat neben vielen Kolo— 
foniumsbligen aud manchen echten Geiftesblig geworfen, der 
durch die Jahrhunderte hinableuchten mag. Uud hätte fie nur 
das eine Wort gefagt, daß „Amor nicht blind fei und feine 
Binde trage, fondern im Gegentheil jede löfe; denn die Liebe 
fieht klar und ſcharf und daß fie troß Allem, was fle fieht, zu 
lieben fortfährt, das ift ihr Höchftes Kennzeichen * — oder nur das 
andere, daß „die großen Ereigniffe von aushaltender gefchicht- 
licher Geftalt über alle die Gemwaltfamfeiten und Liften von 
Defpoten und Diplomaten binweggehen und daraus den Staub 
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ihres Weges machen“ — fo follte fhon darum ihr Andenken 
aufrecht erhalten werden unter Menſchen ... Hierher, zur 
Rahel, fam Prinz Louis, um ſich feines edleren Selbfts bewußt 
zu werden. Hierher kamen die Adepten der kürzlich aufgefom- 
menen romantifchen Schule, um ihre Stihwörter auszutaufchen 
und ihre Lofungen zu holen, und es gibt von der grängenlojen 
äfthetifchen Begriffsverwirrung jener Tage eine Vorftellung, 
wenn der Geſchmack felbft einer Rahel noch fo ungellärt und 
ſchwankend war, daß fle ſich für einen füßhöfzernen Fonqug, 
mitunter fogar für einen aufgeſchwemmten Lafontaine begeiftern 
konnte und die Größe des Wallenftein erft ange Jahre nad 
dem Erfcheinen des Gedichte fühlte und verftand, erft dann, als 
die großen Geſchicke fi erfüllt hatten, deren Geifter in der 
ſchiller'ſchen Tragödie der Zeit vorangeſchritten waren. Hier, 
im Rahel’fchen Kreife taucht einmal unverfehens die abenteuer 
liche Geftalt des Zacharias Werner auf mit „langen bufchigen 
Brauen, glühenden Schwarzaugen, fhroffen Zügen, verwirrten 
Locken und graubrauner Haut, die nad) einem Barte zu ſchreien 
ſchien.“ Der :Berfaffer der „Weihe der Kraft“ hat aber nicht 
Zeit, lange zu weilen, denn er muß, um fih die rechte Zerfnir- 
ſchung zum Konvertiren anzulüderlihen, eilends nach Paris, 
um in den Arkaden des Palais Royal herumzuftreihen, gefolgt 
von feinem Bedienten, der den Kurzfichtigen am Rockſchoß zu 
zupfen angewiefen ift, wenn ihm unter den ſchwärmenden Freu 
denmädchen ein hübfches aufftößt, worauf die Loretten, um mit 
dem, Deutfchen mit den vier Augen * ihren Spaß zu haben, ihn 
umringen: — „Nehmen Sie mid! Nein, mid müflen Sie 
nehmen, id) bin die Schönfte von allen!“ Auch ein anderer Irr⸗ 
wiſch der Romantik, der Klemens Brentano, irrlichtelirt unter 
den Geiftreihigfeiten der preußifchen Hauptftadt herum. Eben- 
falls nur ganz fahrig und kurz, denn es treibt und drängt ihn, 
nicht nur Urromantifches zu Dichten, fondern auch Romantik zu 


leben. Er wird die mitgenialifche Sophie Säubert, verehe⸗ 
Scherr, Blüher. I. 
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lichte Mereau, welche dermalen „mit drei Schwungfedern auf dem 
Hut auf wilden Roffe die Straßen der alten Univerfitätsftadt 
Jena durchfprengt*, entführen und heiraten, würde fid) aber, 
falls fie nicht zuvor ftürbe, wieder von ihr fheiden laſſen, weil 
fie die romantifche Leidenfchaft hat, „mit den Füßen unten am 
Bettgeftelle zu trommeln.“ Dann wird er fi von einer Zranfs 
furter Romantiferin entführen laffen und die Entführerin heis 
taten ; aber, bevor ein Jahr um, vor der Heißgeliebten Reißaus 
nehmen. In folhen Dingen, d. h. in Liebes-, Heirats- und 
Scheidungsſachen, im Verführen und Entführen, im Weiber 
abſpenſtigmachen und Weibertaufhen waren die Herren Roman 
tifer, wie befannt, eifrigft darauf aus, die, Freiheit des genialen 
Subjekts" zu umfaffendfter Geltung zu bringen. Was den 
kraushaarigen Klemens angeht, fo wird er nad mandherlei 
Abenteuern zulegt dem höheren Blödfinn derRomantik entfagen, 
um fih von der „ftigmatifirten * Nonne Emmerich zu Dülmen 

in den tieferen einweihen zu laſſen. 
Die romantifhe Schule! Was war das zu Anfang des 
19. Jahrhunderts damit für ein Geflader und Geffingel und 
Be ] \ wie bald ift Alles erlofchen und verhallt! „Wie eine prächtige 
un P gatete — hat ein ftandhafter Romantiker gefagt — iſt die mo- 
*2.& derne Romantik funfelnd zum Himmel emporgeftiegen, um, bevor 
j ein Menfchenalter vergangen, nad) kurzer wunderbarer Beleuch- 
tung der nächtlichen (2) Gegend oben in taufend bunte Sterne 
>" fpurlos zu zerplagen.” Mit dem Zerplagen hat es feine Rich- 
tigfeit und die „Sterne“ mögen als poetiſche Licenz hingehen, 
aber Spuren fürwahr hat die romantiſche Doftrin genug zurüd- 
gelaffen, unfelige Spuren. Die Romantik war von Anfang an 
» ein unflares und unlauteres Wefen. Denn wenn aud) feines- 
falls geleugnet werden fann, daß fie in der berechtigten Ver 
zweiflung an der nicht zur vollen Berwirklihung gekommenen 
Idee der Revolution ihre Wurzel hatte und daß ſtrebſame Gei- 
fter fich getrieben fühlen mußten, aus der trübfeligen deutfchen 
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Gegenwart um jeden Preis hinwegzuflüchten, und wäre es ing 
Mittelalter zurüd, fo darf doch ebenfo wenig verhohlen werden, 
daß ſich der romantifchen Theorie, bei deren Geburt die fchelling’- 
ſche Naturphilofophie die Hebamme gemacht hat, fehr früh— 
zeitig ſchon die unfauberften praftifden Motive beimifchten. 
Die äfthetifche Doktrin der Schule, wie fie insbefondere von 
Friedrich Schlegel aufgeftellt und gepredigt wurde, war an ſich 
harmlos genug. Weil, wie man behauptete, „der Vorzug der 
antifen Poefie vor der modernen in der Mythologie beftand, 
To müſſen auch wir eine Mythologie haben, und weil wir eine 
ſolche haben müffen, fo ift es rathfam und mwohlgethan, wenn 
wir ung, wenigftens poetifch, einer Religion anſchließen, die 
eine Mytbologie befigt, alfo der katholiſchen.“ Was aber 
diefe katholiſirende Richtung eigentlich zu bedeuten habe, 
das fonnten die Schlußfolgerungen, welche die Bonald und 
Maiftre auf ftaatlihem und kirchlichem Gebiet aus den Prämif- 
fen der „Umfehrlehre“ bereits gezogen, erfchredend zeigen und 
bald follten ſich auch in Deutfehland die Konfequenzen der ro— 
mantifchen Aeſthetik geltend machen, das religiöfe Leben ver- 
giftend, das politische knebelnd und den unberechenbaren Scha— 
den, welchen fie der Nation zufügten, durch die von ihnen aus- 
gehenden mannigfachen Anregungen für Wiffenfhaft und Kunft 
lange nicht aufwiegend 9). 

Borderhand ift Die Romantik noch nicht fonfervativ, reftaus 
vativ und reaftionär, jondern fteht in der Blüthe ihrer, wie fie 
wähnt, vorwärts tappenden, in Wahrheit aber rückwärts ftol- 
pernden Flegeljahre, in einem Stadium, wo fie „göttlich grob“ 
von einem „bleiern moraliſchen“ Schiffer zu haſeliren und über 
die Werke Wielands das „beneficium inventarüi‘ zu erfennen 
ſich erfrecht. Nicht nur gebärdet ſich dermalen noch ein Friedrich 
Schlegel ganz revolutionär, fondern hat fogar ein Friedrich 
Geng noch Etwas wie Freimuth, Ehre und Vaterlandsfiebe im 


Leibe. Beftimmt, fpäter jedem öffentlichen Wortbruch, jeder 
11° 


164 Bud VI. Kap. 1. 


dynaftifchen Gewaltthat und diplomatiſchen Niederträchtigfeit, 
jedem Völkermord ein Meidfam-gleipendes Mäntelchen anzuftyli- 
firen, difettirt er, aufmerffamen Augen allerdings merfbar genug, 
gegenwärtig noch einigermaßen verſchämt in der Kunft, ſich zu 
verfaufen oder ſich beftechen zu laffen, in welcher Kunft er bald 
der ausgefchämtefte Zunftmeifter fein wird. In feinem Häu— 
tungsprozeß vom preußifchen Kriegsrath zum öſtreichiſchen Huf- 
rath begriffen, flürzt er eines Tages zu feiner Freundin Rahel 
herein und wirft fi auf's Sopha mit dem Ausruf: „Ich fann 
nicht mehr! Welche Müdigkeit! Welche Qual! Seit fünf 
Uhr Morgens verdammte Gläubiger! Wo ich hinfomme, treten 
fie mir entgegen. Sie been mich todt. Nirgends Ruhe noch 
Naft!“ Aber Abends fprüht er, der Geiftreichfte unter den 
Geiftreihen am Theetifd der Rahel, von Laune, Wiß und Be— 
redtfamfeit, während ihn Friedrich Schlegel finfter von der 
Seite her anfieht und zwifchen den Zähnen murmelt: „Zeiler 
Skribent! Nichtswürdiger Freiheitsfeind!" Wie würd’ es 
den Gentz ergögen, wenn er wüßte, wie bald der tugendfame 
Schlegel fi) verkaufen würde, um wie ein Kapuziner zu ſprechen, 
damit er wie ein Eß⸗ und Trinkkünſtler leben könne. Neben 
Schlegel figend, den er zu beruhigen fucht, macht fc ein Fleiner, 
verwachfener Mann mit einem geiftvollen Geſicht bemerkbar, 
auch ein Adept der romantifchen Schule, Friedrih Schleiers 
macher, der ſich vorerft damit abgibt, den Platon zu überfegen 
und über die „Lucinde* feines Freundes, das unfittlichfte zu= 
gleich und tmpotentefte Buch der deutfchen Literatur, entzückte 
Briefe zu fchreiben, Später wird er die Kautfchul- Dogmatik 
erfinden, die Polonius-Theologie. Hamlet: Seht Ihr die 
Wolfe dort, beinahe in Geftalt eines Kameels? — Polonius: 
Beim Himmel, fie fieht auch wirklich aus wie ein Kameel. — 
H. Mid) dünkt, fie fieht aus wie ein Wiefel. — P. Ja, fie hat 
einen Rüden wie ein Wiefel. — H. Oder wie ein Walfiſch? — 
P. Ganz wie ein Walfiſch.) Mag er aber erfinden, was er 


Signatur der Zeit. 165 


will, Die Ehrenmeldung darf dem Manne fhon an dieſer Stelle 
nicht vorenthalten werden, daß er in trübfter Zeit, wie fie dem 
Vaterlande nahe bevorfteht, als ein treuefter Deutfcher ſich be 
währen wird !0), 

In der Kaiferftadt an der Donau wetteiferte man zu jener 
Zeit zwar nicht in Geiftreichigfeit, aber gewiß in materiellem’ 
Lebensgenuß mit der Königsftadt an der Spree. In einzelnen 
Kreifen, bürgerlichen ſowohl als adeligen, hielten ſich zwar noch 
die Weberlieferungen und Strebungen der jofephinifhen Auf- 
Flärungszeit und fuchte man mit der Bewegung der deutfchen 
Kiteratur gleichen Schritt zu halten. Das Haus der jungen 
Karoline Pichler, wo ſich die Hafchka, Collin, Hormayr, Köderl, 
Schneller und andere Gelehrte und Poeten zufammenfanden, 
war der eigentliche Mittelpunkt des geiftigen Lebens in Wien. 
Aber im Ganzen und Großen athmete diefes doch nur kümmer⸗ 
lich und aͤngſtlich unter dem Drud der leopoldiſch-franz'ſchen 
Reaktion, welche fyftematifc darauf ausging, Deftreih vom 
Zufammenhang mit dem deutfehen Kulturleben loszulöſen und 
Bien zu einem „Kapua der Geifter“ zu machen, Ungezügelter 
Sinnengenuß war die Lofung immer und überall: — in den Thea— 
tern, wo Madame Vigano und andere mehr als halbnadte Bal- 
letfpringerinnen ihre fchamlofen .„rofenfarbenen“ Pantomimen 
tanzten; in den Salons der Ariftofratie, wo faum weniger 
halbnadte Damen in der, griechiſchen“ Modetracht der Zeit mit 
Stugern tändelten, Die mit ungeheuren Badenbärten Staat 
machten; in den fogenannten „ Beifeln * der Borftädte, in welchen 
Kloafen der Ausfchweifung es dem Zacharias Werner fo wohl⸗ 
gefiel — (Ach, e8 ift doch gar fo volksthümlich da!“ — daß 
der gute Gaftelli feine liebe Noth hatte, den Romantifer aus 
diefen Lafterhöhlen wegzubringen, denfelben Romantifer, welchen 
wir in demfelben Wien angethan mit der Liguorianerfutte als 
zeternden Bußprediger wiederfinden werden. Caftelli, der harm- 
Tofefte Literarifche Plauderer Wiens, hat in alten Tagen mit 
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einem ſchweren Seufzer auf den graffen Blödfinn zurückgeblickt, 
womit in feinen jungen Tagen die Cenſur in Wien wirthſchaf— 
tete und überhaupt jedes geiftige Streben niedergemaßregelt 
wurde. Schrieb er einen traveftirten Lear, fo durfte die Poſſe 
nicht aufgeführt werden, weil e8 „unftatthaft fei, einen König 
lächerlich zu machen“, wie der fhaffpear’fche Lear nicht gegeben 
werden durfte, weil man dem Publikum „feinen verrückten König 
vorführen dürfe“. In Schillers Räubern mußte der Bater 
Moor in einen „Oheim“ verwandelt werden, in Kabale und 
Liebe der Präfident in einen „Vicedom *, in Wallenfteins Lager 
der Kapuziner in eine „ Magiftratsperfon“. Don Garlos follte 
nur aufgeführt werden, falls man das Stüd fo änderte, daB 
„ber Prinz nicht mehr in feine Stiefmutter verliebt wäre." Der 
Ausdrud „O Gott!“ durfte nur auf den Hofbühnen gebraucht 
werden, während in den Vorftadttheatern dafür gefagt werden 
mußte „O Himmel!“ Wenn e8 im Manuffript einer Novelle 
hieß: „Sie beſitzt einen weißen, üppigen Buſen“ — ſchrieb der 
Eenfor dafür: „Sie ift vorne fehr fhön gebaut.“ Und fo weis 
ter in der Litnnei des Unſinns. Wie fi die vornehmen und 
vornehmften Kreife zur Literatur ftellten, hatte zu erfahren Göthe 
im Sommer von 1806 zu Karlsbad ergößliche Gelegenheit. 
Kommt da eines Tages ein alter öftreichifcher General „aus 
einem alten, ſehr vornehmen Geſchlecht“ auf den fpazierens 
gehenden Dichter zu: — „Nicht wahr, Sie nennen fih Herr 
Göthe?" — „Schon recht.“ — „Aus Weimar?" — „Schon 
recht.“ — „Nicht wahr, Sie haben Bücher geſchrieben?“ — „DO 
ja.“ — „Und Berfe gemacht?“ — „Auch.“ — „Es foll fhön 
fein.“ — „Hm!“ — „Haben Sie denn viel gefchrieben ?* — 
„Hm, es mag angehen." — „Zt das Verſemachen ſchwer? —* 
„So, fo.“ — „Es fommt wohl halter auf die Laune an und 
ob man gut gegeffen und getrunfen hat, nicht wahr?" — „Es 
ift mir faft fo vorgefommen. * — „Na, ſchauen's, da follten Sie 
nicht in Weimar figen bleiben, fondern halter nach Wien kom— 
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men.“ — „Hab’ auch ſchon daran gedacht." — „Na, ſchauen's, 
in Wien iſt's gut; es wird gut gegefien und getrunken. * — 
„Hm!“ — „Und man hält was auf folhe Leute, die Verfe 
machen können.“ — „Hm!“ — „Ja, dergleichen Leute finden 
wohl gar, wenn’s ſich gut halten, ſchauen's, und zu leben wiffen, 
in den erften und vornehmften Häufern Aufnahme. * — „Hm!“ 
— „Aber fagen’s mir doch, was haben's denn gefchrieben ?* — 
„Mandyerlei, von Adam bis Napoleon, vom Ararat bis zum 
Blocksberg, von der Eeder bis zum Brombeerſtrauch.“ — , Es 
fol halter berühmt fein.“ — „Hm, leidlich.“ — „Schade, daß 
ih Nichts von Ihnen gelefen habe. Sind ſchon neue verbefs 
ferte Auflagen von Ihren Schriften erſchienen?“ — „O ja, 
wohl auch.“ — „Und e8 werden wohl noch mehr erfcheinen ?“ 
— „Das wollen wir hoffen!" — „Ja, ſchauen's, da fauf ich 
Ihre Werke nicht. Ich Laufe halter nur Ausgaben der letzten 
Hand; fonft hat man immer den Aerger, ein fehlechtes Buch zu 
befigen, oder man muß daffelbe Buch zum zweiten Male kaufen. 
Darum wart ih, um ficher zu gehen, immer den Tod der Aus 
toren ab, bevor ich ihre Werke kaufe. Das ift Grundfag bei 
mir und von dieſem Grundfag fann ich halter auch bei Ihnen 
nicht abgehen.“ — „Hm!“ 11) 

Das war nun fo ein echter Wiener der „guten alten Zeit“ 
Wiens. Ein Produkt öftreichifch » firchlich » militärifcher Erzie— 
bung, welches von feiner Unfultur gar feine Vorftellung hatte, 
aber feine geiftige Beſchränktheit mittelft naivfter Gutmüthigfeit 
faft liebenswürdig machte. Kein folder echter Wiener, fondern 
vielmehr ein entſchieden falfcher ift Kaifer Franz gewefen, der 
ſich, ein vollendeter Tartuffe, einen Schein von gutmüthig- 
biedermännifcher Haus- und Volksväterlichkeit fo geſchickt anzu- 
wienern gewußt hatte, Daß fcharfe Augen dazu gehörten, hinter 
diefem Schein das Sein einer hartgefottenen Defpotennatur zu 
erfennen. Joſephs des Zweiten Augen freilich hatten ſchon im 
Jahre 1784 das Weſen des Neffen erfannt. Damals fehrieb 
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der arme große Kaifer feine berühmten Betrachtungen über die 
Erziehung des Erzherzogs Franz nieder, in welden der Eha- 
tafter des nachmaligen Kaifers Franz fo divinatorifd) gezeichnet 
ward. Er fand feinen fiebzehnjährigen Neffen „im Phyſiſchen 
gänzlich vernachläffigt, an Kräften und Wachsthum verfpätet, 
ohne Gefhiclichfeit und Anftand“, er fand in ihm „ein vers 
zogenes Mutterfindhen, welches für unendlich groß und gefähr- 
lich alles Dasjenige beurtheilet, was es thut oder was feine 
Perſon betrifft, und Dasjenige für gar Nichts anrechnet, was 
es Andere für ſich thun oder leiden ſieht.“ Ferner, dem Erz 
herzog fei „eine unermeßliche Eigenliebe zu eigen, eine Trägheit 
im Denfen und Handeln, eine Gfeichgültigfeit im Thun und 
Laſſen; er ſcheue Alles, was Mühe koſte, fürchte ſich davor, die 
Wahrheit zu Hören, prange mit feinem guten Gedächtniß und 
feiner Leichtigkeit im Begreifen.“ Wann aber „Mark feiner 
Beine, Schweiß feines Angefihts, Erweckung aller feiner See— 
lenkräfte, Anfpannung feiner Ueberlegungskraft, Empfindungen 
der Ehre und feiner Pflicht von ihm gefordert werden, fo ift 
er nicht mehr da.“ Weiterhin bezeichnete Joſeph den Charakter 
feines Neffen als „einen nicht glücklichen“ und fagte, der junge 
Mann fei „mit Kenntniffen haufenweife angeftopft, ohne zu 
einer nugbaren Verwendung derfelben angefeitet zu fein; nur 
auf Nebendinge erpicht, die ihn unterhalten“ — (daher fpäter 
die kaiſerliche Siegellackmacherei und dergleichen Armfeligfeiten 
mehr). Endlich vermißte der Oheim an dem Neffen das Bors 
handenfein von „Ruhm- und Vaterlandsliebe, Rechtfchaffenheit 
und Redlichkeit in Erfüllung feiner Pflichten“ 12). Franz der 
Kaifer war, was Franz der Erzherzog zu werden verfprochen 
hatte. Die Legende hat ein ganz falfches Bild von ihm in 
Umlauf gebracht; denn er ift ebenfo wenig ein gutmüthiger als 
ein einfältiger Menſch geweſen und vollends gar nicht der Un- 
tergebene feiner Minifter. Das Bewußtfein feines „göttlichen 
Rechts", der eäſariſche Hochmuth war gränzenlos in ihm, und 
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wenn er früher einem-Thugut, fpäter einem Metternich die 
Staatswaltung im Großen überließ, fo geſchah es bloß, weil 
jenerund diefer ganz in feinem Sinne und nur in feinem Sinne 
regierte. Wehe Jedem, der auch nur den leifeften Schein auf 
fi) lud, die mit unerbittlicher Eiferſucht gewahrte Autofratie 
des Kaifers antaften zu wollen. Hat er Doch feine Brüder Karl 
und Johann, denen er einen folhen Schein anargwohnte, darum 
unverföhnlich gehaßt und feiner dritten Gemahlin, der hoch— 
finnigen Kaiferin Maria Luifa Beatrice, aus demfelben Grunde 
das Keben verbittert. Er war nicht ohne Geift, aber er war ein 
Kleingeift, fo eine verbuttete ſchwammtrockene Seele, welcher 
Alles, was groß, Klein, und Alles, was Mein, groß erſchien. 
Deshalb ift feine vielgerühmte Arbeitfamfeit Nichts gewefen 
als ein gefhäftiger Müffiggang. Starter Abfolutift, würde er 
Sonne, Mond und Sterne zum Stillftand gezwungen haben, 
falls er es vermochte, und er gab ſich gerne den Anfchein, fogar 
an dem Alten feftzuhalten, was ſchon gar nicht mehr vorhanden 
war. SKeineswegs ohne Einficht in Das, was die Zeit wollte, 
bedurfte und forderte, machte e8 ihm Freude, gerade das Gegen- 
theil zu thun, fortwährend ſich ftellend, als glaubte er feft daran, 
daß die Welt noch immer mit den alten, abgeftandenen Hauss 
mittelchen des fogenannten patriardhalifchen Deipotismus fich 
regieren laffe. Zum Schönen, Hohen, Großen hat fein nüchtern» 
profaifches Naturell niemals eine Beziehung gewinnen können. 
Die Forſchungskühnheit der Wiffenfchaft, die freie Schöpfungs- 
kraft der Kunft, der Schwung der Poefle, Alles, was den Genius 
offenbart, war ihm tief zuwider; jede Vollsregung aber ein 
Gräuel „Völker? Was ift das? Ich weiß Nichts von Böls 
fern, ich fenne nur Unterthanen.*) Denn eine Perfönlichkeit, 
welche Selbftbeftimmung zeigte, und ein Volk, welches eigenen 
Willen verrieth, fie paßten fehlechterdings nicht in das abfolute 
Bevormundungsfyftem diefes Monarchen, der ein fo zäher De- 
fpot war, daß felbft die furchtbarften Nöthigungen der Umftände 
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ihn nur momentan aus feinem Geleife zu Drängen vermochten, 
Den Menfchen Franz fennzeichnet fattfam ſchon Die Thatſache, 
daß neben dem Hofklatſch die Rapporte der geheimen Polizei, 
die Zuträgereien vornehmer und niedriger Spione und die 
ſchmachvollen Myfterien des Chiffrefabinetts jeine Lieblings— 
unterhaltung gewejen find. Selbftverftändfich bedurfte ein fo 
verhärteter Charakter Zeit, um fo in ſich zu verhärten ; aber zei« 
tig hat ein trefflicher Beobachter über ihn gefagt: „Ich wage 
den Kaifer für einen der fälteften, egoiftifchften Menfchen zu 
erklären, den jemals Ungfüd und Unmuth über die eigene Un- 
fähigkeit ſtarr und fühllos machten. Er hat mit der Kaiferin 
Therefa, (der zweiten feiner vier Frauen), in der beften Ehe 
gelebt. Er ertrug jedoch den Verluft der Mutter von dreizehn ſei—⸗ 
ner Kinder mit merfwürdiger Stumpffinnigfeit. Als er das 
Reid) von feinem Bater überkam, lebten 34 Millionen glücklicher 
Menſchen in feinen blühenden Provinzen. Er hatte einen 
Schatz von Volkstreue und Liebe ererbt, wie wenige Monarchen 
je befefjen haben. Nun aber erheben Unzufriedenheit und Ar- 
muth von allen Seiten die Stimme gegen ihn. Er erträgt die- 
ſes mit der größten Gleichgültigfeit. Er hat fih fo daran ge: 
wöhnt, daß er mit einem fteinernen Geficht jedem Leidenden die 
Antwort gibt: „„Nu, nu, Wir wollen’s ſchon machen““ — ohne 
jemals Etwas zu thun“ 13), 

Welch ein Schickſalshohn für das arme Deutfchlayd, dag 
diefer Mann, an welchem Nichts deutfch gewefen als fein wiene— 
riſcher Dialekt, der letzte deutſche Kaifer fein mußte! Aber 
Kaifer und Nation — falls von einer ſolchen überhaupt die 
Nede fein konnte — fie paßten zufammen, fie waren, ad), ein— 
ander vollfommen werth und ebenbürtig. Wie der arme, alte, 
federlofe, flügellahme und fehnabelftumpfe Reihsadler zu dem 
jugendlichen, ſchwungkräftigen Aar des franzöfifchen Gewalt- 
habers, fo verhielt ſich Deutihland zu den Gefahren, womit 
das neue Jahrhundert e8 bedrohte, weldyes der hoffnungsvollfte 
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deutfche Dichter nur mit den ftoifch-refignirten Worten: „Frei— 
beit ift nur in dem Reich der Träume und das Schöne blüht 
nur im Gefang —“ zu begrüßen vermocht hatte. So wuchtig— 
niederdrüdend war der Gegenfchlag der Enttäufchung , welcher 
dem Hoffnungsfhwung der Revolution gefolgt. Wo da und 
dort edlere Lebensfunken noch glühten, war ed nur ein Nach— 
leuten von dem Zeuer der idealiftifhben Stimmungen und 
Strebungen des 18. Jahrhunderts. So jener beifpiellofe, vor⸗ 
ber und nachher auf deutfhem Boden ein zweites Mal nicht 
vorgefommene Pomp, womit am 22. März von 1803 den Sarg, 
welcher die Ueberrefte von Friedrich Gottlieb Klopftod enthielt, 
nad) dem Friedhof von Dttenfen zu geleiten die beiden Städte 
Hamburg und Altona wetteiferten. So au, und noch bes 
deutungsvoller, die preiswärdig aufllärende und patriotifche 
Wirkſamkeit, welde vom Jahre 1801 an Heinrich von Weffen- 
berg als Bisthumsverwefer von Konftanz im fatholifchen Süd- 
deutfchland entwidelte. Diefer Trefflihe — e8 iſt ein Labſal für 
die Mufe der Geſchichte, wenn fie, die fo viele Schurken zu 
brandmarfen die traurige Pflicht hat, im Vorbeigehen dann und 
wann auf eines Zrefflihen Haupt den wohlverdienten Kranz 
drüden fann — dieſer Trefflihe ift der deutfchefte Mann ge 
wefen, der jemals die römifche Prieftertonfur getragen hat. Ber 
trachtet euch nur gelegentlich das eine Bild, wie Weflenberg 
fpäter, i. 3. 1817, eines Tages, nachdem er auf dem Wege von 
Albano nad Rom einer Rotte von 500 Banditen begegnet war, 
gegen den päpftlihen Premierminifter, Kardinal Eonfalvi, fein 
Befremden äußerte, warum man denu diefes ſchreckliche Ger 
findel nicht auszurotten vermöge, und der Kardinal achfelzudend 
die Größe des Uebels zugab, aber hinzufepte: „Wie viel ärger 
ftünde es noch mit diefem Lande, wenn es nicht fo viel Religion 
hätte“ — und der deutfche Priefter entrüftet losbrach: „Reli 
gion? Auch die Banditen bilden fi) ein, ſolche zu beſitzen; fle 
rufen alle den heiligen Antonius von Padua an und tragen ger 
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weihte Medaillen mit dem Mariabild auf der Bruft, allein das 
hält fie nicht ab, ihre Mitmenfchen zu berauben und zu ermor- 
den: ed muß alfo Etwas frank fein in Diefer Religion!" — ja, 
betrachtet euch dieſes Bild und ihr habt den Unterfchied von 
germanifchem und romaniſchem Ehriftenthum leibhaft vor euch... 

Durchſchnittlich ftellte fih das deutſche Leben zu Anfang 
des neuen Jahrhunderts im Süden und Weften beweglicher, 
aber auch zerfahrener* dar als im Norden und Dften, wo es 
fefter und fpröder, aber auch ungleich roher war. Wahre Sitt- 
lichkeit und edle Sitte ließen fih hüben und drüben nur allzu 
häufig vermiffen. Wenn in Wien von der Zeit Leopolds, in 
Münden von der Zeit Karl Theodors, in Stuttgart von der 
Zeit Karl Eugens, in den rheinifchen Städten von den Zeiten 
der geiftlihen Kurfürften fowie der franzöfifchen Emigranten 
ber die Sittenverderbniß groß war, fo war zur Ausgleihung 
im deutſchen Norden die mittelalterliche Sittenroheit nod) immer 
zu Haufe. Ganz insbefondere unter dem Adel auf dem Lande. 
In Bommern befuftigten fih Junker und Fräulein bei Tiſche 
mitfammen am Herfagen von Leberreimen, welche Fuhrknechten 
und Stallmägden die Schamröthe ins Geſicht jagen mußten; 
und wenn fo ein Junfer auf Reifen ging, griff er in ſcham— 
Iofefter Weife jedes weibliche Wefen an, welches in den Wirths- 
häufern ihm nahe kam. Die ganze Roheit des Mittelalters 
wüthete und wüſtete auch noch auf den meiften der deutfchen 
Univerfitäten, wo die „Mufenföhne * in bunten „Jaden*, unge 
henerlichen „ Stürmern* und ſchweren „Kanonen * einherraffels 
ten und die Hieber brüllend auf dem Pflafter wepten. Bon 
welcher geringen unmittelbaren Wirkung felbft zu Jena die afa- 
demifche Lehrthätigkeit eines Schiller und Die viel bedeutendere 
eines Fichte war, erhellt daraus, daß die jenenfer Studenten es 
noch i. J. 1808 für ihre althergebrachte Pflicht und Schuldigfeit 
hielten, zu Lichtenhain und anderswo den „Önoten * förmliche 
Treffen zu liefern. In Göttingen und anderen deutfchen Uni— 
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verfitätsftädten hießen die Profefforen im Studentenmunde nie 
anders ald „de Kerls“ und leider muß man hinzufügen, daß 
Diefe brutal verächtlihe Bezeichnung in fehr vielen Fällen nicht 
ungerechtfertigt war. Diefe abftrufen Abftraftoren von deut 
ſchen Gelehrten hatten nicht die entferntefte Ahnung, in was 
für einer Zeit fie lebten, und felbft aus Gegenden der deutfchen 
Gelahrtheit von damals, woher man e8 nicht erwarten follte, 
weht ung eine Geiftesarmuth und Pedanterei an, welche mit der 
militärifchen Kamafchenfnöpferei auf einer und derfelben Werth- 
linie ftand. Wer follt’ e8 glauben? Die Pedanten der Göt- 
finger gelehrten Anzeigen fanden es unter ihrer Würde, mit der 
Anzeige eines Werkes wie Wielands Oberon ſich zu befaffen. 
Noch i.3.1800 eröffneten fie eine Anzeige von Schillers Wallen- 
ftein mit den Worten: „So wenig aud) Anzeigen von gewöhn- 
Lichen Theaterſtücken für diefe Blätter gehören, fo können wir 
doch“ u. ſ. w. Diefe gelehrten Böotier und Banaufier glaubten 
alfo ihrer Zeitfehrift Etwas zu vergeben, wenn fie in derfelben 
eine Schöpfung wie den Wallenftein befprachen. Auf fehr vielen 
Kathedern rumorte die plumpfte Poſſen- und Zotenreißerei. 
Aber am tollften trieb es und zwar bis in fein höchſtes Alter 
und bis zum Jahre 1809 der berühmte und berüchtigte Beireis 
zu Helmftedt. Diefer „ Charlatan im Superlativ* pflegte in 
feinen Vorlefungen feine Zuhörer zärtlichfeitshalber „Hunde 
ſchwänze“ zu nennen, und wurde das Lachen über feine Späſſe 
gar zu toll, fo hieß e8: „Jungens, feid ftill oder ich rufe den 
Leonhard — (feinen Bedienten) — und der fehmeißt euch alle 
hinaus.” Das phyſikaliſche Kompendium feines Vorgängers 
Krüger, nad) welchem Beireis las, war das Werk eines „unge 
heuren Hundeſchwanzes“. Es fam nicht felten vor, daß diefer 
würdige afademifche Lehrer von feinem dicht am Fenfter ftehen- 
den Katheder auf den Papenftieg hinauszeigte mit den Worten: 
„Meine Herren, da geht eben der Profeffor N. vorüber, der 
größte Sauſchwanz des Jahrhunderts“ 14), 
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Unredlich wär’ e8, zu verfehweigen, daß aud von den 
eigentlichen Zührern der Nation, von den rechten Vorderften 
und Zürften feineswegs alfe oder auch nur verhältnigmäßig viele 
auf ihren Poften waren, als das DVerderben dem Baterlande 
näher und näher gezogen fam. Metaphyſiſche Wolkenwandelei, 
naturphilofophifcher Taumel, romantifcher Firlefanz, abftrafter 
Kunftdufel, folcherlei Dinge nahmen die Köpfe der Begabteften 
und Gebildetften ein. Bon Deutfchland war nicht die Rede, 
man hatte Wichtigeres zu verhandeln. Man fhmwärmte ſich in 
einen Hellenismus hinein, wie er hiftorifch gar nie dageweſen, 
man ſchraubte fich zu einem transcendenten Menfchenthum hinauf 
und vergaß darob des Bodens, auf welchem man geboren war 
und lebte. Und dod war einem Göthe furz zuvor gerade auf 
diefem Boden Herrlichftes gelungen: „Hermann und Doro: 
then“. Sept, in der bänglichen Zeit nad) dem Lüneviller Frie— 
den, gefiel es ihm, feinen Genius an eine Künftelei zu wenden 
wie „die natürliche Tochter“, welche nicht einmal den höfifchen 
Kreifen behagte, zu deren Ergögung fie zunächft beftimmt war. 
Im Haufe des Ey-Neuigfeitenzufertigers Grimm in Gotha 
ſchüttelte Madame Stael, die nach Deutfchland gefommen, um 
die Nadelbüchfe, welche fie fpäter auf Napoleon ausfeeren wird, 
mit aus deutfcher „Ideologie gefchnittenen Nadeln zu füllen, 
den Kopf über diefe unnatürliche Tochter des großen Dichters 
und der Erbprinz Auguft bemerkte richtig: „Das Stüd ift im 
alten Hofgeſchmack. Die Perfonen fhreiten darin einher wie 
die Damen und Herren auf den alten gewirkten Tapeten.“ 
Schärfer noch durfte fi) ein Patriot von Perthes' Schlage dar— 
über ausfaffen, indem er an Jakobi fhrieb: „Scham, glühende 
Scham über die Zerreißung unferes Vaterlandes follte und ' 
müßte unfere Herzen foltern. Aber was thun unfere Edelften? 
Statt ſich zu waffnen durch Nährung der Scham und fi) Kraft, 
Muth und Zorn zu fammeln, entfliehen fie ihrem eigenen Ge- 
fühl und machen Kunſtſtücke.“ Als aber zu derfelben Zeit aud) 
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ein Perthes von den Erfolgen Bonaparte’s einen Augenblid 
eblendet ſich zeigte, Ichrieb ihm Johann Müller ftrafend: „Sie 
betrachten, was wir fehen, als eine Vorbereitung zum Befferen ; 
ich wünfde es, aber was hat ein ungeheures Weltreic voll 
Raubfuht, Hohn und Eitelkeit je gebeffert? Die falte Hand 
des Todes ift fein Szepter, Humanität und Wiffenfchaft fterben 
von feiner Berührung.“ Etliche wenige Jahre fpäter werden 
wir denfelben Johann Mülfer anders reden hören, fehr anders. 
Denn aud) das war ja ein Fluch dieſer Zeit, daß fie nur ganz 
Wenigen geftattete, ſich felbft treu zu bleiben. Göthe blieb es, 
aber nur, indem er Menfchenverachtung wie eine berghohe 
Scheidewand zwifchen fih und die Gegenwart ftellte. Bon der 
Gletſcherhöhe diefer Scheidewand herab hat er im Sommer von 
1806 in Jena zu dem Hiftorifer Luden gefagt: „Die Wahrheit 
ift, daß es zu allen Zeiten und in allen Ländern miferabel ge— 
wefen. Die Menfchen haben fich ſtets geängftigt und geplagt, 
ſie haben fih unter einander gequält und gemartert, fie haben 
ih und Anderen das Bißchen Leben fauer gemacht und die 
Schönheit der Welt und die Süßigfeit des Dafeins, welche die 
ſchöne Welt ihnen darbietet, weder zu achten noch zu genießen 
vermocht. Nur Wenigen ift e8 bequem und erfreulich geworden. 
Die Meiften haben wohl, wenn fie das Leben eine Zeitlang 
mitgemacht hatten, lieber hinausfheiden als von Neuem be- 
ginnen wollen. Was ihnen noch etwa einige Anhänglichkeit an 
das Leben gab oder gibt, das war und ift die Zurcht vor dem 
Sterben. So ift es, fo ift e8 gemefen und fo wird e8 auch wohl 
bleiben. Das ift nun einmal das Loos der Menfchen. Was 
brauchen wir weiter Zeugniß?* 

Und doc, o Dichterkaifer, foviel leidige Wahrheit in diefem 
deinem Effigerguß fein mag und wirklich ift, — doc) brauchen 
wir weiter Zeugniß. Denn nicht buddhiftifcher Quietismus, 
ſondern Bewegung und Kampf ift das Wefen der Weltgeſchichte 
und die Menfchheit ift zu Anderem beftimmt als dem Peffimis- 
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mus Mephifto’8 Stoff zu ironifcher Betrachtung zu liefern. Und 
wenn dir das genügen mag, fo ift ein Anderer da, den der 
Genius treibt, Zeugniß abzulegen, daß troß Alledem die menfch- 
liche Geſellſchaft nicht verfumpfen werde, Einer, den fein liebes 
volles Herz drängt, feinem Volke den Samen einer befferen Zus 
funft in die zagende Seele zu fäen ... Es ift freilich wahr, daß 
auch ihm, dem Friedrich Schiller, der Mangel an politifher 
Bildung, diefes unliebfame Merkmal der deutfchen Kultur jener 
Zeit, mitunter auffallend genug anhaftet, und es ift bemühend, 
zu bemerfen, daß das vornehme Hinwegfehen über die Gegen: 
wart, womit unfere hohe Ariftofratie des Geiftes von damals 
fih fo viel wußte, auch ihm zu eigen. Zeugniffe deffen feine 
Briefwechfel mit Körner, mit Humboldt, mit Göthe. Wo in 
diefen vertraulichen Mittheilungen, namentlich in den Göthe— 
Schiller'ſchen, unter die unendlichen Verhandlungen über Tite- 
rariſche Quisquilien, von welden fehr viele nur Papierkorb: 
dinge waren, allenfalls noch ein feltenes und flüchtiges Wort 
über zeitgeſchichtliche Ereigniffe und Staatsſachen fi mifcht, 
zeugt es von politifper Unreife und Unbildung, von ganz ger 
tinger Einfiht in die „gemeine Wirklichkeit der Dinge“. So 
hatte 3. B. Göthe zur Zeit, als die franzoͤſiſchen Republikaner 
das linke Rheinufer, Italien und die Schweiz erobert hatten, 
beforgt ausgerufen: „Wer wird der beweglichen, glücklich orga— 
nifirten und mit Verſtand und Ernft geführten franzöfifchen 
Maffe widerſtehen?“ jedoch fofort aud) den furzdarmigen Troft 
bei der Hand gehabt: „Ein Glüd, daß wir in der unbeweglichen 
nordifhen Maffe ſtecken, gegen die man ſich fo leicht nicht wen- 
den wird "15), Aber auf fich felbft geftellt und in ftillen Arbeits- 
naͤchten im heimeligen Verkehr mit feinem Genius, war Schiller 
erſt der rechte und ganze Schiller. Da hat er, jeder Einwirkung 
von außen ledig, der inneren Stimme und eigenften Infpiration 
gehorcht, dem Anhauch prophetifchen Geiftes nachgegeben und 
gedichtet, wie er mußte. So hatte er den Wallenftein gefehaffen, 
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diefe wunderbare Hinweifung anf die napoleonifche Eifenzeit, 
und fo ſchuf er jegt, vom Gedanfen des Vaterlandes angefaßt, 
die Jungfrau von Orleans und den Tell, bei deffen Nennung 
ſchon jedes menſchlich ſchlagende Herz freudig aufpocht. Diefe 
Dichtungen, vorab der Tell, hatten nicht nur Die Bedeutung, 
daß fie die Verpflanzung des deutfehen Idealismus aus der 
Nebelregion des Kosmopolitismus auf den feften und gefunden 
Boden des Patriotismus und Politismus fignalifirten und fürs 
derten, fondern fie waren geradezu vaterfändifche Thaten. Ans 
den Trümmern des zufammenfrachenden deutfchen Reiches ftieg, 
ein ftralender Phönig, das ſchiller'ſche Hohelied vom Vaterland 
auf, Troft, Mahnung und Verheißung zugleih. Wunderfam! 
Bur felben Zeit, wo der Defpotismus dazu verfchreitet, in Nas 
poleon feine letzte großartige Erſcheinung zu vollziehen, ver- 
kündigt unfer theurer Seher, indem er ein ſich befreiendes Bolt 
zum Helden feines herrlichen Drama’s macht, daß die Zukunft 
der Demokratie gehöre. Nun mag er fih, müde wie er ift, ges 
troft zum Sterben hinlegen. Sein Werk wird wirken. Zus 
vörderft fo, daß es während der napoleonifchen Bejohung des 
Baterlandes in Taufende und wieder Taufende von betrübten 
und grollenden Herzen die Ueberzeugung einwurzelt: „Eine 
Gränze hat Tyrannenmacht!“ 
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Zweites Rapitel. 


Auſterlitz. 


Am Abend des’30. September von 1805 war das am 
nordöftlichen Fuße des Hohenasbergs gelegene Luſtſchloß Mon- 
repos der Schauplaß einer jener „Fetes champötres“, wie fie 
der Kurfürft Friedrich von Würtemberg dafelbft zu veranftalten 
pflegte. Es galt heute der Nachfeier des Hochzeitöfeftes feines 
zweiten Sohns Paul. Der Spiegel des See's im Park hat die 
bunten Lichter Des abgebrannten Feuerwerls zurüdgefpiegelt und 
im Mittelfaal der Billa ift der Ball im Gange. Der fiebzehn- 
jährige Prinz Eugen von Würtemberg — er ift ung früher als 
Dreigehnjähriger unter fattfam unheimlichen Umftänden begegnet 
und wird uns fpäter unter für ihn fehr ehrenvollen wieder bes 
gegnen — tanzt mit feiner fchönen Bafe Katharina, welde in 
ihrer quabbeligzjugendlihen Munterfeit feine Ahnung hat, daß 
fie fo unglüdlich fein würde, Königin von Weftphalen und die 
Frau eines Prinzen von napoleonifcher Mache zu werden, wels 
her bereits eine in Tegitimfter Form ihm angetraute Gattin 
befaß. Arme Prinzeffinnen! von den Klaffen unglücklicher 
Sterblichen macht ihr ficherlich eine der bedauernswertheften aus 
und felbft ein mit widermonarchiſchem Erz dreifach umfehmiedetes 
Herz muß in Mitleid ſchmelzen, fo es erwägt, wie und an wen 
ihr armen Dinger in der Regel Jugend, Schönheit und Jungs 
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fräufigfeit wegwerfen müßt... Waͤhrend die höfifche Jugend 
walzt, hat fih am Ende des Saals eine Gruppe von Herren 
gebildet, aus deren Mitte die hohe und ungeheuerlich Die Figur 
des Kurfürften hervorragt. Da geht ein Geflüfter um, aber 
kein feftlich» fröhliches. Auch fordert feiner jener gemeinen 
Späfle, wie fie fonft unter den „Mignons“ Sereniffimi bräuch- 
lich find, zu rohem Gelächter auf. Selbft der Gemeinfte der 
Gemeinen, der Ober-Rignon, ein geweſener Poftfnecht und zus 
fünftiger Graf, bringt feine feiner gewohnten Schmußereien 
vor. Denn die Stirne des Gebieters iR umwölkt, fehr umwölkt. 
Es find Nachrichten aus dem öftreichifchen Hauptquartier zu Ulm 
eingelaufen, Nachrichten bedenklicher Natur. Denn maßen noch 
immer das QuajisDing von deutſchem ‚Reich offiziell fpuft, 
fönnte die Nähe der kaiſerlichen Armee vielleicht Se. Furfürft- 
liche Hoheit daran erinnern wollen, daß Höchftdiefelbe als ein 
Quafi-Reichsfürft Pflichten gegen das Reich zu erfüllen habe. 
Und von andermärts her find nicht minder bedeufliche Nach— 
richten eingegangen. Der Kaifer Napoleon, unbändig froh, 
daß ſich Deftreich, wie früher bemerkt worden, zum Prügeljungen 
für England hergeben willund ihn dadurch von feiner koloſſalen 
Verlegenheit, genannt Lager von Boulogne, befreite, bat feine 
Heeresmaffen bfigfchnell an den Rhein und über den Rhein 
geworfen, damit das an den Küften des Aermelmeers anger 
fammelte Gewitter über Dentfehland ſich entlade, welches altge- 
wohnter Maßen wieder einmal die Ehre haben wird, den ftreis 
tenden Nationen Europa’s zum Schlachtfeld zu dienen. 

Denn Mr. Pitt, der Regierer des großen Koalitionen- 
Webſtuhls im auswärtigen Amt zu London, hat inzwifchen das 
Gewebe des dritten gegen Franfreich gerichteten altmonarchiſchen 
Bündniffes glücklich fertig gebracht, Es war ihm nicht allzu 
ſchwer geworden: er hatte in den Zettel der geheimen, fhon im 
November von 1804 zwifchen Deftreih und Rußland neuge- 


ſchloſſenen Allianz bloß den englifhen Einfchlag, den Sub- 
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fidieneinfchlag zu machen gebraucht. Im Hochfommer fodann 
von 1805 war die dritte Koalition fertig, indem zum Zwecke, 
den bereits ins Werf gefeßten und weiter mit Beſtimmtheit zu 
erwartenden Uebergriffen des „franzöfifchen oder vielmehr korſi— 
ſchen Ufurpators“ endlich einen Damm entgegenzuftellen, am 
11. April England ein Bünduig mit Rußland aufrichtete, wel— 
chem Schweden fofort beitrat — armer Rappelkopf von viertem 
Guſtav, e8 wird Dich theuer zu ftehen fommen! — und Deftreih 
am 9. Auguſt. An napofeonifchen Uebergriffen fehlte es in der 
That nicht, denn ſchon bewährte ſich an dem Länderverfchlinger 
das franzöfifche Sprüchwort: „L’appetit vient en mangeant.“ 
Zwar hatte der meugebadene Kaifer in feiner Thronrede vom 
27. Dezember 1804 feierlid) verfihert, daß er das franzöftiche 
Gebiet nicht vergrößern und fein fremdes Land demfelhen ein- 
verleihen wolle („Je ne veux pas accroitre le territoire de la 
France; aucun état ne sera incorpore dans l’empire“ 16), 
Aber wir find jego bereits auf jener Höhe. unferes Napoleonis- 
mus angelangt, allwo man gerade das Gegentheil thut von 
dem, mas man fagt. Laßt daher der Pfeudorepublif von Hol- 
land im März von 1805 eine neue fogenannte Verfaffung geben, 
welche und das beabfichtigte Verſchlingen dieſes „Etat“ fo leicht 
macht, als gält’ e8, eine Aufter zu verſchlucken, und laßt in dem- 
felben Märzmonat die Eonfulta der italifhen Pfeudorepubfif 
eine Berathungsfarce aufführen, deren Finale fein wird, daß 
wir zu unferem Titel eines Kaifers der Franzoſen den eines 
Königs von Italien fügen, am 26. Mai von 1805 — „unter 
dem Jubel der Bevölkerung“, verfteht ſich — zu Mailand die 
eiferne Krone der Zombarden auf unfer Haupt feßen („Dio me 
la diede, guai a chi la tocca!®), die verfommene Republik 
Genua dem Empire einverleiben, auch verfchiedene Fürften- 
thümer in Stalien errichten und wieder zufammenfchmeißen, 
furzum, uns als unbedingter Herr und Meifter der apenninis 
ſchen Halbinfel gebärden. Endlich bürgt aub der Umitand, 
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daß wir, abgefehen von der Einverleibung des linken Rhein 
ufers, mittelft Befegung Hannovers ein gut Stüd von Nord⸗ 
deutfchland vergemaltigen, für die Aufrichtigkeit unferer Ver— 
fiherung, Sranfreih nicht vergrößern zu wollen. 

Die Koaliirten, obzwar über die Mittel, welche zur Ein- 
dämmung des Napoleonismus nöthig, anderweitig hödhlich vers 
blendet, ‘fanden es doch rathfam, nad) weiteren Bundesgenoffen 
auszufehen und befonders mußte ihnen Preußens Beitritt zur 
Koalition wünfchenswerth ericheinen. Die Stunde fam alfo, 
wo Preußen einen Entfchluß faffen mußte. Allein das Ent 
ichlüffefaften, ah, das war ja eben Friedrih Wilhelms des 
Dritten ſchwächſte Seite! Was hatte es ihm nicht kürzlich für 
Mühe gefoftet, den Entſchluß zu faflen, den Sreiheren vom 
Stein, weil „der Mann ein Genie fein“, auf Beyme's Betreiben 
zum Zinanzminifter zu machen. Außerdem war die auswärtige 
Politik Preußens, d. h. die des füderlichen Kleeblatts Lombard- 
Haugwitz⸗Luccheſini zu Diefer Zeit franzöftih, man müßte fagen, 
entichieden franzöfifch, falls von preußifcher Entfchiedenheit hätte 
überhaupt die Rede fein fönnen. Man war ja in der franzöfi- 
ſchen Richtung nicht übel gefahren: man hatte mit Beihülfe des 
Erften Eonfuls bei der „erften Theilung Deutſchlands“, d. h. bei 
Bollzug des Reihödeputationshauptfchluffes von 1803 ein gutes 
Vergrößerungsgefchäft gemacht, indem man für die beim Lüne— 
viller Frieden eingebüßten 48 Geviertmeilen mit 127,000 Ein- 
wohnern mit Gebietszuwachs von 235 Geviertmeilen, 558,000 
Einwohnern und 3,800,000 Gulden jährlicher Einkünfte ent» 
fhädigt worden. Das konnte ſchon den Appetit reizen umd 
zunächſt auf Hannover hinwenden, welches Napoleon durd) 
feinen Sendling Duroc dem preußifchen Kabinett ala Lockſpeiſe 
hinhalten ließ. Es ift jedoch nur billig, nicht weniger zu bes 
tonen, daß das Verhalten der Koalüirten und vorab Rußlands 
gegen Preußen keineswegs danach angethan war, dieſen Staat 
koalitionsluſtig zu machen. Pitt freilich ift Staatsmann genug 
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gewefen, um einzufehen, daß man Preußen wirkliche und zwar 
tüchtige Vortheile anbieten müßte — das ganze linke Rheinufer 
und die ganzen Niederlande — wenn man wollte, daß es feine 
Neutralität, feine Freiehandpolitik aufgäbe und fid) der Allianz 
gegen Frankreich anfchlöffe. Allein weder Deftreich noch Rußland 
gönnten Preußen eine derartige Vergrößerung und Czar Alegander 
war der Meinung, fein „Freund“ Friedrich Wilhelm würde fi 
durch diplomatifche Plusmachereien, empfindfamen Schwindel 
und nöthigen Falls durch Halb verftedte oder auch ganz offene 
Drohungen dahin bringen laffen, wo man ihn haben wollte. 
Verfinge das Alles nicht, je nun, fo fönnte man ja, ſchmeichelte 
fich ruſſiſcher Webermuth, Preußen fo „nebenher befiegen und 
mit fi gegen Frankreich fortreißen.“ In diefem Sinne fhrieb, 
als der Krieg in Deutfchland loszugehen im Begriffe war, der 
ruffifche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, der Pole 
Adam Czartoryski, an den ruſſiſchen Gefandten in Wien: „ Der 
Kaifer verhehlt ſich die Nachtheile nicht, welche ein dermalen 
mit Preußen angehobener Krieg mit fih bringen könnte; aber 
Europa darf nicht fagen können, der Kaifer von Rußland habe 
eine Armee ins Feld rüden laffen, habe fih in Perfon zu der 
felben begeben und habe dann damit geendigt, vor dem Willen 
des Königs von Preußen zurückzuweichen“ 17). Zu Deutſch: 
Wenn du nicht willft, Freund Friedrich Wilhelm, fo wirft du 
wollen müffen. Judeſſen follte der Ezar bald erfahren, daB er 
nicht, wie er fid) einbildete, ſtark genug fei, „die Wage der po— 
litiſchen Geſchicke im Norden zu halten.“ In Berlin fuhr man 
einftweilen fort, felbftgefällig in der Neutralitätsfchaufel fich zu 
wiegen, wogegen in Südweſtdeutſchland die bonaparte’iche Rod 
pfeife das Präludium zum Rheinbundstanz — die erften Takte 
waren ſchon im vorigen Herbft bei Napoleons Anmefenheit in 
Mainz geblafen worden — immer lauter und erfolgreicher er- 
fallen ließ. Bevor der franzöfifche Machthaber von Paris an 
den Rhein aufbrach, war er fiher, daß die Potentaten von 
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Baiern, Würtemberg, Baden, Heffen und Naffau fi mit etwas 
mehr oder etwas weniger Umftänden dazu hergeben würden, 
feine Vaſallen zu fein. Er rechnete darauf, daß alle diefe 
‚Herren bereit feien, auf Koften ihres Baterlandes dynaftiiche 
Vortheile zu erfehnappen; Daß fie bereit feien, Fetzen vom Kleide 
der armen alten Mutter Germania durch Die Hand eines Frem— 
den ſich zuwerfen zu laffen, und er hatte es 3. B. von Seiten 
Baierns fhon Schwarz auf Weiß, daß er richtig rechne. Der 
Kurfürft von Baiern, der „ehrliche“ Max Joſeph fpielte damals 
eine Rolle — d. h. fein Minifter Montgelas, in deffen Händen 
er war wie Wachs, ließ fie ihn fpielen — welche den deutfchen 
Jammer jener Tage trübfelig charakteriſirt. Nachdem fich der 
Beherrſcher der „bairifhen Nation“ — dieſes lächerlihe Phanz 
tom fpußte nämlich ſchon damals in bairifhen Amtsftylübungen 
— Ausgangs Augufts mit Napoleon verftändigt hatte, ließ er 
feinem auf Reifen befindlichen Kronprinzen den Befehl zugehen, 
fid) fofort nad) Frankreich zu begeben. Der Kronprinz, ein 
Gegner der franzöfifchen Politik des Minifters feines Vaters, 
empfing diefen Befehl in Laufanne und fagte in großer Auf 
regung zu dem ebenfalls dort weilenden würtembergiichen Haupt- 
mann von Wolzogen: „Das ift wieder fo ein Stücklein Mont- 
gelas’iher Diplomatie!“ gehorchte aber18), Inzwiſchen hatte 
Kaifer Franz an den Kurfürften gefchrieben und ihn aufgefor- 
dert, die bairifhe Armee mit der öftreichifchsruffifchen gegen 
Napoleon zu vereinigen. „Zußfällig fleh’ ich Ew. Kaiſerl. Majer 
ftät an — ſchrieb der Kurfürft zurück — mir die Neutralität zu 
bemilligen, moßen mein Sohn, der Kronprinz, dermalen in 
Frankreich ſich befindet, folglich in Napoleons Gewalt ift, folg- 
lich von demfelben, falls Batern ſich nicht neutral hält, als Geifel 
zurüdgehalten werden wird.“ Schrieb’s, der ehrliche May Jos 
feph, und machte ſich auf, vor den nahenden Truppen feines, 
des deutfchen Kaifers aus feiner Refidenz München gen Würze 
burg zu flühten, allwo er ein Heer von etwa 25,000 Mann 
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verfammelt hatte, um daffelbe mit der Armee des Franzofen- 
kaiſers zu vereinigen, welche in der Stärke von nabezu 200,000 
Mann auf der Strede von Mainz bis Straßburg vom 24, bis 
26. September über den Rhein ging, vortrefflih organifirt, 
beweglich, lechzend nach Gloire, zum erften Mal auch reglemen- 
tarifch ohne Zopf und Puder, welche Heiligthümer preußifch- 
öftreichifchsruffifcher Kriegsfunft die Franzofen im Lager von 
Boulogne für immer abgeworfen hatten... . 

Alfo zu Monrepos tanzte man am erwähnten September 
abend und eine fürwigige Prinzeffin Katharina zog ihren jungen 
Vetter Eugen, mit welchem fie walzte, zu der Stelle heran, wo 
der Kurfürft mit feinen Vertrauten bedenkliche Neuigkeiten vers 
handelte. Er wies die neugierige Tochter mit der Bemerkung 
fort: „On est appel& pour la danse et pas ämon conseil“ — 
aber er hatte das kaum gefagt, als ein Reiteroffizier.athemlos 
in den Saal ftürzte und Sereniffimo zurief: „Um Gottes willen, 
gnädigfter Herr, hören Sie mid an! Die Franzofen find feine 
Viertelftunde mehr von hier entfernt!« Nun Wirrwar und Tu— 
mult, Schreien nad) den Equipagen, haſtiger Aufbruch und 
eifigftes Rennen und Reiten nach der nahen Refidenz Ludwigs- 
burg. Als Prinz Eugen am folgenden Morgen zum Fenfter 
feines Schlafzimmers hinausfah, war „der Anblick überrafchend. 
Aneifen gleich bedeckten zahllofe Gruppen von Franzofen Wege 
und Zelder, foweit das Auge reichte, und alle Straßen waren 
mit Fuhrwerk und Reiterei bedeckt.“ Es gelang dem Kurfürften 
durch Vermittlung des franzöfiichen Gefandten, den Führer die— 
fer franzöfifhen VBortruppen, Marfhall Ney, zu bewegen, die 
Neutralität feiner Refidenz zu achten und um Ludwigsburg 
berum zu marſchiren. Schwieriger war es, auch den „gröberen“ 
Lannes zu folder Rüdfihtsnahme zu bewegen, als derſelbe, auf 
Ney folgend, in feiner rothen Hufarenuniform vor dem Thore 
von Ludwigsburg erfehien. Am 2. Oftober kam Napoleon felber, 
nachdem fein Hofſtaat ſchon zuvor eingetroffen und ein voraus— 
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geſchickter Kammerdiener die im furfürftlichen Schloffe für feinen 
Herrn bereiteten Gemächer fo forgfältig unterfucht hatte, daß 
„es zweifelhaft blieb, ob- er Wanzen oder Mörder wittere. “ 
Spät am Abend zog der Kaifer unter Trommelgewirbel und 
Glodengeläute in Ludwigsburg ein. Der Kurfürft empfing 
feinen Gaft, welder fhon fein Gebieter war, am Zuße der 
Schloßterraffe und geleitete denfelben in den Gartenfaal, wo 
der Gewaltige, mit bezeichnender Abſichtlichkeit, der Kurfürftin, 
einer englifchen Prinzeffin, die gewinnendſten Artigkeiten fagte, 
Einem beobachtenden Prinzen Eugen fam es vor, daß der 
Kaijer, „ohne gerade verlegen und unbeholfen zu fein, feine 
mweltmännifche Tournüre befige.“ Seine ganze Erſcheinung — die 
„unterfegte“ Geftalt mit „fhon etwas vorftehendem Bauche“, 
das „Durch die Zülle der Wangen eher verjüngte als veralterte 
Gefiht mit dem füdlich-bläßlichen Schein, der mehr fanfte als 
ſcharfe Blick“ — imponirte nicht fehr. Er ſchien feine Worte 
zu wägen, bat die Kurfürftin um Verzeihung, „daß er in Stie- 
feln zu erfcheinen gezwungen fei;“ denn, fügte er hinzu, er 
folge „unwillürlic) den Wegen, die fein Schiefal ihm vorzeichne, 
und fönne darum feine Kleidung nicht immer paffend wählen. * 
Die Kurfürftin fand und der ganze würtembergiſche Hofſtaat 
fand, Se. kaiſerliche Majeftät fei bezaubernd liebenswürdig. 
Napoleon wußte gar wohl, wie man diefe Leute, Männlein und 
Beiblein, zu behandeln habe. Am Tage darauf bewies er das 
in einer mehrflündigen Konferenz mit dem Kurfürften, zu wel- 
chem er fagte: „In den großen Welthäindeln muß Jedermann 
Partei ergreifen. Wer nicht für mich ift, ift wider mid.“ — 
„Aber wenn meine Landftände gegen die Allianz mit Ew. faifer- 
lichen Majeftät find?" — „Ihre Stände, bad, mit denen wer 
den Sie, meines Beiftands fiher, wenig Federlefens machen. 
Sie find offenbar der Mügfte und fräftigfte Fürft Deutſchlands. 
Würtemberg ift zu Hein für Ihren Geiſt. Es muß Ihnen ein 
größeres Reich und eine Königskrone werden. Ich will Ihnen 
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dazu verhelfen.“ Bon dem Kaifer entlaffen, äußerte der Kur- 
fürft: „Sett Friedrich dem Zweiten ift mir Niemand von folder 
Beredtfamfeit vorgefommen und fonderbar genug hat der Kaifer 
aud ungefähr dieſelbe tournure d’esprit wie der große Fried- 
rich.“ Das Refultat diefer Konferenz war, daß der Kurfürft ſich 
in die Vafallenfchaft des Franzofenfaifers begab, baldmöglichſt 
ein Truppencorps von 8 bis 10,000 Mann gegen Oeſtreich ins 
Feld zu ftellen verſprach, fernerweit alle mögliche Mühe auf- 
wandte, eine gelungene Karikatur des napoleonifchen Defpotis- 
mus auf deutfchem Boden vorzuftellen, und auch bis zufeßt ein 
ergebenfter und eifervollfter Diener feines Herrn und Meifters 
blieb, fo zwar, daß noch im Feldzug von 1814, nach den großen 
Schlägen, welche Napoleon im Februar den Verbündeten bei 
gebracht, Winzingerode’s Kofaken einen Brief Friedrichs von 
Würtemberg auffingen, worin er den Kaiſer der Franzofen ber 
glückwünſchte und „unter Vergießung von Reuethränen über 
den nothgedrungenen Abfall“ die freudige Hoffnung einer 
„prochaine retour sous ses heureux drapeaux“ ausſprach. 
Napoleon wurde dur feine Erfolge am würtembergifchen 
Hof in fo gute Laune verſetzt, Daß er ſich die Aufführung von 
Mozarts Don Juan erbat und fich fehr an den herrlichen Melodieen 
ergögte — („l’opera allemand de Don Juan m’a paru fort 
bonne“, ſchtieb er an feinen Bruder Joſeph). Als er mit der 
kurfürſtlichen Familie bei Tafel ſaß, machte es den jungen Prin- 
zen Eugen fhamroth, die beiden Marichälle Berthier und Mor— 
tier, „dieſe unter Zreiheitsträumen ergrauten Kriegshelden der 
Revolution“, verurtheilt zu fehen, hinter den Stühlen „einer 
alten deutfchen Fürftenfamilie aufwartend zu ſtehen.“ Ja, der 
korſiſche Cidevant-Lieutenant hatte die „Kriegshelden der Re— 
volution* gezähmt, wenigftens weitaus die meiften, und zwar 
6i8 zu fflavifcher Mamelufenfchaft gezähmt. Der Mameluf der 
Mamelufen aber war, beiläufig bemerft, der brutale Davout, 
der fi nicht feheute, in Gegenwart Marmont's und auderer 
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feiner Kameraden eines Tages das Empörende zu äußern: 
„Wenn der Kaifer zu mir fagte, die Jutereſſen feiner Politik 
erforderten es, Paris zu zerftören und feinen Menfchen ent- 
wifchen zu laffen, fo würde ih, aus Furcht, das Geheimniß 
zu verrathen, Frau und Kinder darin laffen.“ Für die De 
müthigung übrigens, hinter den Stühlen deutſcher Zürften- 
familien jtehen zu müffen, wußten fi) Die napoleonifchen Mar: 
ſchälle gelegentlich fehadlos zu halten. Gerade ein Jahr nah 
des Kaifers erſten Einpfang in Ludwigsburg berief derfelbe 
feinen würtembergifhen, inzwifchen König von Napoleons 
Gnaden gewordenen Vaſallen zu einer Zufammenkunft nad 
Würzburg. Der Marſchall Lannes hatte dafelbft das für die 
neugebadene königliche Majeftät beftellte Quartier in Beſitz ge 
nommen, und als der Zlügeladjutant Wolzogen diefe Gewalt 
famfeit nicht leiden wollte, fhrie ihm der Franzos zu: „Gebt 
zum Teufel! Euer Herr ift nur ein König, ich aber bin ein 
Marfhall 19). 5 

Am 4, Oftober verließ Napoleon Ludwigsburg, um dus 
Remsthal aufwärts zu feinem Heere zu eilen und den erften 
Alt des Feldzugs von 1805 fofort zum Abfchluß zu bringen. 
Am 20. Dftober übergab der unfelige Mad Um und die 
öftreichifche Armee dem Sieger, — Mad, „deſſen Name in 
hebräifcher Sprache Niederlage bedeutet 2%)... Wie ein leicht 
und flach gebautes Schiff ohne Ballaft und Tiefgang, aber mit 
übermäßig hohen Maften verfehen und mit ſchwerfällig-kompli— 
zirtem Takelwerk überladen, beim erften Anprall eines Sturms 
als unfeetüchtig fih erweif’t und nothwendig umgeworfen wer- 
den muß, fo ein Menſch von feichtem Verſtand und ſtumpfer 
Urtheilsfraft, welcher mit lebhafter Phantafie begabt if. Und 
fo ein Menſch war Mad, der Erzphantaftifus, welcher, fo wunder: 
lich wirft die Weltgeichichte mitunter ihre Würfel, von dem Erz: 
profaifer Kaifer Franz und von dem verftandeöfcharfen Pitt 
zum Heerführer gegen Napoleon auserfehen worden, obgleich er 
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im Jahre 1794 in den Niederlanden und 1798 in Neapel feine 
Unfähigfeit bereits fo glänzend erwiefen hatte, daß diefelbe un- 
zweifelhaft war. Was den englifchen Minifter angeht, fo lieferte 
er, indem er auf die Wahl Macks zum Feldheren drang, einen 
abermaligen Beweis, daß er in militärifhen Sachen eine durch— 
aus ungeſchickte und unglückliche Hand hatte. Kaiſer Franz 
feinerfeits gab den Heerbefehl an Mad, weil diefer ein ergebener 
Knecht; fodann, weil der Kuifer, der fein Feudalift, fondern ein 
entfchiedener Bureaufrat war, lieber dem ergebenen Knecht von 
Emporfömmling als einem der großen Adeligen Deſtreichs 
feine Armee anvertraute; endlich, weil Franz in feinem Arg- 
wohn und Neid lieber Durd den unfähigen Mad eine Niederlage 
als durch feinen fähigen Bruder, den Erzherzog Karl, einen 
Sieg davontragen wollte. Aber die Wahl Mads machte nur ein 
Glied aus in der enggegliederten Kette von Dummbheiten, als 
welche der ganze Kriegsplan der Verbündeten von A bis Z, im 
Entwurf ſowohl als in der Ausführung, ſich darftellte. Es 
konnte gar nicht fehlen, daß Napoleon fliegen mußte. Man 
ftellte ja feiner genialen Pragis, welche alle taktiſchen und ſtra— 
tegifchen Findungen und Erfahrungen der Revolutionsfriege zu 
Entſcheidungsſchlägen zufammenzufaffen verftand, die ſchwer— 
fällige Theorie entgegen, welche die Epigonen der Kriegsfunft 
des fiebenjährigen Kriegs zu einer Art myftifchen Syftems aus- 
gebildet hatten. Ja, es konnte nicht fehlen, die Adepten diefer 
Wiſſenſchaft von den „ftrategifchen Punkten * und ähnlichen ges 
heimnißvollen Dingen, die Mad und Weyrother, die Braun- 
ſchweig, Hohenlohe und Maſſenbach, fie mußten in diefem Feld⸗ 
zug und in dem vom folgenden Jahre gefehlagen werden, wie 
denn die beften Generale des fiebenjährigen Kriegs, die Daun 
und Laudon, Prinz Heinrih, Winterfeldt und der alte Fritz 
felber von Napoleon würden gefchlagen worden fein, wenn fie 
mit ihrer Methode Yegen die feinige hätten angehen wollen. 
Daran aber nicht genug. Man vermochte Seitens der Ber 
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bündeten nicht einmal das folgerichtig vorzubereiten und ins 
Berk zu fegen, was auf dem Standpunkt ihrer altfränfifchen 
Kriegsführerei geboten war. Napoleon mußte feine Gegner 
erft in langer und graufamer Schule lehren, wie man es anzu— 
ftellen habe, ihn zu ſchlagen. Er mußte fie erft lehren, die 
Punkte der großen Entfeheidungen zu errathen und auf diefen 
"Punkten mit Maffen zu wirken. 

Der urfprüngliche Kriegsplan der Koaliirten war äußerft 
künſtlich und zugleich in fo foloffalen Dimenfionen angelegt ges 
wefen, daß derfelbe, auch vorausgeſetzt, es hätte ſich ein der 
Sache gewachfener oberfter Reiter gefunden, fhon an der greifen 
Unzulänglicfeit der materiellen Mittel der Ausführung ge 
fheitert fein müßte. Sodann wurde aud) der fpätere, auf einen 
weit geringeren Umfang zurüdgeführte Plan ganz mangelhaft 
und verfehrt ausgeführt, zufammenhangslos, Totterig und fhlotz 
terig. Weil Bonaparte früher die großen Entfcheidungen in 
Italien gefuht, fandte man den tüchtigften. General, über wel— 
hen man zu verfügen hatte, mit einer ftarfen Armee dahin, den 
Erzherzog Karl, welcher dafelbft Nichts zu thun vermochte als 
den unfruchtbaren Sieg bei Ealdiero über Maffena zu erfechten. 
Sodann verzettelte man, ohne die Heranfunft der Ruſſen abzu- 
warten, nad) Baiern und Schwaben hin ein öftreichifches Heer 
von 70,000 Dann unter dem Oberbefehl von Mad? oder eigent- 
lich unter dem Oberbefehl von Kaifer Franz, nein, vielmehr 
unter dem umeigentlihen Oberbefehl des jungen Erzherzogs 
Ferdinand von Efte, welcher am Ende noch der flügfte aller 
diefer eigentlichen und uneigentlichen Oberfeldherrn war, inden 
er wenigftens erfannte, wenn es Zeit fei zum Davonlaufen, und 
wirklich aus Ulm zwar nicht mit 24,000 Mann, aber dod) mit 
1500 Reitern vor Thorſchluß davonlief. Die traurige „Comedy 
of errors“ in Betreff des eigentlichen und uneigentlichen ober- 
ften Heerbefehls wiederholte fih, nachdent fie in Schwaben 
gefvielt, fofort in Mähren, wo ja bei Aufterlig das. ruffifch- 
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Öftreichifche Heer auch ohne wirkliche Oberführung fich ſchlug, 
d. h. fich ſchlagen ließ. Denn Kutufom hieß daſelbſt General 
en chef, war aber ein zu guter Hofmann, um die willkürlichen 
und ungefhieften Eingriffe des Kaiſers Alegander in das Kom— 
mando zurüdzuweifen. Der Ezar machte es ſchon hier, wie er 
es nachmals im Jahre 1813 unglücklicher Weife auch gemacht 
hat. Eigene Eitelfeit und die Schmeicheleien feiner Günftlinge 
ſtachelten ihn, fih in der Feldherrnrolle zu verfuchen, während 
binwiederum die Furcht, ſich zu fompromitfiren, entfprungen aus 
dem geheimen Gefühle feiner militärifchen Unfähigkeit, ihn doch 
nur zu halben Verfuchen fommen ließ, welche, wie eben Halb- 
beiten thun, unheilvoller wirkten als ganze hätten wirken 
können. 

Napoleon hatte bei Eröffnung des Feldzugs in Deutſch- 
fand nicht allein feinen Genius, die tüchtigeren Generale, die 
beffere Organifation und zwedmäßigere Ausrüftung feiner Trup: 
pen vor dem Feinde voraus, fondern auch, wie wir fahen, eine 
ſehr beträchtliche Uebermadht, wie denn überhaupt der große 
Kriegsmeifter feineswegs fo einfültig gewefen ift, wie feine 
franzöſiſchen Lobhudler ihn darzuftellen bemüht find, indem fle 
ihrem Heros beharrlih die Minderzapl und feinen Gegnern 
ebenfo beharrlich die Mehrzahl von Streitern anfügen, Napo— 
leon wußte recht gut, daß Don Quijoterie und Kriegsfunft zwei 
fehr verfhiedene Dinge und daß das A und O der letztern fei, 
den Feind entfcheidend zu fehlagen, was man- in der Regel nur 
mittelft überlegenen Kräften zu thun vermag. Er war aud im 
Herbft von 1805 feiner Sache fo gewiß, daß er, bevor er zu 
Ludwigsburg in den Wagen flieg, zum Vater des Prinzen Eugen 
fagte: „Ich werde nach Wien marſchiren als wär’ es auf Etap- 
pen.” Diefen Marfch verzögerte danıı auch wirklich nur der 
Umftand einigermaßen, daß Napoleon nicht Einbildungsfraft 
genug befaß, um fi) einbilden zu können, ein hochwohlweiſer 
Mad würde fo ungeheuerlich dumm handeln, wie derfelbe wirl⸗ 
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lich handelte, an dem „ſtrategiſchen Punkt“ Ulm, von deſſen 
Befig er Alles abhängig glaubte, feftflebend wie eine Fliege im 
Honig und — es Flingt fabelhaft und ift doc buchftäblic wahr 
— zur Zeit, wo er in feinem hochgelobten ſtrategiſchen Punkt 
ſchon ganz hülflos umzingelt war, Befehle zur Verfolgung der 
Franzoſen, welche er auf eiligem Rückzug nad) dem Rheine ber 
griffen wähnte, austiftend und ertheilend. Wohin ſolches Ge- 
tiftel führte, nämlich in Schmach und Kriegsgefangenfohaft, ver- 
fündete höhniſch-luſtig Napoleons Siegesbulletin vom 21. Of: 
tober der Welt. Er hatte allerdings Urſache, zu triumpbiren, 
denn die mit der Kapitulation der Deftreidyer in und bei Um 
gefrönten Erfolge der erften vierzehn Tage des Feldzugs waren 
groß und fehr wohlfeil erfauft: — („Voil& qu’avec nos jam- 
bes nous avons gagne la premiere bataille*, fagte der $ran- 
zofenfaifer zu Mathien Dumas). Aber die Siegesbotſchaft vom 
21. Oktober bezeugte zugleich, daß der Uebermuth des napoleo- 
nifhen Glückſchwindels begonnen habe. Nicht ganz ungeftraft. 
Denn an demfelben Dftobertag von 1805, wo der napoleonifche 
Bulletinismus zum erften Mal vet bulletinifch fich gebärdete, 
ward drunten an der Südweftküfte von Spanien, zwifchen Cadiz 
und Gibraltar, dem übermüthigen Ding ein Dämpfer aufgefegt. 
Dort nämlich, bei Trafalgar, gab Nelfon zur Stunde, wo Na- 
poleon droben an der Donau pralerifch bulletinifirte: „La 
France ne songe qu’& la gloire“ — die Seefhlachtlofung aus: 
„England erwartet, daß Männiglich feine Schuldigkeit tyue* — 
und rannte los mit feinen 27 Orlogfchiffen auf die 33 franzd- 
fiſch⸗ſpaniſchen, durchbrach an zwei Stellen-die feindliche Flotte, 
widelte fie auf und richtete in dreiftündigem Wuthkampf fie zu 
Grunde. Und er fiegte nicht nur, er fühnte zugleich aud durch 
heldifchen Tod. die VBerfchuldigungen feines Lebens. Den mitten 
im furchtbarften Feuer auf dem Verde feines Admiralſchiffs 
Victory feine Befehle Ertheilenden trifft eine vom Fodmars 
des Redoutable kommende franzöftihe Büchfenkugel. „Es ift 
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aus mit mir, Hardy; ic bin durch das Rüdgrat geſchoſſen“, 
fagt er zu feinem Flaggenfapitain. In den Schiffsraum ger 
bracht, gibt er mit dem Tode ringend noch Befehle. Hardy 
fommt herab, die Hand des Sterbenden zu drüden. „Wie geht 
die Schlaht?" — „Sehr gut für uns, Bereits haben 15 feind- 
liche Schiffe die Flagge geftrichen.“ — „Ich hoffe, feines der 
unferen hat geftrihen.“ — „Keines.“ — „Das ift gut. Ih 
bin ein todter Mann. Aber das thut Nichts. Ich bin zufrieden. 
Gott fei Dank, ich habe meine Schufdigfeit gethan"2). So 
ſtarb er, durch feinen legten Sieg feinem Lande die unbeftrittene 
Meerherrichaft fihernd. Bon einem Ringen zur See mit Eng- 
land oder gar von einem napoleonifchen Einbruch) in die briti— 
fche Infelnwelt fonnte fortan feine Rede mehr fein. 

Am 27. Dftober fchrieb der franzöfifhe Machthaber von 
Münden aus großpralerifch an feinen Bruder Joſeph: „Binnen 
etlihen Wochen werde ich 100,000 Ruſſen und 60,000 Deſt⸗ 
reicher vor mir haben und werde fie ſchlagen.“ In demfelben 
Briefe fagte er: „Preußen benimmt ſich zweideutig genug“ 
(d’une manitre assez &quivoque2?), Und das war ein traurig- 
wahres Wort. Denn in Berlin und Potsdam zweideutelte und 
ſchaukelte man ſich dem Verderben näher und näher. Wenn je- 
mals Buridan’s berühmter Efel zwiſchen feinen zwei Heubüns 
dein einen Staat vorgeftellt hat, fo ftellte er diefes zwifchen 
Zranfreih und der Koalition ſchwankende Preußen von 1805 
vor. Man wollte wohl den Zweck, nämlich die Vergrößerung 
durd das als Köder hingehaltene Hannover; aber nicht das 
Mittel, nämlich die Allianz mit Napoleon. Deßhalb erging 
nad langer Unfchlüffigfeit an den drängenden Duroc die Mit 
theilung, man wolle allenfalls Hannover „in Berwahrung “ nehs 
men und dafür fernerweitige Neutralität beobachten. Bevor 
aber auf diefer Bafis ein Abfchluß erfolgen fonnte, traten anz 
dere Wendungen ein. Der Czar Alegander hatte feinen Adju— 
tanten Dolgorufom nad) Berlin geſchickt mit der Meldung, die 
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ruffifhen Truppen würden, ungeachtet der preußifchen Neutras 
fität, bei ihrem Vormarſch nad Deutſchland durch preußifches 
Gebiet ziehen. „Alfo mic) zwingen wollen, mich Frankreich in 
die Arme zu werfen ?“ ruft Friedrich Wilyelm unwillig aus und 
verlangt, daß fein ruffifher Soldatenfuß preußifches Gebiet 
betrete. Da fommt die Meldung, daß Napoleon, um Mad’s 
Umgarnung bei Ulm zu bewerfftelligen, eines feiner Truppen- 
korps ohne Weiteres durch die preußifche Markgraffchaft Ans: 
bach gefhidt habe. „Jetzt mein Entfhluß geändert fein — - 
fagt Friedrich Wilhelm zum Fürften Dolgorukow — von jegt 
an bin ic der Bundesgenoffe der Kaifer von Rußland. und 
Deſtreich.“ Die brutalsrüdfichtsfofe Verlegung des preußifchen 
Gebiets durch die Franzoſen fheint in der That der widerfrangd- 
ſiſchen und friegerifhen Partei in Berlin nachhaltiges Ober: 
waſſer zu geben. Man ermannt fih, am 14. Oftober an den 
franzöſiſchen Gefandten eine Rote zu erlaffen, worin ziemlich 
hochtönig erflärt wird, daß Preußen ſich in Folge der erfahrenen 
Beleidigung aller feiner früheren Verpflichtungen gegen Sranf- 
reich 1o8 und ledig erachte; aber zugleich begeht man Die unbe: 
greiflihe Abgeſchmacktheit, die 66,000 Gulden anzunehmen, 
welche Napoleon als Entfhädigung für den von feinen Truppen 
beim Durchmarſch in Ansbach allfällig angerichteten Schaden 
gefandt hat23), Die Kriegspartei rührt fi, die Königin fpen- 
det begeifternde Blicke und Worte, Prinz Louis, ganz Feuer uud 
Flamme, jubelt auf, daß man endlich einftehen wolle für Preus 
Bens Ehre, der Fleine Johann Müller trommelt heftigen Bom⸗ 
baft auf feiner Wortheerpaufe, die Zunfer von der Garde raffeln 
furchtbar mit ihren Säbeln, im Theater wird zum erften Mal 
Ballenfteins Lager aufgeführt und zum Schluffe ein von dem 
Major von dem Kueſebeck gedichtetes „Roblied auf den Krieg“ 
unter rafendem Beifallsfturm abgefungen 29, Mitten im Lärm 
einer preußifhen Mobilmahung von damals kommt der Ezar 
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legten entfcheidenden Drud auf Friedrich Wilhelm perfönlich zu 
üben. Dan gaufelt dem König einen „großen Pacififationg- 
plan“ vor, um in Form deffelben ihn vollends zur Koalition 
herüberzuziehen. Preußen foll demzufolge zwifchen diefer und 
Napoleon als Friedensvermittler auftreten und falls feine Vor- 
ſchläge — Unabhängigfeit des deutfchen Reichs, Hollands, der 
Schweiz, Neapels, Entfehädigung der fardifchen Dynaftie, Tren- 
nung der italifhen Krone von der franzöfifchen — verworfen 
würden, mit 180,000 Mann in den Kampf gegen Frankreich 
eintreten. Am 3. November wird dies zu Potsdam vereinbart 
und in der Nacht darauf führt Ezar Alerander am Sarge Fried⸗ 
richs des Großen die befannte fentimentale Opernfjene auf, fei- 
nem Bruder von Preußen ewige Freundfchaft ſchwörend, welchen 
Schwur der König in feiner ſchlichten Weife unbefehen für bare 
Münze nimmt. Pit der frohen Ueberzeugung, Preußen jegt in - 
der Taſche zu haben, eilt der Czar zu feiner Armee zurüd. Aber 
die preußifche Politik ift ein unberechenbares Ding. Als Ueber 
bringer des preußifchen Ultimatums wird der Herr Graf von 
Haugwig an Napoleon abgefandt, Frieden oder Krieg in den 
Falten feines Haarbeutels tragend, — Haugwig, damit ift Alles 
gefagt. Preußen wird nicht zur rechten Zeit losſchlagen, über 
haupt nicht. Zwar ftellt es ſich fo an und läßt auch langſam, 
langfam ein Armeeforps unter den Befehlen des Fürften von 
Hohenlohe nad Sachſen vorrüden, aber e8 ift nur Spiegelfech- 
terei. Als fi) ein dem Fürften zugetheilter Adjutant im Haupt 
quartier zum Dienft meldet, fhnauzt der Chef des Generalftabs, 
Oberft Maſſenbach trübfeligen Andenfens, den Friegsfreudigen 
Dffizier an: „Was wollen Sie hier? Krieg führen? Es wird 
fein Krieg! Gegen die Ruffen müßten wir Krieg führen, aber 
bier nicht. Ich fag’ Ihnen, es wird fein Krieg oder der König 
müßte toll geworden fein.“ — „Wenn das Zollfein heißt, Ehr⸗ 
gefühl zu haben, fo hoff’ ih, der König fei toll und alle feine 
Unterthanen feien fo toll, ihm zu helfen.“ — „Ehre? Ehre ift 
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ein Hirngefpinnftz Die fann man nicht freffen. Unfere Ehre 
wäre, mit Napoleon gemeinfhaftlihe Sache zu machen; aber er 
wird ſchon ohne ung fertig werden. Ich fag’ Ihnen, e8 wird 
fein Krieg“ 25). 

Derweil in Berlin die Einen Krieg! fehreien und die An- 
dern Nichtkrieg! flüftern, die Maſſe der Bevölkerung jenen Ruf 
und diefes Geflüfter mit ftumpfer Gleichgültigfeit anhört, Graf 
Haugwig gemächlid zur Reife in Napoleons Feldlager fih an— 
fit und der König nad). Paretz geht, um von feinen in letzter 
Zeit durchgemachten Aufregungen und Anftrengungen idylliſch 
fih zu erholen, hat der Franzofenfaifer den zweiten Aktſchluß 
feines Feldzugs glücklich zuwegegebracht, die Einnahme von 
Bien (13. November). Die Beute an Kriegsmaterial, welche 
die Sranzofen dafelbft machten, war ungeheuer, denn die hoch— 

» wohlweifen Herren, welche Deftreich mißregierten, hatten e8 wie 
eigens darauf angelegt, daß der Feind die Arfenale recht voll- 
geftopft vorfände, ein Beiſpiel von Staatsverwaltungskunft, 
welches die hochwohlweiſen Herren, welche Preußen mißregier- 
ten, im nächftfolgenden Jahre nachzuahmen fid) beeilten. Aber 
das fchönfte Wiener Stücklein, welches durch feine Folgen ein 
fehr unglückliches ward, iſt doch das von oder vielmehr mit dem 
General Zürften von Auersperg aufgeführte gewefen, einem jener 
hochgeborenen Schafsföpfe, welche in den ftatiftifchen Tabellen 
der Weltgeſchichte die Rubrik „Deftreichifche Heerverderber“ 
füllen. Es war von äußerfter Wichtigkeit für Napoleon, fein 
Heer in möglichfter Eile von Wien aus auf das linke Donau— 
ufer hinüberzubringen, um die nad Mähren zurüdweichenden 
Ruſſen und Deftreicher unter Kutufow einzuholen und zu ſchla— 
gen, bevor eine Vereinigung derfelben mit der aus Italien her- 
anridenden Armee des Erzherzogs Karl möglih wäre. Das 
Mittel zur raſchen Verfolgung Kutufows bot die Spigbrüde, 
welche daher die Deftreicher um jeden Preis zerftören mußten. 


Es waren dazu wirffich alle Anftalten getroffen, die Ausführ 
13° 
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tung jedoch befagtem fürftlihem Hammel übertragen, der 
ſich dann richtig die Brüde in fpaßhaftefter Manier von den 
Franzoſen abſchwindeln ließ, Murat und Lannes, Beide Gas- 
cogner, waren ganz die Leute dazu. Mit ihrer Kolonne an der 
Brüde angefommen, welche mit brennbaren Stoffen bededt und 
an ihrem linken End? von einer ftarfen Batterie beherrfcht war, 
gingen die zwei Franzoſen allein hinüber, um mit dem öftreichi- 
ſchen General zu unterhandeln, hinterließen jedoch) ihren Trup⸗ 
pen den Befehl, ihnen fachte und gleichfam fpaziergängerifch zu 
folgen. Die Unterhandlung drüben beginnt, und während 
Murat und Lannes mit der fhäfigen Fürftlichfeit allerhand Als 
fanzereien treiben, rüden die Franzoſen Schritt für Schritt auf 
der Brüde vor und werfen die Brennmateriafien und Zinds 
ftoffe von derfelben in den Strom hinab. Die öftreichifchen 
Soldaten, welche durch ihre Geburt der Verpflichtung, fehende 
Augen und gefunden Menfchenverftand zu haben, nichtenthoben 
find, begreifen fehr gut den welſchen Schabernad und werden 
unruhig. Ein alter Feldwebel von der Artillerie tritt zu dem 
Fürften heran und fagt ungeftüm: „Herr General, man läßt Sie 
blau anlaufen, man befügt und betrügt Sie. Ich will feuern 
laſſen.“ In diefem Eritifchen Augenblick fällt der ſchlaue Lannes 
haftig ein: „Wie, General, fo laſſen Sie fih behandeln? Wo 
ift denn die gerühmte öftreichifche Disziplin . hingekommen?“ 
Und fiehe, mein fürftlihes Schaf wird drehend und kollerig und 
befiehlt, den armen Teufel von refpeftwidrigem Feldwebel, der 
fih unterftanden, flüger fein zu wollen als fein Here General, 
feftzunehmen, und während das gefchieht und die beiden Gas- 
cogner noch etwas Weniges von einem Waffenftillftand gas- 
cognern, find die Franzofen Meifter der Brüde geworden und 
die Komödie ift aus. „Wäre die Brücke verbrannt worden — 
urtheilt Marmont — fo hätte der Kaifer, der gegen den noch 
fernen Erzherzog mandvrirte, das Baffin der oberen Donau 
verlaffen müffen. Die Ruffen hätten nach ihrer Bequemlichkeit 
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auf Preßburg oder noch weiter ftromabwärts marſchiren können, 
Der Erzherzog, welcher das blinde Vertrauen der Ruſſen nicht 
theilte, wäre der Schlacht ausgewichen, bis er feine Bereinigung 
mit ihnen bewerfftelligt gehabt. Dann hatten wir einen Kampf 
gegen 200,000 Mann zu beftehen, tief in Ungarn, fern von 
unfern Hülfsmitteln und Stützpunkten. Da hätte der Feldzug 
einen ganz andern Ausgang haben fönnen. Statt deffen ver- 
folgte der Kaifer, da er fein Hinderniß vor fi) fand, das Korps 
Kutufow’s, fehlug es bei Hollabrunn, marſchirte der großen ruffls 
hen Armee entgegen, und nachdem er die Korps von Lannes, 
Soult und Bernadotte, eine Divifion von Davout, die Reiterei 
unter Murat und die Garde an fih gezogen und fo mindeftens 
100,000 Mann beifammen hatte, griff er den Feind an, der 
95,000 Mann ftart war, — 80,000 Ruffen und 15,000 Oeft- 
reicher.“ . 

Diefe Zahlenangaben des franzöfifhen Marfchalls find 
nicht ganz genau, denn die zuverläffigften Berechnungen haben 
ergeben, daß die Verbündeten bei Aufterlig nicht volle 80,000 
Mann hatten und daß Napoleon mit einer gleich ftarken oder 
nur unbedeutend flärkeren Anzahl von Zruppen die Dreifaifer- 
ſchlacht fhlug und gewann. Dagegen fagt Marmont ganz rich- 
tig, wie die Verbündeten hätten handeln follen. Sie mußten 
Allem aufbieten, der von Napoleon gewünſchten Schlacht aus 
zuweichen, bevor der Erzherzog Karl mit feiner Armee nahe 
genug herangefommen, um fih in Ungarn oder Mähren mit 
ihnen vereinigen zu können. Statt deffen forderten die Ver⸗ 
bündeten, d. h. die Leute, welche das Ohr des Kaiſers Alegander 
hatten, mit tollfter Zuverficht das Schidfal heraus. Diefe 
Stuger von Adjutanten und Kammerberren fahen im Hinblid 
auf den bisherigen Verlauf des Feldzugs mit brutalem Hochs 
muth auf die Deftreicher herab und wähnten, daß der Bonaparte 
und feine Sranzofen ihnen, den Ruſſen, in einer regelrechten 
Feldſchlacht ftandhielten, fei ganz undenkbar. Der alte Kutufow 
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freilich machte fich ganz andere Gedanken, allein er beobachtete 
ein hofmännifches Schweigen, um nicht den Anfchein zu haben, 
als wollte er feinem jungen Kaifer den Siegeslorbeer entziehen. 
Demnady wurde auch bei Aufterlig die Sache möglichſt dumm 
gemacht, gerade wie bei Ulm. Bemerkenswert) auch, daß die 
Verbündeten es wie abfichtlih fo einrichteten, daß dem Franz 
zofenfaifer eine recht glänzende Feier des Jahrestags feiner Krd- 
nung bereitet wurde und der 2, Dezember im Kalender des Bona— 
partismus eine erhöhte Bedeutung erhielt. Nachdem fie nämlich, 
um dem Gegner die nöthige Zeit zu laffen, feine Truppenkorps 
heranzubringen, in dem unregelmäßigen Dreied, welches durch 
die Ollmüger Heerftraße, durch den Bzizfer- und Goldbad, 
durd) den Rausnigerbach, die Littawa und den Saczaner See ger 
bildet wird, drei Tage lang „ftrategifch den Boden geftampft“, 
befchloffen fie, im Morgengrauen des 2, Dezembers den Angriff 
auf die Franzofen zu thun. Im Hauptquartier des Kaifers 
Alexander fürhtete man nur das Eime, der Feind würde die 
dem Schlachttage vorangehende Nacht benützen, um zu ent- 
wifchen !!! Einer der aufgeblähteften Fanfarons aus der Um— 
gebung des Ezaren, der Fürſt Dolgorufow, beritt daher in der 
Nacht die Vorpoften und fchärfte denfelben ein, doch ja recht 
aufzupaffen, auf welchem Wege die Franzoſen fih zurüczögen. 
Wenige Stunden darauf waren die Verbündeten vollftändig 
gefchlagen und die Ruffen fo gänzlich aufgelöft, daß fle ihre 
gefaminte Artillerie einbüßten, während die Deftreiher wenig. 
ftens ihr Geſchütz retteten. Dan hatte dem Gegner den Sieg 
möglichft leicht gemacht, indem man die das Terrain beherrz 
ſchenden Praßener Höhen verließ und die entfcheidende Wichtige 
feit derfelben erft erkannte, nachdem Napoleon ihrer mittelft des 
Korps von Soult fih bemächtigt hatte. Armer junger Ezar, 
flatt, wie dir deine Schmeichler vorgefpiegelt, auf dem Felde 
von Aufterlig den Siegeslorbeer zu pflüden, reiteft du Dort als 
Zlüchtling, nur von zwei Getreuen begleitet, querfeldein und, 
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überwältigt von den betäubenden Eindrüden des Tages, hältft 
du dein Pferd an, fteigft ab, wirfit dich unter einem Baum auf 
die feuchte Erde, verhüllft dein Geficht mit einem Tuch und 
brichft in ein bitterfiches Weinen aus, fo daß der herbeifom- 
mende Major Toll Mühe hat, dich zur Fortfegung des Flucht⸗ 
ritts nach Hodiegig zu ermuthigen. Im Uebrigen fuchten ſich die 
Ruſſen aus dem befchämenden Gefühl der erfahrenen Demüthi- 
gung dadurch herauszuhelfen, daß fie die Schuld der Niederlage 
den Deftreihern aufbürdeten und fogar von Verrath ſchwatzten. 
Der mehrgenannte Bramarbas Fürft Dolgorufom trieb die Un- 
verfchämtheit foweit, wenige Tage nad) der Schlacht bei Aufter- 
fiß an den Ezaren zu ſchreiben, man „habe die ruffifhe Armee 
auf das Schlachtfeld geführt, nicht ſowohl um den Feind zu ber 
fämpfen als vielmehr um fie ihm in die Hände zu liefern.“ 

Die Kanonen Napoleons, welche am Abend des Tages der 
Dreikaiſerſchlacht Viktoria fhoffen, proffamirten die Auflöfung 
der dritten Koalition. Am 4. Dezember hatte, nachdem er den 
Sieger um Waffenftillftand und ‘Frieden angegangen, Kaifer 
Franz bei der Mühle von Nafedlowig unter freiem Himmel am 
Beiwachtfener mit Napoleon eine mehrftündige Zufammenfunft. 
Hier „erfchien der Enfel der Cäfaren in feiner gewöhnlichen 
mitleidswürdigen Geftalt und nur von dem geiftesarmen Adju— 
tanten Zamberti begleitet vor Bonaparte und deſſen Gefolge 
fiegtrunfener Generale und Friechender Kammerherrn, recht 
eigentlich al8 Supplikant und ging nad) des Siegers über 
müthiger Faftenpredigt recht als ein Begnadigter hinweg.“ 
Er mußte die graufame Demüthigung hinnehmen und noch 
froh fein, daß feine Befürchtung, Napoleon werde feine Tochter, 
die Erzherzogin Marie Luife, für den Vicekönig Eugen zur 
Frau begehren, nicht in Erfüllung gegangen. Aber der tödtliche 
Haß, welchen Franz bei diefer Zufammenkunft gegen den ,kor⸗ 
ſiſchen Abenteurer“ eingefogen, verlautbarte fih einigermaßen, 
als er, aus dem Bivonak von Nafedlowig zurüdgefehrt, „nah 
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langem Schweigen mit feinen bekannten Ausdrud höchften 
Zorns in den Augen und Mundwinfeln“ in feinem Wiener 
Zargon zu dem Fürſten Johannes von Lichtenftein fagte: „Zeh, 
weil J'n gfögn hab’, jeg kann J'n gar nimmer feiden“ 2%), 
Der Zufammenfunft der beiden Kaifer folgte mit Wiffen und 
Genehmigung des Ezaren ein Warfenftillftand, obgleich die 
Fortführung des Krieges um fo mehr eine Möglichkeit war, 
als Erzherzog Karl mit feinem Heer inzwifchen bis in die 
Nähe von Wien herangefommen war. Aber Selbftvertrauen 
und gegenfeitiges Zutrauen waren bei den Ruſſen und Deft- 
reihern gleichermaßen verfhwunden. ene zogen durch Un— 
garn und Galizien beimwärts, diefe gingen den Zrieden von 
Preßburg ein (26, Dezember), deffen Beftimmungen zufolge ° 
Kaifer Franz an das Königreih Italien das Venetianifch- 
Dalmatifhe abtrat, an Baiern Tirol, die Markgrafſchaft 
Burgau, fieben vorarlbergifche Herrſchaften und verfciedene 
ſchwaäbiſche Städte und Gebiete. Der Reft der fogenannten 
vorderöftreichifchen Befigungen wurde Würtemberg und Baden 
zugetheilt. Als Zugabe feßte Napoleon feinen Vafallen von 
Baiern und Würtemberg Königsfronen und dem von Baden 
den Kurkut auf. Außerdem’ mußte Deftreich zur Zahlung der 
40 Millionen Franc ſich verpflichten, welche von der durch 
Napoleon dem Lande auferlegten Kriegsſteuer von 100 Millionen 
noch rüdftändig waren, Endlich konnte es nicht verhindern, 
daß von Schönbrunn aus Napoleon mittelft Proflamation vom 
26. Dezember die Königin von Neapel, eine öſtreichiſche Erz⸗ 
herzogin, mit allerdings nicht unverdienten Schmähungen über- 
häufte — („cette femme criminelle qui, avec tant d’impudeur, 
a viole tout ce qui est sacrd parmi les hommes“) und fähließs 
lich erflärte, die neapolitanifche Dynaftie habe aufgehört zu 
regieren („la dynastie de Naples a cesse de regner“). Auf 
der Rückreiſe nach Paris ſchrieb der Kaifer von Münden aus, 
wo er für feinen Stieffohn Eugen um die fhöne Prinzeffin 
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Augufte warb, am 31. Dezember an feinen Bruder Joſeph: 
„Meine Abficht ift, mich des Königreichs Neapel zu bemächtigen. 
Der Marſchall Maffena und der General Saint-Eyr marſchiren 
dahin. Ich ernenne Euch zum Chef diefer Armee. Reiſ't fofort 
nad Italien ab.“ Am 15. Februar von 1806 zog Joſeph 
Bonaparte in Neapel ein. Am 27. Februar ſchrieb der Kaifer: 
„Entwaffnet die Stadf Neapel und legt ihr eine Kriegsfteuer 
von 10 Millionen auf." Am 8. März: „Man gewinnt die 
Völker nicht durch Liebfofungen * (en cajolant). Am 12. März: 
„Legt dem Königreich eine Kriegsfteuer von 30 Millionen auf. 
Ihr feid viel zu mild und nachfichtig.* Am 23. März: „In 
einem eroberten Sande ift Güte inhuman“ (dans un pays con- 
quis, la bonte n’est pas de ’humanite). Am 30. März wurde 
Zofeph Bonaparte durch faiferliches Dekret zum König von 
Neapel ernannt. Sein Bruder fandte ihm als Berather den 
Staatsrat) Miot zu und fagte dieſem beim Abfchied: „Je fais 
une famille de rois, qui se rattacheront & un systeme föde- 
ratif“ 37), In wahrhaftiges Deutfch übertragen hieß das: „Ich 
mache aus meinen Brüdern, was ich aus meinen überrheinifchen 
Vaſallen gemacht habe, franzöftfche Präfeften mit Königs- 
titeln.“ 

In der Proffamation, womit der Sieger von Aufterlig 
am 27. Dezember 1805 feinem Heere den Abfchluß des Friedens 
anzeigte, ſchmeichelte er der franzöfifchen Nationaleitelfeit fehr 
geſchickt, indem er ſich nannte „le souverain du premier peuple 
de Punivers.“ Die Stimmung der Franzoſen war fon fo 
gänzlich verfnechtet, Daß Derartige mit Entzüden aufgenommen 
und mit möglichfter Unterthänigfeit erwidert wurde. Bon 
beiden Seiten ward nad) des Kaifers Heimkehr aus dem Feldzug 
echtfranzöfifch kolettirt. Schon am 1. Januar von 1806 hatte 
der Senat den Beſchluß gefaßt, Napoleon dem „Großen“ ein 
Denfmal zu errichten. Bald darauf nannte der Präfident des 
gefeßgebenden Körpers, alle Byzantiner an ſchwülſtig- nieder 


202 Buch VI. Kap. 2. 


trächtiger Schmeichelei überbietend, Napoleon „den Mann, vor 
dem das Weltall ſchweigt, dem aber auch das Weltall fih an- 
vertraut; den Mann, welcher zugleich der Schreden und das 
Vertrauen der Völker iſt“ — und wie zum Danfe hiefür 
fiefte hinwieder der Gegenftand folder Huldigungen „fein 
Volk“ mit der Verfiherung: „Ihr Franzoſen feid die ob- 
herrfchende Macht geworden, deren die neue Organifation von 
Europa bedurfte. Ahr feid die Lenfer des Erdtheils. Ihr 
ſprecht allen Völfern das Recht. Ihr habt wie das leuchtende 
Geſtirn, welches die Erde erhellt, den Hauptplag im Eentrum 
der politifchen Bewegungen eingenommen, um Ddenfelben eine 
beilfame Richtung zu geben“ 2). Ah, er wußte die „Rinder 
flapper“ zu handhaben, der große Komödiant, dieſes wunder: 
bare, vor ihm und nach ihm nie wieder dagewefene Amalgam 
von Held und Hanswurft, von Gott und Gaukler. 

Der Preßburger Friedensfchluß beraubte Deftreich feines 
Einfluffes auf Italien und drängte es zugleich förmlich aus 
Deutſchland hinaus. Einfichtigen machte ſich daher die Nothwen- 
digfeit fühlbar, den öftreichifchen Staatöbau auf ganz neue Grund» 
Tagen zu ftellen. So ſchrieb Gen, dermalen im Solde Eng- 
lands öftreichifeher Hofpublizift, an Johann Müller: „Ich werde 
jegt einen Plan zur Stiftung einer neuen öſtreichiſchen Mo— 
narchie ausarbeiten. Wien muß aufhören, Refidenz zu fein, 
die deutfchen Staaten ald Nebenländer und Gränzprovinzen be- 
trachtet, der Sig der Regierung tief in Ungarn aufgefehlagen, 
eine neue Konftitution für diefes Land gemacht werden *29). 
Das blieb freilich nur eine hingeworfene Idee, denn mit einem 
Kaifer Franz an der Spige unternimmt man fo Neues und Ges 
wagtes nicht. Deftreich bewies übrigens feine alte Zähigfeit, 
indem es fih von dem Sturm von 1805 zeitig genug foweit 
erholte, um den heftigeren von 1809 mit leidlichen Ehren be 
ftehen zu fönnen. Was Preußen angeht, jo ward ihm 1805 
no eine furze Galgenfrift gewährt, die es freilich mit nicht 
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geringen Demüthigungen erfaufen mußte. Zwei Tage vor der 
Schlacht bei Aufterlig war Graf Haugmwig zu Brünn von Rapo- 
leon empfangen, aber mit glatten Worten nad Wien an Talley- 
tand gewiefen worden, Der Kriegsmeifter hatte damals Wich- 
tigeres zu thun gehabt als diefe Breifeele breitzufchlagen. Kaum 
in Wien angelangt, erhielt Haugwig die Nachricht von der Dreis 
kaiſerſchlacht und fol „in feines Nichts durchbohrendem Ger 
fühle“ ausgerufen haben: „Gottlob, wir find gerettet!" Auch 
habe er fofort einen Kurier an Napoleon abgefandt mit einem 
Glückwunſch, welhen der Beglückwünſchte mit dem bitterwahren 
Wort empfing: „Voilä un compliment dont la fortune a 
change Vadresse.“ Am 7, Dezember gelangte Haugwitz zur 
Audienz bei dem Sieger von Aufterlig und wurde behandelt, 
wie er es verdiente. Mit Schmähungen überhäuft, mußte er 
ſich's gefallen laffen, daß ihm der erplodirende Schlachtenlenker 
den Hut ins Geficht warf, und er hat fi nachher diefer Schmach 
fogar gerühmt, weil „er ſich dadurch nicht habe irre machen 
laſſen“. In der That, er ließ fich nicht irre machen: er ſchloß 
am 15. Dezember den berüchtigten Vertrag von Schönbrunn 
mit Napoleon, kraft deffen Preußen das Fürſtenthum Neuen- 
burg, den Reſt von Kleve und die Feftung Wefel an Frankreich, 
die Marfgrafichaft Ansbach dagegen an Baiern abtrat und da- 
für den ebenfo fchmählichen als unfichern Befig von Hannover 
zugefichert erhielt. Als diefer Vertrag — Haugwig war bei 
Abſchluß deſſelben fo eigenmächtig verfahren, daß fein Stell- 
vertreter Hardenberg "in.Berlin dem englifhen Gefandten noch 
am 22. Dezember in gutem Glauben die Erklärung gab, Preußen 
unterhandfe nur, um Zeit zu Rüftungen zu gewinnen — ja, als 
diefer Vertrag zur Weihnacht am preußifchen Hofe eintraf, 
ſchäumte nicht nur die Kriegspartei auf, fondern trat fogar der 
König für einen Augenblick zornvoll aus feinem Phlegma her- 
aus, Allein das Zrifolium Lombard »Haugwig + Luchefini 
wußte das ranzige Def der Nachgiebigfeitspolitit auf die kurze 
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febigen Wogen der föniglichen Aufwallung zu gießen und nach 
etlichen Mäglichen weiteren Ränfen und Schwänfen, weldye den 
Srangofenfaifer vollauf berechtigten, an feinen Bruder Joſeph 
zu fchreiben, der preußifche Hof fei ebenfo falfch als dumm 
(„cette cour de Prusse est bien fausse et b&te“), wurde auf 
Grund der Schönbrunner Uebereinfunft der fogenannte Allianz. 
vertrag Preußens mit Zranfreih am 3. März 1806 ratifizirt. 
An dem Tage, wo Friedrih Wilhelm feine Beftätigung gab, 
erhob fih, wie ein altpreußifcher Patriot mit Wuth im Herzen 
bemerkt hat, in Berlin „ein gewaltiger Orkan und flürzte von 
den Zinnen des Zeughaufes gerade des Königs Zenftern gegen- 
über das Haupt der Bellona aufs Straßenpflafter hinab und 
zerſchmetterte es.“ Aber e8 bedurfte folcher Wunder und Zeichen 
nicht, um die Thatfache fühlbar zu machen, daß Preußen durch 
feine armfelige Schaufelpofitit um die Achtung von Freund 
und Zeind ſich gebracht habe 30). 

Im Gegenfage zu dem mehrgenannten Kleeblatt, welches, 
den ſchwachen König beherrſchend, im fchmiegfamften Anſchluß 
an den Napoleonismus eine von der Hand in den Mund lebende 
Politik verfolgte, überließen fi) andere Kreife hinfichtlich der 
Kraft, Macht und Geltung Preußens einer fat unglaublichen 
Verbfendung. Ganz grell und graß trat diefelbe unter dem 
Offizierſtand hervor, deffen ungeheure Mehrzahl einen gänzlichen 
Mangel an politifhen Begriffen beurfundete. Diefe krauts 
junferfihen Säbelfchlepper brachen in den -preußifchen Garni— 
fonen in Zubel aus, daß bei Ulm und Aufterlig „die Weißröde 
fo unbarmherzig ausgeklopft worden“, bramarbafirend, daß „fo 
Etwas den Blauröden niemals begegnen könne“. Sollte es 
dem Monfieur- Bonaparte jemals einfallen, Preußen anzugreifen, 
mit Schimpf und Schande würden er und feine Franzofen wies 
der laufen müffen wie einft bei Roßbach, „uff Ehre*! Und 
nicht etwa nur Zähnriche, Lieutenants und Rittmeifter führten 
damals Roßbach im Munde, fondern auch ganz andere Leute. 
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So Blücyer, der vor Ungeduld verging, ſich auf die Franzoſen 
zu ſtürzen. Als man nad) der brutalen Verlegung des preußi- 
ſchen Gebiets in Berlin Miene zum Kriege machte, war der 
General befehligt worden, ein fleines Korps in Baireuth zu— 
fammenzuziehen. Feſt überzeugt, daß es endlich , losgehe“, ber 
teitete er ſich auf diefem Poſten eifrig zu einem Anfall auf den 
Feind. Als es aber wieder nicht „losging“, ift, wie mit Ber 
flimmtheit vermuthet werden kann, das ganze medffenburgiich- 
pommeriſch⸗ blücyerifche Fluchregiſter häufig aufgezogen und 
heftig Tosgeorgelt worden. Nachdem .der General von Bai- 
reuth, allwo er hatte unthätig zufehen müffen, wie die Fran— 
zofen nach der Schlacht von Aufterlig im ſüdweſtlichen Deutfch- 
land wirthfchafteten, nach Münfter zurüdbefehligt worden und 
im Sommer von 1806 die Unvermeidlichkeit eines Entfheidungs- 
kampfes mit Napoleon mehr und mehr ſich aufdrang, machte er 
im Zufi und Auguft in Berichten an den König wiederholt 
feinem Herzen Luft und erbot fi), mit den Truppen, welche er 
in Weftfalen unter feinen Befehlen hatte, fofort die Feind- 
feligfeiten zu eröffnen, um durch raſchen Ueberfall die Franzofen 
in dortigen Gegenden an oder über den Rhein zurüdzumerfen. 
Dies war recht wohlgemeint; aber daß Blücher wähnen Eonnte, 
mit einer derartigen Hufaren-Bolitif gegen Napoleon irgendwie 
aufzufommen, verrieth nur, in welcher grängenlofen Täufhung 
über die Sachlage auch er befangen gewefen ift. In Wahrheit, 
diefe Täufhung ging foweit, daß Bücher aus Münfter fhrieb: 
„Die Franzoſen finden ihr Grab noch dieffeits des Rheins und 
die Hinüberfommenden bringen angenehme Nachricht mit wie 
von Roßbach“ — noch zur Zeit, als auf den Feldern, wo die 
Schlacht von Jena geliefert werden follte, ſchon das Korn von 
1806 gefchnitten worden war 3), 

Während die preußifchen Patrioten ſprachen, als wären 
noch die Tage Friedrichs des Großen, gaben ſich die berliner 
Bonapartiften den Anſchein, als hätte Preußen Urſache mit dem 
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Ausgange der Verwicklungen von 1805 zufrieden zu fein. Ins— 
befondere erfreute man ſich auf dieſer Seite des Danaergefchents 
Hannover, deſſen kurzer Befig, abgefehen fogar von der Schmach 
‚ der Erwerbungsweife, ſchon darum übermäßig theuer erfauft 
war, weil England, fofort mit Preußen brechend, den preußi- 
ſchen Seehandel zerftörte, binnen wenigen Wochen fchon nicht 
weniger denn 400 unter der ſchwarz⸗weißen Flagge fegelnde 
Kauffahrer als Prifen aufbringend. Die leitenden englischen 
Staatömänner waren auch weit entfernt, die Schläge von Ulm 
und Aufterlig, die Auflöfung der dritten Koalition fo leicht zu 
nehmen wie die preußifchen. William Pitt ftarb daran: das 
bittere Bewußtfein, einen dreizehnjährigen Riefenfampf erfolg- 
108 gefämpft zu haben, brach ihm das ftolze Herz, nachdem die 
nagende Sorge ſchon feit Langem feine Körperkräfte verzehrt 
hatte. Als ihm Lord Malmesbury Die erfte Nachricht von der 
Ulmer Kapitulation aus einer holländifchen Zeitung verdol- 
metfchte, war der Eindrud ein niederfchmetternder. Doc) rich- 
tete fi) der Minifter noch einmal auf, als vier Tage fpäter die 
Siegesbotſchaft von Zrafalgar anlangte. Beim Lordmayors- 
Bankett in der Guildhall wurde zum legten Mal der Toaft auf 
Pitt als den „Saviour of Europe“ ausgebracht, aber er wies 
die Huldigung mit den Worten zurüc, Europa fönne nicht durch 
irgendeinen einzelnen Mann gerettet werden („Europe is not 
to be saved by any single man“). Dem ftandhaften Ariſto— 
kraten war alfo die Ahnung aufgegangen, daß Europa nur 
dur) die Volkskraft vom Napoleonismus befreit werden könne, 
eine Ahnung, welcher wenige Jahre darauf auch der Erzherzog 
Karl Worte lieh, als er fagte, „fein im Fürftenftand Geborener 
vermöge diefe Befreiungsarbeit zu thun“. Im Dezember nad) 
Bath gegangen, erfuhr Pitt, ſiech und matt wie er war, die 
Aufterligbotfchaft. Das warf ihn um. Es ift zu glauben, daß 
das Auge des Minifters von Stund’ an jenen Ausdrud ges 
habt, welchen man pathetifch den Auſterlitz-Blick („Austerlitz 
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look“) genannt hat. Unter Fieberfchauern nach London zurüd- 
gekehrt, fügte er, auf die in feinem Schlafzimmer hängende 
Karte von Europa blickend, zu feiner Nichte Efther: „Roll up 
that map; it will not be wanted these ten years.“ Er frei- 
lich bedurfte der Karte nicht mehr, aber gebraucht wurde dieſelbe 
auch in den nächften zehn Jahren hinlänglich. Er ftarb am 
23. Januar 1806 mit dem Ausruf: „O, mein Land, wie ver- 
laſſ' ich dich!“ Man grub fein Grab’ in der Weftminfterabtei 
unfern der Stelle, wo fein großer Bater lag, und unfern auch 
der, wo fein großer Gegner For bald Tiegen ſollte ⸗2). Mit 
Pitt ſchien aud der Pittismus begraben zu werden und die 
Öffentliche Meinung ging in England in der That hoch für den 
Frieden und für die Whigs als die Vertreter der Zriedenspolitif, 
fo unwiderſtehlich hoch, daß Georg der Dritte ſchon drei Tage 
nah Pitts Hingang dem Lord Grenville die Bildung eines 
neuen Minifteriums übertrug, in welchem Fox die Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten übernahm. Man glaubte etliche 
Tage oder Wochen lang an die Möglichkeit des Friedens, jen- 
ſeits des Kanals wie dieſſeits — („le nouveau cabinet anglais 
parait avoir des principes plus raisonnables que Pancien“, 
ſchrieb Napoleon am 8. März 1806 an feinen Bruder Zofeph) 
— aber auch nur etliche Tage oder Wochen lang. Hüben ließ 
es der verfhlingungsfüchtige Napoleonismus zu feiner Vers 
fändigung fommen und drüben farb, mitten in feinen Vor— 
arbeiten zum Berfuch eines allgemeinen Friedenswerfes, Charles 
Fox fhon am 13. September 1806, der Tiebenswürdigfte Menſch 
feines Landes; der genialfte und zugleich humanfte englifhe 
Staatsmann feiner Zeit. Das Whigminifterium hielt fih nur 


bis zum März 1807. Ein ftierföpfiger dritter Georg ließ das 


felbe den weifen, zeitgemäßen und edlen Verſuch, die Emanzis 
pation der Katholifen durchzuführen, mit plöglicher Entlaffung 
büßen und das Toryminifterium Portland-Berceval, in welchem 
nad) Gannings Ausſcheiden Lord Caſtlereagh als Leiter des 
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Auswärtigen die erfte Rolle fpielte, nahm die Pitt'ſche Kriegs⸗ 
politik mit Eifer wieder auf. 

Napoleon inzwifchen verfuhr, nachdem er die dritte Koali- 
tion befiegt und geſpreugt, Deftreich verkleinert und Preußen 
gedemüthigt hatte, auf dem Zeftland als Diktator, deffen Macht⸗ 
gebot Widerfprud oder Widerftand nicht zu beforgen habe. 
Schon ftoben ihm Königskronen und Fürftenhüte nur fo von 
der Hand. Seinen Bruder Joſeph machte er, wie ſchon ge- 
meldet, zum König von Neapel, feinen Schwager Murat zum 
Großherzog von Kleve Zülih-Berg, feinen Generalftabschef 
Berthier zum Fürften von Neuenburg, feine Schwefter Bauline 
zur Zürftin von Guaſtalla. Aus italifchem, deutſchem und anderem 
LZänderraub wurden für die Marfchälle, Generale und Groß- 
beamten des Empire fogenannte Reichölehne mit Herzogs, 
Zürften-, Grafen» und Baronentiteln gefchaffen und ward fos 
mit der napoleonifche Adel, eine Art von bonaparte'fher Feu- 
dalität hergeftellt, das mittelalterliche Minifterial- und Bene 
ficialweſen im 19. Jahrhundert wieder aufgewärmt. Den Hol- 
dändern befahl er, daß ihre bataviſche Pfeudorepublif in ein 
Königreih Holland umzuwandeln fei und daß fie einen Ges 
fandten nad) Paris ſchicken follten, um fi) einen Prinzen der 
Dynaſtie Napoleon — vom Namen Bonaparte wollte der Kaifer 
Nichts mehr wiflen 33) — zum König zu erbitten. Nämlich 
den armen, guten Louis, welcher neben der Laftvon dem Ding, 
womit feine Frau Hortenfe ihn frönte, nun auch noch die Bürde 
‚einer Präfekten-Krone tragen mußte, er mochte ſich fträuben wie 
er wollte. Mynheers gehorchten und als Ueberbringer der 
holländifhen Krone fam der Admiral Ber Huell nach Paris, 
welcher, fo einer Humboldt'ſchen Skandalchronikzunge irgend» 
wie zu trauen iſt, der neugebadenen Königin Hortenfe viel will- 
fommener war als dem guten, armen Louis 3), 

Um dieſe Zeit erreichte endlich) aud) der jammerwürdige 
Heilige-Römifhe-Reihsfpuf feine offizielle Endfhaft. Die deuts 
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fhen Satrapen Napoleons befolgten mit Vergnügen die von 
Paris kommenden Winke, das, was fie thatſächlich ſchon voll- 
bracht, ihre Losſagung vom Vaterlande, nun auch urkundlich zu 
manifeftiren. Allen voran ging die Spottgeburt von Reiche» 
erzfanzler und Kurfürft, der Mollusken-Dalberg, dem die ge- 
bührende Brandmarfung nicht erlaffen werden fann, obgleich 
als mildernder Delzweig darüber gebreitet werden mag, daß 
der Polizeidireftor von Regensburg, als er den im Februar 
1817 erfolgten Tod des dreiundfiehzigjährigen Erzbiſchofs er» 
fuhr, ausgerufen hat: „Wer Hilft jegt meinen Armen?“ Er 
war ein gutmüthiger Menſch, aber folhe gutmäthige Menfchen 
find ſchon vom Uebel, wenn fie aus freien Stücken in die Ge» 
ſchicke der Völker hineinpfufchen, geſchweige vollends, wenn fie 
als Marionetten am Draht eines Napoleon oder auch nur eines 
Talleyrand zappeln. Im Uebrigen ging die Gutmüthigfeit 
Dalbergs keineswegs fo weit, daß bei feinen Einfädelungen des 
Rheinbunds die Sorge um die eigene Eyiftenz, d. h. um die 
Sicerftellung feiner Exiſtenz als letzter geiftlicher Kurfürft, nicht 
als mitwirfendes Motiv angefehen werden müßte. Die gute 
müthigen Biedermänner Dalberg'ſchen Schlags pflegen fich felber 
feineswegs zu vergeffen. Dalberg, voll füßer Erinnerung an die 
Artigfeiten, womit man den zum Krönungsfeft Napoleons Gelade- 
nen in Paris überhäuft hatte, begann feine Machenſchaften da- 
mit, daß er ſich den Stiefoheim des franzöſiſchen Machthabers 
und weiland Mehlhändler, Kardinal Feſch, zu feinem Koadjutor 
erränfelte und die Einführung Murat's als Kurfürften in den 
Fürftenrath des Reichs befürmortete. Gleichzeitig richtete er 
ein Schreiben an Monſieur de Hedouville, franzöflihen Ger 
fandten bei der Regensburger Mumienfammlung, worin in 
unterthänigftsfhwülftigen Wendungen der Kaifer der Frangofen 
angegangen wurde, der Regenerator der deutſchen Reichsver⸗ 
fafung zu werden. Und zwar auf breitefter Grundlage. Denn 


Dalberg ſchmeichelte dem Sieger von Aufterlig geraden den 
Schere, Blucher. I. 
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Gedanfen ein, die Rolle Karls des Großen wieder aufleben zu 
machen und als Kaifer des Abendlandes Italien, Franfreich 
und Deutfchland unter feinem Szepter zu vereinigen — („que 
Pempire d’Occident renaisse en l’empereur Napoleon, tel 
qu'il etait sous Charlemagne, compose de PItalie, de la 
France et de PAllemagne“). An Napoleon unmittelbar fhrieb 
der Kurerzfanzler: „Site, Ihr Genie befehränkt fich nicht darauf, 
nur Frankreichs Glück zu fhaffen. Einen fo vorragenden Mann 
bat die Borfehung für die ganze Welt beſtimmt. Die achtungs— 
werthe deutiche Nation feufzt in dem Unglüd der politifchen 
und religiöfen Anarchie. Seien Sie, Sire, der Wiederherfteller 
ihrer Berfaffung * 35). Natürlic waren diefe Dalberg’fhen Zettes 
lungen im Grunde weiter Nichts als Verfiherungen, daß in 
Paris gefaßte Befchlüffe bei den deutſchen Fürftlichfeiten der 
willfährigften Aufnahme gewiß feien. 

Ueber Einzelnem in der Genefis des Rheinbunds, einer 
Schlußfolgerung des Preßburger Friedens, Tiegt noch unge— 
füftetes Dunkel3%). Das Grundmotiv war ohne Zweifel die 
Tendenz des Franzofenfaifers, feinen Satrapieen oder Präfel- 
turen in Dentfehland eine Gefammtorganifation zu geben, welche 
die Handhabung und Ausbeutung derfelben leichter und be— 
quemer machte. Dies erreichte er kraft der am 17. Juli 1806 
vollzogenen, auf den 12. Juli zurüdvatirten Nheinbundsatte. 
Baiern, Würtemberg, Baden, Kleve-Berg, Heffen-Darmftadt, 
Naffau »Ufingen und Naſſau-Weilburg, Hohenzollern-Sigma- 
ringen und Hohenzollern⸗Hechingen, ferner die Fürften von Salm⸗ 
Salm, Salm-Kyrburg, Iſenburg-Birſtein und Lichtenftein, der 
‚Herzog von Aremberg und der Graf von der Leyen waren urfprüng- 
lich die Mitglieder des Rheinbunds, d. h. einer napoleonifchen 
Präfektur, deren Gebieter den befcheidenen Titel Proteftor 
wählte und feinen mit Königs-, Großherzogs- und Fürften- 
titeln beflitterten deutfchen Präfeften gnädigft erlaubte, ihre 
bisherigen Mitreihsftände, deren Befigungen innerhalb ihrer 
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BPräfekturen lagen, zu berauben, was man „Mediatifiren “ 
nannte. Eine Hauptabfiht Napoleons bei Schaffung des 
Rheindbunds war, Kanonenfutter für feine Eroberungsgier zu 
erhalten. Baiern follte dem Proteftor 30,000 Mann zu feinen 
Kriegen ftellen, Würtemberg 12,000, Berg 5000, Darmftadt 
4000, Baden 3000, Naffau und die andern Lilliputer mitfam- 
men 4000. 8 blieb jedoch nicht bei diefen Anſätzen, fondern 
der Herr Protektor forderte nad Bedürfnig. Die fogenannte 
Berfaffung des Bundes, von welchem der Kurfürft von Heflen- 
Kaffel, Wilhelm der Seelenverfäufer, ausgefhloffen war, fei es, 
weil der Geizhals ſich nicht entſchließen konnte, mittelft Auf- 
wendung von Summen, welche „großartige Schurken Anftands 
halber hätten annehmen können, * in Paris feine Zulaffung zu 
erfaufen, fei es, weil man ſich die Verfügung über fein Gebiet 
für weitere Eventualitäten vorbehalten wollte, — die fogenannte 
Verfaffung des Bundes, deffen Ehrenvorfig MoUusken-Dalberg 
als Fürft Primas und Großherzog von Frankfurt führen follte, 
war eine ſolche „Schimpfr und Scheinkonftitution,” daß fie 
felbft einem Geng, welcher doch der fühlen Region diploma— 
tifher Theilnahmsloſigkeit und Ausgefhämtheit damals ſchon 
mit rafchen Schritten ſich näherte, den Wuthfchrei entlockte, jie 
fei gebildet „aus drei föftfichen Beftandtheilen: einem Sklaven» 
volf unter einem Doppelten Herrn, Defpoten in erfter Potenz, 
felbft Sklaven eines höheren Gebieters, und einem Alles vers 
fhlingenden Oberdefpoten.“ Am 1. Auguft gaben die Rhein- 
bündfer, welche bald Zuwachs erhielten, zu Regensburg die Er— 
Märung ab, daß fie „für immer” aus dem deutfchen Reid) aus— 
träten. Daß fie in diefem Aftenftäd von „ihrer Würde“ und 
von „der Reinheit ihrer Zwecke“ zu reden die Stirne hatten, 
war ganz in der Ordnung. Denn vomehme Worte find den 
Menfchen gegeben, um die Niedrigfeit ihres Thuns damit her⸗ 
auszupugen. Zehn Tage fpäter legte Kaifer Franz von Deſtreich 
mittelft vom 6. Auguft 1806 datirter Erklärung die Ktone des 
14° 


212 Bud VI. Kap. 2. 


Heiligen Römifchen Reiche Deutfcher Nation nieder. Mit Un- 
ehren hatte er fie getragen, mit Unehren verlor er fie. Es hätte 
freilich, fo wie Die Zeiten waren, eines Rieſen bedurft, um fie mit 
Ehren zu tragen. Endlich alfo war das arme alte Reichsge⸗ 
fpenft erlöft: der große Egoreift in den Tuilerien hatte das 
bannende „Finis Germaniae !“ gefprochen. 

Nur ein leifer Schmerzensruf gab Antwort auf die brutale 
Beihwörungsformel, die Meine Schrift: „Deutfchland in feiner 
tiefen Erniedrigung, * welche von Heffel in Altdorf gedrudt und 
von dem Buchhändler Johann Philipp Palm in Nürnberg 
unter der Hand verbreitet wurde. Ein bei dem Pfarrer 
Sonnenmeyer in Mettingen bei Nördlingen einquartirter franz 
zöflfeher Offizier — denn befanntlich hatte Napoleon nad) dem 
Feldzug von 1805 feine Armee, mit Ausnahme der Garden, in 
Südweft» Deutfchland ftehen laſſen — wurde, der deutfchen 
Sprache fundig, auf das Büchlein aufmerffam, in welchem ein 
patriotiſch gefinnter Dann feinem Schmerz über die Schmach des 
Baterlandes jhüchternen Ausdrud lieh, und machte dem in Oettins 
gen ftehenden Marſchall Davout Anzeige davon. Die franzäfifchen 
Bolizeitünfte, fhon damals im füdweftlihen Deutſchland mit 
fouverainer Infamie geübt, führten zur Auffpürung und Ber 
baftung Palms als Berlegers und Verbreiters der Schrift, welche 
man ohne Weiteres zu einem Hochverrath gegen die geheiligte 
Majeftät des Kaifers und Königs Napoleon des Großen und 
demnach zu einem todeswürdigen Verbreden ftempelte. Da 
man des ungenannten Verfaſſers nicht habhaft werden fonnte, 
folfte der arme Palm für ihm büßen. Denn man wollte ein 
ſchteckend Beifpiel geben, man wollte den Deutfchen zeigen, daß 
nicht nur den Neapolitanern, fondern auch ihnen gegenüber das 
fürzlih von dem-Kaifer und König gefprochene Wort: „Man 
gewinnt unterworfene Völker nicht mit Liebkofungen“ — feine 
volle Geltung habe. Alfo ward, auf Napoleons ausdrüdfichen 
Befehl”), der ſchnöde Juſtizmord durch feinen Stellvertreter 
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in Deutfchland, den Marſchall Berthier, veranftaltet. Am 25. 
Auguft 1806 wurde Palm dem Kriegsgericht vorgeführt, welches 
zu Braunau im Saale des Gafthaufes zum weißen Finken zus 
fammengetreten war und aus fieben franzöfifchen Oberften bes 
fand. Dem Angeklagten war fein Vertheidiger geftattet und 
die ganze Prozedur, da das Todesurtheil fhon zum Voraus 
gefällt war, nur eine brutale Poffe. Am folgenden Tage 
wurde der Mordfpruc mittelft Pulver und Blei an dem armen 
Manne vollzogen, der mit ftandhaftem Duldmuth in den Tod 
ging ®®). 

Dies war die Antwort Napoleons auf den halbverhaltenen 
Sterbefeufzer des deutfchen Reiche. Aber das Schmerzlichfte 
bleibt noch zu fagen. So heraßgefommen und verkommen 
nämlid war in jenen Tagen das deutfche Volk, da die Rheins 
bundsſchmach zugleich für ein Glück gelten fonnte und mußte. Das 
Berftieben des Reichstraums war ja ein erftes Symptom vom - 
Wiedererwahen der fihlummernden Nation, und wenn die 
Rheinbündfer in ihrer Erklärung an den Reichstag das ſcham⸗ 
loſe Wort gefprochen, die Abfichten ihres Proteftors, des Frans 
zofenfaifers, feien „ftets mit dem wahren Intereffe Deutſchlands 
übereinftimmend“, fo hatten fie nicht geahnt, daß fie nur das 
Sprachrohr der Ironie des Schidfals gewefen. Denn ohne es 
zu wiffen und zu wollen hat der „ Oberdefpot“ der Rheinbunds⸗ 
defpoten dem „wahren Intereſſe Deutſchlands“ gedient, indem 
er die rheinbündifche Wegfäuberungsmafchine fonftruirte, mit 
telft welcher Hunderte „ angeftammter * Schmarogerpflanzen von 
deutfchen Boden mweggemäht wurden. Die „duldfamzträge 
Efelei der Deutfchen“ — der zürnende Herder hat aus der 
Eſſigflaſche feiner patriotifchen Verbitterung diefes gallige Wort 
herausgefprigt — hätte die Laſt ihrer taufend und mehr „ Sou⸗ 
veraine“ zweifelsohne noch Tange geduldig weiter geichleppt. 
Aber der große Völferjäger gab feiner rheinbündifchen Meute 
freie Pirſch und fo wurden die Taufend glüdlih auf etliche 
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Dreißig heruntermediatifirt. Fürwahr, es wäre begreiffich und 
verzeihlich gewefen, wenn Angefichts diefer Jagd deutiche Stus 
denten von damals bei einem ihrer tobenden Kommerfe im 
Humor der Verzweiflung aus voller Kehle angeftimmt hätten: 
„Vivat sequens!“ 


Brittes Kapitel. 
Auerſtädt und Jena. 


Bir hörten im Jahr 1805 die preußiſchen Blauröcke lachen, 
weil die öftreichifchen Weißröcke bei Ulm und Aufterlig fo tüchtig 
ausgeflopft worden. Sept, im Jahr 1806 kommt die Reihe, zu 
lachen, an die Weißröde. Denn der Bonaparte wird mit Zug 
und Recht fagen: „Die Preußen find noch dümmer (plus stu- 
pides) als die Deſtreicher!“ und wird die Blauröde bei Jena 
und anderwärts aufs Tüchtigfte ausflopfen. Sehr ergötzlich 
für den deutfehen Jammer, diefes Ausgeflopftwerden hüben und 
drüben! Denn „wir find — hat-zu damaliger Zeit der Styl- 
fünftfer Gentz gefagt, einer der wenigen Deutfhen, die politis 
ſchen Verftand und politifhe Bildung beſaßen — ein zerftüdeltes 
Volk. Hätte eine Religion, ein Gefeg und eine Regierung 
diefe mächtige Völkerſchaft verfnüpft, ihr ein gemeinfchaftliches 
Streben, eine gemeinfchaftlie Bildung, ein gemeinfchaftliches 
Intereffe verliehen, ihre Wünfche und Kräfte in einem Ziele 
vereint, fo ftänden wir heute an der Spige der civilifirten 
BWelt"3%. Statt deffen ftehen wir in dieſem Unglüdsjahr 1806, 
wo wir fo oft geftanden im Verlauf unferer unheilvollen Ge— 
ſchichte, an einer Stelle nämlich, wo der eine Theil der Nation 
müffig eder fogar fchadenfroh zufteht, wie der andere zu Grunde 
gerichtet wird. 
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Um gerecht zu fein, muß man jedoch fagen, daß öftreichifche 
Schadenfreude über die jenenfifhen Erfahrungen der Blauröde 
nirgends beftimmt bezeugt ift. Noch mehr, wenn die preußifche 
Politik im Jahr 1806 nicht fo alles Vertrauens bar und ledig 
gewefen, fo würde Preußen in feinem Entfcheidungsfampfe gegen 
Napoleon der Hülfe Deftreichs nicht entbehrt Haben. Denn ob» 
zwar Deſtreich aus den 1805 empfangenen Wunden noch heftig 
biutete, war e8 doch überzeugt, Daß es nur eine Frage der Zeit 
fein fönne, das Loos der Waffen abermals zu verfuchen. Diefe 
Ueberzeugung war der beherrfchende Gedanke des Mannes, au 
welchen nad dem Preßburger Zriedensfhluß der armfelige 
Kobenzl das Staatöftener hatte abgeben müffen. Graf Johanı 
Philipp von Stadion wußte, daß mit dem Napoleonismus fein 
dauernder Friede möglic) fei, und zielte daher von der erften 
Stunde feiner Staatsfeitung darauf, Deftreich in den Stand zu 
fegen, die unterbrochene Fehde wieder aufzunehmen. Die pas 
triotifche Energie des Mannes verfland es fogar, Die träge 
Gleichgültigkeit und die mißtrauifche Selbftfuht des Kaifers 
Franz zeitweilig foweit zu überwinden, daß derfelbe dem edlen 
und fühnen Unternehmen des Minifters, eine moraliſche Ent- 
fumpfung Oeſtreichs durchzuführen, wenigftens feinen unmittel- 
baren Widerſpruch entgegenfegte. Stadion, von dem richtigen 
Gedanken ausgehend, daß in Deftreih noch unendlich viel ges 
funder und tüchtiger Stoff vorhanden, welcher nur unter der 
Winterdede der Franz⸗Thugut⸗Kobenzl'ſchen Erftarrungspolitik 
hervorgezogen zu werden brauche, griff das Werk der inneren 
Kräftigung des Staats rüftig an und es war wie ein erfter 
feifer Hoffnungsfchimmer in der auf Die deutfchen Völker — 
eine Nation gab es nicht — gelagerten Nacht, als der neue Leiter 
der öftreichifchen Politik feinen Kaifer am 1. Februar 1806 ers 
klären ließ, „die inneren Staatsfräfte durch Verbreitung der 
Geifteskultur, durch Belebung der Nationalinduftrie und durch 
Wiederherftellung des öffentlichen Kredits erhöhen zu wollen.“ 
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Stadion erkannte auch recht wohl, daß ein Schug- und Trutz⸗ 
bündniß zwiſchen Deftreich und Preußen eine gebieterifche For⸗ 
derung der Zeit ſei; aber auch, daß die Erfüllung diefer Fordes 
rung eine Unmöglichkeit, fo lange in Berlin die Politit von 
Haugmwig und Konforten obenauf. Noch zu Anfang Septembers 
1806 ſchrieb er an Geng, Deftreich fei zwar im Zalle, neutral 
zu bleiben, weil es von Seiten Preußens zu einer Allianz noch 
gar nicht ernftlich eingeladen worden und weil auf die Haug- 
wißerei ſchlechterdings fein Verlaß; im Uebrigen aber „glaube 
ih, daß die obſchwebende Kriſis unfere Eyiftenz nicht weniger 
berührt als die Preußens, und wie groß auch die augenblid- 
lichen Schwierigkeiten und die Ungewißheit unferer Lage, den⸗ 
noch wird weder der Kaifer noch werde ich jemals daran denfen, 
unfere Sache wirklich von der preußifchen zu trennen.“ Gentz 
teng Sorge, diefen Faden, aus welchem gefunder Menfchenvers 
ftand das Band eines äftreichifchepreußifchen Bündniffes hätte 
machen können, fofort in das berliner Kabinett zu leiten 4%). 
Allein hier hatte der gefunde Menfchenverftand gar feinen Raum, 
weil Unfähigkeit, Charafterlofigkeit und Dünfel allen in Anz 
fprud nahmen. 

Preußen mußte zu Grunde gehen, eben weil es das Preu- 
Ben von 1806 war. Zur Ungeit hatte e8 1805 den Degen in 
der Scheide gelaffen, zur Unzeit zog es jegt blanf, Statt alle 
Mittel anzufpannen, um Deftreich zum Bundesgenoffen zu ge= 
winnen, verließ es ſich Lieber auf halbe Zufagen Rußlands, 
deffen Hülfe bei der Ueberftürzung,, in welche man fich aus dem 
früheren Zaubern plößlic) geworfen, jedenfalls zu fät kommen 
mußte. Napoleon war nad) Sprengung der dritten Koalition 
feft entſchloſſen, die erfte Gelegenheit, Preußen zu verderben, 
zu ergreifen oder auch eine folche Gelegenheit zu fhaffen. Er 
fpielte im Frühling und Sommer von 1806 fo recht wie eine 
Kage mit der armen Maus Preußen, welche ſich einbildete, ein 
Löwe zu fein. Diefes Kapenfpiel war empörend argliftig und 
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übermütbig zugleich. Reben verlegender Gewaltſamkeit — (die 
Wegnahme der von Preußen angefprochenen weftphälifchen Ab- 
teien Effen, Eiten und Werden dur den Großherzog Murat 
von Kleve-Berg, fowie die Einverleibung Wefels in das Em- 
pire) — und offener Verachtungsbezeigung — (verfpätete Anz 
zeige der Rheinbundsftiftung und dergleichen mehr) — gingen 
perfide Rathfchläge her, wie der, welcher Preußen zur Stiftung 
eines norddeutfchen Bundes unter feinem Proteftorat aufforderte, 
während gleichzeitig Die franzöfifchen Agenten in Kaffel und ander- 
wärts thätig waren, um die Idee eines ſolchen Bundes ſchon in der 
Geburt zu erftiden. Man Tiebäugelte aber in Paris, um die 
Iſolirung Preußens zu vollenden, auch mit Rußland und fogar 
mit England, deffen Whigminifterium ſich zur Anfnüpfung von 
Friedensunterhandlungen herbeiließ. In den Unterredungen, 
welche zu diefem Zwede Talleyrand mit Lord Yarmouth hatte, 
trat es offen zu Tage, daß der Napoleonismus Deutfchland als 
ein zu feiner willfürlichen Verfügung flehendes Ding anfah. 
Ging doch Talleyrand mit dem Vorſchlag heraus, die Hanſe— 
ſtaͤdte als eine Entfchädigung für den aus Neapel vertriebenen 
König-Lazzarone anzubieten. Auf Preußen brauchte natürlich 
feine Rüdficht "genommen zu werden. Der zwiſchen Frankreich 
und Preußen im März gefchloffene Allianzvertrag hatte Han- 
nover zu einer preußifchen Provinz gemacht; ald nun aber 
Yarmouth erklärte, die Zurüdgabe Hannovers an Georg den 
Dritten fei Die Borbedingung jeder weiteren Friedensunterhand⸗ 
fung, ftand Talleyrand keinen Augenblid an zu fagen: „Bah, 
das foll feine Schwierigkeit verurfahen“ (Hanover should 
make no difficulty41)] Augenſcheinlich ein garftig Stüd „or 
fifcher Tücke“ und „welfchen Treubruchs“. Schade nur, daß 
ein redlicher Friedrich Wilhelm der Dritte mit dem franzöftfch- 
preußifchen Allianzvertrag gerade fo ehrlich umfprang wie ein 
perfider Napoleon. Noch war die Dinte, womit der König von 
Preußen dieſen Vertrag unterzeichnet hatte, faum trocken, als 
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er — einer feiner ergebenften und ftandhafteften Diener bezeugt 
es — mit dem Czar aller Reußen ein geheimes Nebereinfommen 
ſchloß, fraft deſſen er fi verpflichtete, „mit Rußland gegen 
Frankreich zu gehen * 42), 

In Wahrheit, es ift ein Verdienft Napoleons um Deutſch⸗ 
land gemefen, daß er den Golem von preußifcher Staatölüge 
zu Boden warf. In der offiziellen Welt diefes Preußens, das 
nur noch ein übertündhtes Grab Friedrich' ſchen Ruhms, war 
von unten bis oben und bis zur höchften Spige Alles faul. Ja, 
bis zur höchſten Spige. Die Unterthänigfeit- mag das ver- 
ſchweigen, die Wahrhaftigkeit muß e3 fagen. Denn wenn es 
das Recht des abfoluten Königthums ift, die Stantswohlfahrt 
als fein Verdienft anzufprechen, fo ift es auch feine Pflicht, Das 
Staatsverderben fih ald Schuld anzurechnen. Das ift freilich 
nicht die Logik der Schmeichelei, aber die der Geſchichte. Man 
fage auch nicht, Friedrich Wilhelm der Dritte fei mit dem ganzen 
Umfang der preußifchen Staatsfäulniß nicht befannt und dems 
nad nicht im Stande gewefen, die Folgen derfelben zu ermeffen. 
Das it nur eine höfifhe Lüge, zu deren Befchönigung man 
höchſtens anführen könnte, der König habe die Sachlage fo 
wenig begriffen, daß er beim Empfang der Aufterligbotichaft 
fagen konnte: „Im Grunde ift es ein Glück für die Welt, daß 
Napoleon fiegte; nun wird Friede“). Die Wahrheit ift, daß, 
wenn Friedrich Wilhelm allerdings zu befchränkten Geiftes war, 
um Napoleons Pläne volftändig zu ahnen und zu faflen, er 
dagegen doch den faulen Zuftand feines eigenen Staats und 
die denfelben bedrohende Gefahr gar wohl fannte. Er kannte 
auch die verrätherifche Elendigkeit der Lombard⸗Haugwitz'ſchen 
Koterie, denn warum hätte er fonft hinter dem Rüden derfelben 
den beregten Vertrag mit Kaifer Alexander geſchloſſen? Den 
König mit feiner Unwiſſenheit entſchuldigen zu wollen, ift 
geradezu lächerlich; denn dieſe angebliche Unwiſſenheit war 
nicht vorhanden und fonnte nicht vorhanden fein. Zu Anfang 
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des Mai von 1806 war, abgefehen von allem Andern, Friedrich 
Wilhelm im Befiß der Denffchrift, in welcher der Freiherr vom 
Stein die fehlerhafte Organifation des Kabinetts und die Ges 
brechen der Staatsverwaltung offen darlegte. In demfelben 
Sinne fohrieb Blücher im Juli aus Münfter einen dringenden 
Brief an den König. Dann überreichten ihm feine Brüder, die 
Prinzen Heinrich und Wilhelm, ferner der Prinz Louis Ferdi 
nand gemeinfam mit Stein und den Generalen Rüchel und 
Phull ein von Johaun Müller entworfenes Geſuch, welches in 
ehrerbietigfter Form und mit fehlagenden Motiven auf die 
Befeitigung der ftaatsverderblichen Haugwitz'ſchen Bande drang. 
Das Ergebniß war ein zorniges Auffahren Friedrich Wilhelms 
und ein barfches Anfahren der Unterzeichner des Geſuchs. Ja, 
der König kannte Das Uebel und fah Die drohende Gefahr, aber, 
fei es aus Willensſchwäche, fei es aus abfolutiftifcher Verftodt- 
beit, er wollte zur Befeitigung des Uebels und zur Abwendung 
der Gefahr Nichts thun. Das ift allgemein befannt. Weniger 
dagegen, daß Friedrich Wilhelms eigener Mund das verdam⸗ 
mende Verdikt geſprochen hat, was zu beftätigen zwei unvers 
werfliche Zeugen, preußifche Edelleute, „loyalfte“ Unterthanen 
und brave Offiziere, aus der Zeugenloge hertreten mögen. Als 
der Feldzug von 1806 begonnen, hatte der Stabsrittmeifter von 
der Garde du Eorps, Graf Hendel von Donnersmarf, eines 
Tages eine Meldung ins königliche Hauptquartier zu bringen. 
Sriedrih Wilhelm, der ihm wohlwollte, unterhielt ſich lange 
mit ihm über die Zuftände der Armee und brach endlich in die 
Worte aus: „Das kann nicht gut gehen, denn es ift eine unbe⸗ 
fchreibliche Konfufton. Die Herren wollen das aber nicht glaus 
ben und behaupten, id) wäre noch zu jung und verftände das 
nit“). Ende Februar 1807 fpeif’te der Junker von der 
Marwig zu Memel bei dem Könige, welcher feinen Gaft nad 
Tiſch in eine Fenfternifche nahm und den Feldzug vom vorigen 
Herbft mit ihm durchſprach. Da „famen denn aud einige 


Auerftädt und Jena. 321 


unferer Haupt-Operations- und politifhen Fehler zur Sprache. 
Ich weiß nicht mehr, welcher der allerauffallendften der König 
erwähnte. Ich erftarrte und fuhr heraus: Mein Gott, das 
wiffen Ew. Majeftät? „„Freilich! Müßte fonderbar zugehen, 
wenn ich es nicht wüßte. Warum verwundern fi) ſo?““ Ich 
gewahrte, daß ich mich gewaltig verfehen hatte, und wollte nicht 
mit der Sprache heraus. Wie er aber in mich drang, bedachte 
ich, wie denn ein König die Wahrheit erfahren follte, wenn 
man fie ihm, fogar aufgefordert, verhehlen wollte, und ant⸗ 
wortete: Ew. Majeftät befehlen es, alfo muß ich es fagen. 
Ich wundere mic) darüber, daß, wenn Em. Majeftät Die Sache 
fo klar eingefehen, Sie e8 nicht beſſer gemacht haben“ 43). 
Friedrich Wilhelm war fein Tyrann; er nahm die große Wahr: 
heit, welche ihm da gefagt worden, nicht Mein und krumm. 
Aber es war feine Schuld und fein Unglüd, daß er jegt erft, nad) 
der Kataftrophe, ſich Die Wahrheit fagen ließ, von welcher er, wie 
wir fahen, vor derfelben Nichts hatte hören wollen. 

Die Berichte, welche der preußifche Gefandte Luccheſini 
über die Bereitwilligfeit Napoleons, einem allfälligen Frieden 
mit England zu lieb Hannover an Georg den Dritten zurückzu—⸗ 
geben, aus Paris fandte, machten den gefüllten Kriegstopf zu 
Berlin überlaufen. Am 10. Auguft befahl Friedrich Wilhelm 
die Mobilmachung feiner Armee. Diefe um ein Jahr verfpätete 
Schwertziehung war zugleich eine um etliche Monate verfrühte. 
„As Preußen ſich entfchloß, die Waffen zu ergreifen, hatte es 
ſich zu diefem unerwarteten Fall auf feine Weife vorbereitet, * 
fagt ein hellfichtiger Augenzeuge des Feldzugs von 1806 troden 
und beftimmt, jener hellfichtige Augenzeuge, deffen Bericht Die 
Grundlage aller fpäteren Darftellungen geworden und geblieben 
tft), „Auf feine Weife vorbereitet,“ denn Preußen ftand 
thatfächlich allein dem mit in jeder Beziehung überlegener Kraft 
geführten napoleonifchen Stoß gegenüber. Der neulihe Bruch 
mit England war noch nicht wieder fo ausgeheilt, daß von 
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wirffamem Beiftand von dorther hätte die Rede fein können. 
Der kaiſerliche, Freund“ in Petersburg verhieß zwar auf die 
im September an ihn ergangene dringende Mahnung hin ein 
Huͤlfsheer von 70,000 Mann, aber der Entfheidungswurf mußte 
Tängft gethan fein, bevor die Spigen der ruſſiſchen Kolonnen 
auf dem Kriegstheater erjcheinen konnten, Das nahegelegene 
Sachſen vermochte man zu widermilligem Mitthun zu zwingen, 
welches der Kurfürft Friedrich Auguft zum Boraus in Paris 
entſchuldigen zu Taffen Sorge trug 47); aber auf das etwas weis 
ter entlegene Heffenfaflel wollte oder konnte man dieſen fanften 
Zwang ſchon nicht mehr anwenden. „Auf feine Weife vorbe- 
reitet, * denn während man mit dem angeblichen Degen Fried- 
richs des Großen im blauen Dunft junferlihen Düntels herum- 
fuchtelte, hatte man die Wehrfraft des Staats ſchmählich ver- 
rotten und verroften laffen. Schon in Betreff der Truppenzahl 
befand fi Preußen feinem Gegner gegenüber in offenbarem 
Nachtheil; denn mit Hinzurehnung des furfähfifchen Hülfs- 
korps — 21,923 Mann mit 4594 Pferden und 106 Geſchützen 
— brachte es 163,834 Man auf, von welchen aber fiherlich 
nicht mehr als 133,000 Dann eigentlichen Felddienft thaten, 
während der Srangofenfaifer, Die Kontingente feiner rheinbündi- 
ſchen Satrapen ungerechnet, nicht weniger als 198,940 Mann 
gegen Preußen ins Feld führte). Und das waren kriegsge— 
wohnte, vom Nationalftolz gehobene, vom Gloire-Dämorme bes 
feffene, vom erften General der Welt befehligte Truppen, von 
einem General, der feine Heermafchine handhabte wie ein Vir— 
tuos fein Inftrument. 

Und die preußifche Armee? Sie war ein altfrigiges Caput 
mortuum oder auch, wenn man will, die grotesfe Blüthe des 
Junkerthums in der ganzen Prachtentfaltung feiner Dummheit 
und Ueberhebung. Der Soldat wurde, ungeachtet einiger ſchüch⸗ 
ternen Anläufe Sriedrih Wilhelms, die Offigiersbrutalität zu 
mildern, noch ganz auf dem Fuße der guten altpreußifchen Zeit 
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behandelt, d. h. wie eine wilde Beftie, welcher nur mittelft Fuch⸗ 
telei, Stockſchlägen und Spießruthenlaufen die nöthige Dreffur 
und Disziplin beigebracht werden fönne. Verpflegung und Be- 
Mleidung elend. Der Mann erhielt täglich 2 Pfund ſchlechtge⸗ 
badenes Kommisbrot und wöchentlich 1 Pfund Fleiſch. Seine 
Uniform war aus fo grobem und loſe gearbeitetem Tuch gemacht, 
daß man nad) dem damaligen beliebten Ausdrud „hätte Erbſen 
ducchfäen können“. Die Röde waren „vorn von der Bruft ab 
kurz weggeſchnitten, wodurch der Unterleib entblößt wurde‘. Im 
Sommer wurden ftatt der tuchenen Beinkleider linnene getragen, 
und in folhen mußten denn aud die Truppen, welche weder 
Unterbeinffeider noch Mäntel hatten, in den falten Herbftnächten 
von 1806 beiwachten. Die weiße Wefte war nicht eine wirt 
liche, fondern fo zu fagen nur eine Begirwefte, ein an den Unis 
formsrod genähter Kappen. Alles Zeug war fo fnapp zuge— 
ſchnitten, daß der Mann, der in dieſe Uniform geſteckt wurde, 
fih faum rühren fonnte und daftand „wie eine Draht: und 
Gliederpuppe, deren Arme und Beine nur bis zu einem gewiffen 
Punkt in Bewegung gejegt werden können.“ Die Zopf- und 
Puderquälerei ging ins Unglaublihe. Genaues Gleihmaß der 
Zöpfe eines Regiments war ein Hauptziel der preußifchen Krieges 
funft. Gab es doc in der Armee noch Zopfungeheuer von 
Kapitänen, deren Zöpfe auf dem Boden nachfchleppten und die 
70 bis 80 Ellen Zopfband braudten. Es fam vor, daß ein 
preußifcher Zeldmarfchall bei großen Paraden das Normalzopf- 
maß aus der Tafche zog und den Tadel, welhen er nad Anz 
wendung dieſes friegerifchen Inftruments dem betreffenden Re— 
gimentöchef zutheilte, mit dem großartigen Diktum beſchloß: 
„AG, Herr General, es ift grauſam fehwer, einen guten Zopf 
zu machen.“ Es fam aud vor, daß bei einer Mufterung ein 
unbärtiger Junge von Lieutenant aus Unfenntniß einen un— 
richtigen Zopfzolfftab in Anwendung brachte und in Zolge 
deffen die normalmäßige Zopflänge am Hinterkopf irgendeines 
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unglüdlichen Klaus oder Hans vermiffend wüthend ſchrie: 
„Zwanzig Fuchtel dem Bauerlimmel von Kerl!“ Kerl und 
Bauerlümmel waren noch die mildeften der Schimpfwörter, wos 
mit Offiziere und Unteroffiziere ihre Untergebenen überſchütte⸗ 
ten. - Die Egercirpfäge widerhallten von wüften Flüchen und 
die graufame Roheit der Drillmeifter machte dieſelben zu 
wahren Solterplägen für die Rekruten. Wohl hatte ſich eine 
kräftige Tradition von altpreußifher Tapferkeit in dem Heer 
erhalten, ‚aber trogdem hieß alfo genährte, gekleidete und bes 
handelte Truppen gegen napoleonifche ins Feld führen nicht 
viel Anderes als mit Nürnberger Blei-Soldaten gegen wirkliche 
ſtreiten. Daß es ſich fo verhielt, verſchuldete vornehmlich die 
Befchaffenheit des Offizierskorps, eine im Ganzen „wurmftichige 
Geſellſchaft“. Je höher aufwärts, um fo wurmftichiger, wäh- 
end unten die graffe Unwiſſenheit laftete und unten und oben 
gleihermaßen ‚der Horribilifribrifag und Daradiridatumdarides 
graffirte. Allerdings war ein neues Geſchlecht von Offizieren 
ſchon tüchtig herangewachfen oder wenigftens im Heranwachfen 
begriffen, Männer wie Scharnporft, Gneifenau, Grolmann, 
Müffling, Rühle und Andere, die nachmals gefchichtliche Zierden 
des preußifchen Heeres wurden. Schon hatte auch der Erfiges 
nannte die napoleonifche Art der Kriegsführung begriffen und 
fuchte auch Andern begreiflich zu machen, daß man einem Napo- 
leon eben nur in napoleonifcher Weife den Krieg machen könne, 
Aber nicht ſolche reformiſtiſche Einficht, fondern der in Rang 
und Würden ftehende Unverftand gab den Zon an und in den 
Händen von zwei phantaftifchen Tiftlern wie Phull und Maffen- 
bad), in den Händen von zwei Made alfo, welde Schwaben» 
Iand Preußen geliehen hatte, lag das, was man preußifche 
Kriegswiſſenſchaft zu nennen beliebte. Solche Menfchen, auf- 
geblafene und unftchere Theoretifer one allen praftifchen Blick 
und Schi und noch dazu ohne Muth, follten den Feldzugsplan 
gegen Napoleon entwerfen und ins Werk fegen. Die Ranglifte 
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der preußifchen Armee von 1806 ift geradezu eine Satire auf 
die Kriegsfunft wie auf den gefunden Menfchenverftand. Ein 
General unter 64 Jahren war da eine Seltenheit, alle höheren 
Generale zählten 70 Jahre und mehr, alle Stabsoffiziere ftanden 
zwifchen 50 und 60 Jahren. Als eines Typus der preußifchen 
Generalität von damals, fo recht als eines Urbilds der Ka— 
mafchigfeit und junferlihen Säbelraffelei mag des Generals 
von Rüchel ermähnt werden, melden Claufewig fo prächtig 
eine „aus lauter Altpreußenthum concentrirte Säure“ genannt 
hat. Diefer aufgeblafene Miles gloriofus, an welchem alle Er- 
fahrungen der Revolutionskriege fpurlos vorübergegangen, gab 
bei einer Parade zu Potsdam die märcdhenhafte Dummheit von 
fih: „Meine Herren, Generale, wie der Herr von Bonaparte 
einer’ift, hat die Armee Sr. Majeftät mehrere aufzumeifen.“ Als 
ihn ein einfichtiger junger Offizier, welcher Die Beweglichkeit der 
franzöfifchen Armee kennen und bewundern gelernt hatte, auf 
die Unzwedmäßigfeit aufmerffam machte, daß bei der preußifchen 
Infanterie auch die Subalternoffiziere ritten, wodurd, abge 
fehen von der taftifchen Mißlichkeit dieſer Einrichtung, bei jedem 
Bataillon ein Gefchleppe von 50 Luxuspferden entftand, fehnarrte 
der Herr von Rüchel: „Ein preußifcher Edelmann geht nicht zu 
Fuß!“ Diefer General war es auch, der den Uebermuth und 
die Brutalität, welche an den bürgerlichen Ständen auszulaffen 
das preußifche Offiziersjunfertfum als ein unantaftbares Bor 
recht anfah, ſtets und überall zur roheften Erſcheinung brachte, 
zu fo rohefter, daß ſich ſchon aus den Rüchel'ſchen Brutalitäten 
alfein erklären läßt, wie e8 gefommen, daß beim Eintreffen der 
Hiobspoft von Jena Bürger und Bauern da und dort hände— 
teibend ſich zulachten: „Endlich mal Haben die Junker gehörige 
Schmiere gekriegt!“ Wo immer man die preußifchen Heerfachen 
von damals anfehen mag, allenthalben erblictt man Verknöcherung, 
Verrottung, Moder und Wurmfraß. Das Armee-Geräthe, das 
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zugleich, ein ungeheurer Troß, Mangel an Röthigem, Ueberfluß 
an Unnüßem und Hinderlibem. Es wird in den Augen von 
Urtheilsfähigen diefes ganze Kriegsweien ſchon dadurch gefenn- 
zeichnet, daß im Herbft von 1806 ein Lieutenant vom Regiment 
Möllendorff fein Klavier mit ins Feld ſchleppte und der einund⸗ 
fiebzigjährige Generafiffimus feine Maitreffe, eine Franzöfin, 
der man nachfagte, fie habe Die Geheimniffe des Hauptquartiers 
an ihre Landsleute verrathen, was aber unwahr; denn es gab 
da im Grunde gar Nichts zu verrathen, was der Mühe gelohnt 
hätte. - Im Uebrigen war Napoleon durch feine in Deutfhland 
organifirte Polizei von den Vorgängen in Preußen genau unter 
tichtet und fonnte deshalb, während die Rüchel und andere 
Kamaſchenknöpfe fiegesgewiß mit den Säbeln raffelten, am 12. 
und 13. September aus Saint-Eloud, feiner Lieblingsrefidenz, 
an feinen Bruder Joſeph, welchem damals die Fra Diavolo, 
Sciabolone und andere bourbonifche Briganti viel zu ſchaffen 
machten, nad Neapel fehreiben: „Preußen macht läcyerliche 
Rüftungen (arme d’une maniere ridicule). Es wird bald wie 
der entwaffnen oder aber es theuer bezahlen. Binnen wenigen 
Tagen wird es entwaffnet haben oder aber vernichtet fein“ (sous 
peu de jours elle aura desarme, ou elle sera Ecrasde 4). 
Nachdem man in Berlin einmal fomeit gefommen, zu be- 
ſchließen, nicht zu entwaffnen, traf man die Beftimmung, daß 
die fogenannte fchlefifche Armee unter dem Befehl des Fürften 
von Hohenlohe durch Kurfachfen, deffen Truppen fih mit ihr 
vereinigen würden, nad Thüringen rüden und dort mit der 
unter dem unmittelbaren Kommando des Generaliffimus Herzog 
von Braunfchmweig ftehenden Hauptarmee, melde der König 
ins Feld begleiten wollte, in Verbindung treten follte, fo 
zwar, daß das Hohenlohe’fche Korps an der Saale den linken 
Flügel der zwifchen Erfurt, Weimar und Gotha vereinigten Ge— 
ſammtkriegsmacht bildete und den rechten das bis gen Eiſenach 
bingedehnte Korps, weldes Rüchel befehligte. Die Führung 
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der Borhut des Hauptheers follte Blücher haben. Einftweilen 
30g er, im Hochfommer von 1806, die in Weftphalen ftehenden 
Truppen bei Osnabrüd zufammen, von der Ausficht auf Krieg 
freudig erregt und feft entfchloffen, auf die Franzoſen, welche 
diefe legten Jahre her fo zu fagen ihm unter der Nafe fo viele 
Ungebühr ungeftraft hatten treiben dürfen, tüchtig einzuhanen. 
Diefe Stimmung bezeugt ein Brief, welchen er am 14. Auguft 
an den König richtete: — „Der Major von Rauch hat mid, Em. 
Königl, Majestät aller hoͤchſte befehle überbracht, ich werde es 
mic) zur heiligften Pflicht machen, fie aufs genaueſte zu er 
füllen... Die nachrichten fo ich heutte erhalten beftimmen daß 
Bordringen der Francosen auf d. Zöften diefes, um diefe Zeit 
bin ich mit die Truppen zufammen und fürchte ihre Ankunft 
nicht, übrigens verfihre ih Ew. Königl. Majestät daß ic 
nichts übereiltes unternehmen und mich von zu großer begierde 
werde hinreigen laffen, auch aufs möglichfte vermeiden werde, 
die Feindfehligfeitten anzufangen. Beginnen die Francosen 
ſolche, dan weiß ich waß ih Ew. Königl. Majestät aller höchften 
Dienft, der Ehre der Truppen und meiner eigenen fhuldig bin. 
Die Truppen fo ich Commandire find voller Muht, wie ih 
felbft Ew. Königl. Majestät mit Leib und Sehle ergeben. Um 
nod) ein Cavallerie Regiment bitte ic) alfer untertänigft, bei 
einem nohtwendigen Rückzug bitet daß Terain verſchidentlich 
die Gelegenheit dahr Cavallerie anzuwenden und ich werde 
mich angelegen fein laffen, Ew. Königl. Majestät Cavallerie 
bei der feindfigen gleich in Respect zu bringen “3%. ‚Einen 
Monat fpäter, im September, finden wir dieſe huſariſche Freudig- 
feit bedeutend herabgeitimmt. Keineswegs etwa aus Beforgniß 
vor dem äußern Feind, aber vor dem innern, d. h. vor der 
Haugwitz'ſchen, Rotte“, welche vom Kabinett aus alle Energie 
Lähmte, während zu diefer Zeit die höchfte Spannung derfelben 
und ihre Richtung auf ein klar und feft ins Auge gefaßtes Ziel 
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der König, unfähig, von der Haugwitz'ſchen Bande ſich loszu— 
machen, haltlos noch immer zwifchen Krieg und Frieden ſchwankte, 
und in Beziehung hierauf ſchrieb er noch von Münfter aus an 
den Genannten: „Alles mich fo gütig zu gewante hat meine 
Sehle mit Innigften Kummer erfühlt; gott wie weit ift es mit 
und gefommen. Doc) es ift noch nicht Alles verlohren, da wir 
wahrſcheinlich den fönig in unfre mitte fehen werden, er wird 
täglig, ftündlig andre meinungen hören, als ſie ihm bis ietzſt von 
einer boßhafften Rotte niedere Faull thire vorgetragen 
worden, wird auch felbft eine andre anficht befommen, wenn er 
felbft laichter leben und entfehloffen unter feine Menfchen fibt; 
es fan ihm doch nicht entgehen, welcher allgemeine haß und vers 
fluchung die wenigen trifft, die ihm bißher teüfchten und bes 
trogen. Webrigens bin ic) feft entichloffen, mit die wenigen, 
die ſich zu ſolchen Ehrerbittigen aber auch feften entfchloffenen 
Maßregelln verbunden haben 51), zu vereinigen, mit diefen 
Ehdlen menfchen vor die erhalltung des Vaterlandes Freiheit 
und leben zum Opffer dahr zu bringen“52). Es ift ein auf 
fallender Umftand, daß gerade zu diefer Zeit die zwei kriegs⸗ 
muthigften Männer Preußens, Blücher und der Prinz Louis 
Ferdinand, banger Vorgefühle fih nicht entfchlagen konnten. 
Der Prinz drüdte das vermöge feiner höheren Bildung freilich 
anders aus, als der General in feinem Hufarendeutfch gethan, 
indem er zu Anfang Septembers an den Konfufionarius Maffen- 
bad) fhrieb: „Der ganze Staat liegt an einem Uebel franf, 
welches ibm, werde es Krieg oder Frieden, gleich verderblich 
werden kann. Wir. haben feine Regierungsform, fein Gouverne- 
ment. Friedrich der Zweite, der mit der Kraft feines allum— 
faffenden Geiftes durch ſich felbft regierte, dem fein’ Zweig der 
Verwaltung unbefannt war, der über jeden derfelben ſich mit 
feinen Miniftern unterhielt und bei dem feine Kabinettsräthe 
nur Werkzeuge feines Willens waren, hinterließ nicht feinen 
Nachfolgern jenen gr: Sen Geift, der alle Theile der Adminiftras 
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tion in einem gemeinfamen Brennpunft vereinte, nur Durch ſich 
felbft wirkte und dem Staat das innere Leben gab, welches er 
fobald nach Friedrichs Tode verlor“ 53), 

Kein Zweifel, das hieß den Nagel auf den Kopf treffen: 
der alte Fritz mar nicht mehr da, mit feinem Krückſtock die auf 
ihre Spige geftellte Großmachtspyramide Preußen zu fügen. 
Prinz Louis war aber ebenfalls nicht der Mann dazu, auch 
wenn er unbedingte Vollmacht gehabt hätte, den altfrigigen 
Krüdftot zu handhaben. Es war überhaupt fein Mann da, 
welcher fäbig, die Pyramide aufrechtzuhalten. Die Junker freis 
lich hatten feine Ahnung, daß das Preußen Friedrichs nicht 
mehr vorhanden fei. Sie nahmen die noch ftehende Hülfe uns 
bedingt für den verlorengegangenen Kern. Ihr fortgefeßtes 
Bramarbafiren roch nach Blödfinn. Da hafelirte ein General: 
„Der Bonaparte verdient nicht einmal Korporal in der preußi- 
hen Armee zu fein." Dort ſprachen Flaumbärte von Fähn- 
richen und Lientenants, die noch nie einen Feind gefehen, mit 
Verachtung von Napoleons Soldaten: — „ Sie haben nod) feine 
Preußen vor ſich gehabt. Ertönte nur einmal der Ruf ins geld, 
fo wäre der Sieg unfer; ein leichter Sieg, wahrſcheinlich allzu 
leicht, um ehrenvoll zu fein.” Noch am 13. Oftober fehnarrten 
preußifche Offiziere zu Weimar vornehm: „Laß fie man rann 
uff de Plaine fommen! Mit diefenjenigten Sanscnlotten wollen 
wir ſchon fertig werden.” ALS ergögliches Intermezzo in den 
Trubeln jener Tage mag hervorgehoben werden, daß der Göthe, 
der als weimarifcher Verpflegungsfommiflarius ins preußifche 
Hauptquartier gefommen war — „ein großer ſchöner Mann, 
der, ſtets im geſtickten Hofkleide, gepudert, mit einem Haarbeutel 
und Galanteriedegen, durchaus nur den Minifter fehen ließ" — 
in den Augen des altpreußifchen Junkerthums eben and nur 
ein „Kerl" geweſen ift. Ein alter dickbäuchiger Major, welcher 
mit feinem Bataillon in Weimar eingerückt war, vermehrte die 
Gefelfchaft in einem Weinhauſe. Ein junger Offizier fragt ihn, 
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ob er gut einquartiert fei. „Na nu, es geht an. Ich ftehe bei 
einem gewiffen Gothe oder Göthe oder weiß der Teufel, wie 
der Kerl heißt." — „Ab, das ift gewiß der berühmte Göthe!“ 
— „Das fann wohl fein. Sa, ja, na nu, das fann wohl fein. 
Ich habe dem Kerl auf den Zahn gefühlt und er feheint mir 
Muden im Kopfe zu haben..." Die gedanfenlofe Menge 
ließ fih durch das junferlihe Geflunfer von der Unbeftegbarfeit 
der Preußen bethören. Denfende Menſchen — eine zu allen 
Zeiten fpärlich gedeihende Species: „rari nantes in gurgite 
vasto“ — und namentlich denfende Soldaten betrachteten das vom 
Weſten herdrohende Gewitter freilich mit ganz anderen Gefühlen. 
Ein preußifher Rittmeifter Kannader, ein egaltirter Franzofen- 
feind, welcher aus Verdruß über den herrfchenden Kamafchen- 
geift den Dienſt aufgegeben hatte, fügte ſchon im Frühjahr von 
1806 zu Leipzig in der Kaftanienallee des Großboſe'ſchen Gar- 
tens zu einem Bekannten: „Möchte man nicht des Teufels wer- 
den, wenn man bedenkt, daß im Herbft die franzöfifchen Sol: 
daten im Diefer fehönen Allee herumfpazieren werden?‘ Als 
nad) einem der „brillanteften“ potsdamer Manöver ein Kamerad 
den Ingenieuroffizier Reihe fragte: „Zweifeln Sie jet noch, 
daß wir die Franzoſen fhlagen werden?“ gab der Gefragte zur 
Antwort: „Nah dem, was ich heute gefehen habe, fehlagen 
die Zranzofen uns“ — und als ſich Reihe nad) Beginn des 
Feldzugs in Magdeburg bei dem Oberft von Kleiſt, dem Ge 
neraladjutanten des Königs, meldete, fagte ihm diefer: „Mein 
Zreund, foll ich Ihnen einen Rath geben, fo laſſen Sie ja nicht 
merken, daß wir fönnten gefchlagen werden. Meine Stimme 
dringt nicht durch. Man glaubt, wir brauchten ung nur bliden 
zu laſſen, fo gehen die Franzofen fhon davon. Die Erfahrung 
hat uns nicht klüger gemacht.“ Der Mann, welcyer der größte 
Kriegswiſſenſchafter Preußens war, Heinrich Dietrich von Bü— 
low, faß damals der ftaheligen politifhen und militärifchen 
Kritik wegen, die er in einer Schrift über den Feldzug von 1805 
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geübt, in der berliner Hausvogtei gefangen. Als der Feldzug 
begonnen hatte, feßte er feinen Mitgefangenen auseinander, 
„daß und wie und warum die Preußen in ihrer Stellung zwi— 
hen Saale und Elbe unfehlbar gefchlagen werden müßten.“ 
Aber das Wunderlichfte kommt noch, nämlich, daß der preußifche 
Generaliffimus Herzog von Braunfchweig, wenn nicht an der 
eigenen, fo Doch an der Unzulänglichkeit feiner Mittel und feiner 
Untergebenen verzweifelte. Er hatte — es Elingt fabelhaft und 
ift doch von einem unanfechtbaren Augen und Ohrenzeugen bes 
fimmt bezeugt — „das Kommando nur angenommen, um dem 
Kriege auszumeihen“ In Stunden, wo ihn, dem „die Be— 
gebenheiten ohnehin dergeftalt über den Kopf gewachfen waren, 
daß er, weit entfernt, fie zu leiten, vielmehr von ihnen beherrſcht 
wurde,“ feine Untergebenen die Galle aufgerührt hatten, indem 
fie „hinter feinem Rüden Dinge ansführten, mit denen er in 
feiner Weiſe einverftanden war,“ nannte er „den FZürften von 
Hohenlohe einen ſchwachen und eiteln Mann, der ſich von Maf- 
ſenbach regieren ließe, den General von Rüchel einen Fanfaron, 
den Feldmarſchall von Möllendorff einen abgeftumpften Greis, 
den General von Kalfreuth einen liſtigen Ränfefchneider und 
die Generale en seconde ordre talentlofe Routiniers.* Diefen 
Katalog beſchloß er dann mit den Worten: „Und mit folhen 
Leuten foll man den Krieg führen, den Krieg gegen Napoleon * 
— der befanntlih „uns allen noch auf die Nafe fd). . . puden 
wird“, Ruchefini und Haugwig waren des Herzogs „Hoff: 
nungsſterne“, weil fie ihn glauben machten, der Krieg Fönne 
noch vermieden werden. Als der aus Paris im königlichen 
HanptquartierzuNaumburg angefommene Luchefini — fo dumm 
oder ſo ſchlecht war dieſer Italiener, welchen Preußen die Ver— 
tretung feiner Interefien am napoleonifhen Hofe anvertraut 
batte — des Herzogs Frage nad) Napoleons Abfichten mit den 
Worten beantwortete: „Er wird niemals der Angreifer fein, 
niemals, niemals!“ zeigte Braunſchweigs Gefiht den höchſten 
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Ausdrud von Zufriedenheit34). Und doch lagen nur noch wenige 
Tage zwifchen Naumburg und Auerftädt! 

Unter folhen Borbedeutungen begann der Feldzug 55). 
Wohl tof’te Berlin von kriegeriſcher Wallung, wohl veritiegen 
ſich Gensdarmenlieutenants zu fo aberwigigen Vorſchlägen, 
wie der, einen Preis von 10,000 Thalern auf Napoleons 
Kopf zu feßen, wohl ſprachen ſogar Damen vom Franzofenblut- 
trinfen, wohl wurde die ausmarfchirende Armee mit einem Lied 
angefungen, worin das „Zertheilen des heranziehenden Unge— 
witter8 mit preußifchen Kanonen“ zuverſichtlich prophezeit war. 
Allein die leitenden oder leiten follenden Streife waren von der— 
artiger Zuverficht weit entfernt und die pofitifchen und militäs 
riſchen Strategen wurden in ihrer Vielwifferei, Unſchlüſſigkeit 
und Berworrenheit wahrhaft Dumm und immer Dümmer, bis fie, 
im Angefiht des Feindes angelangt, zulegt dem Bourgeois— 
Gentilhomme Moliere’s glichen, welcher zur Magd, d. h. zum 
gefunden Menfchenverftand, fagte, al fie ihm mit ihrem Befen 
zu Leibe rüdte: „Du greifit mic) nicht nad) den Regeln an, il 
faut que tu m’attaques ou de tiers ou de quart“ 5%), Die 
Nichteingeweihten freilih, d. h. die von den Rathlofigfeiten 
und Derlegenheiten im Hauptquartier Nichtwiflenden — wo 
beim Mangel an aller gefhieten und verläßlichen Erkundung 
des Feindes erft am 9. Dftober allmälig die Gewißheit aufs 
dänmerte, daß „die Abfichten Napoleons feindlich feien 57) — 
die Nichteingeweihten alfo wiegten ſich noch immer auf ihren alts 
frigigen Chimären. Wenige Tage vor der furchtbaren Ent: 
fheidung, während im Hauptquartier zu Erfurt das Delirium 
tremens fehon fporadifch graffirte, ließ fich zu Nieder-Rosla im 
Quartier des Herzogs Karl Auguft von Weimar, der als preu— 
Biicher General ins Feld zog, ein Offizier vom Generalftab des- 
felben alfo heraus: „Bis jegt hat der Feind feinen Schritt ger 
than, den wir ihm nicht vorgefchrieben. Unſere Operationen 
find fo fombinirt, unfere Korps fo geftellt, daß der Feind überall 
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abgefchnitten und in das ftrategifche Nep getrieben ift. Napo— 
feon ift fo gewiß unfer, als ob wir ihn ſchon in dieſem Hut 
hätten.“ Sprad’s und wies mit dem Finger in feinen Hut 
und viele der gläubigen Zuhörer erhoben fi auf den Zehen 
und gueten in den Hut hinein, als ftedte der Bonaparte wirk- 
fi) darin 5%), Zu diefer Zeit hatte die preußifche Hauptarmee 
in der Stärke von 70,000 Mann und unter dem unmittelbaren 
Befehl des Generaliffimus Braunſchweig zwifchen Erfurt und 
Weimar Stellung genommen, Rüchel ftand zwiſchen Eiſenach 
und Gotha, Blücher zwifchen Eifenadh und Kreuzburg ; Beide 
ſollten ſich aber ebenfalls gen Erfurt heranziehen. An der obern 
Saale bis Jena hinab breitete fich, die Vorhut bis Rudolſtadt 
vorgefchoben, die zweite, über 50,000 Mann ftarfe Armee unter 
den Befehlen Hohenlohe’8 aus. Die ganze preußifch - fächfifche 
Streitmacht war über einen Längenraum von 18 Meilen hin 
verzettelt, weil die Auguren des Hauptquartiers noch fortwäh- 
rend vom „Ueberflügeln“ und „Unfaffen* Napoleons orafel- 
ten, während derfelbe die etliche Taufende von Vortruppen, 
welche unter Tauenzien bei Hof geftanden, am 7. Oktober ſchon 
zurüdgedrängt hatte und ſich anſchickte, raſch Durch das ihm pfiffiger 
Beife offengelaffene Loch zwifchen der Saale und dem Erzgebirge 
zu Gewaltſchlägen auf die Ueberflügler und Umfaffer vorzubrechen. 

Seiner allfeitigen Ueberlegenheit bewußt, hatte er zum 
Voraus das Vollgefühl des Erfolgs, welchem er Worte lieh, die 
wieder ſchon ftarf nach dem Uebermuth des Kaiferwahnfinns 
ſchmeckten, immerhin jedoch unendlich berechtigter waren als die 
preußifchen Windbenteleien. Er ſchrieb am 18. und 20. Sep- 
tember aus Saint-Eloud an feinen Bruder Joſeph: „Es kann 
fein, daß binnen acht oder zehn Tagen der Handel mit Preußen 
beigelegt wird. Wenn nicht, werde ich die Preußen in den 
erſten Treffen dermaßen fihlagen, daß binnen wenigen Tagen 
Alles zu Ende fein wird. Ihr braucht Euch gar nicht zu ber 
unruhigen. Ihr werdet mit der Nachricht von meiner Ankunft 
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bei der Armee und von dem Beginn der Zeindfeligfeiten zu> 
gleich die von meinen Erfolgen erhalten.“ Gegen feinen Bru— 
der ſprach er um dieſe Zeit auch Anfichten über Kriegsfunft und 
Kriegsführung aus, die in ihrer lapidariſchen Gedrängtheit und 
Beftimmtheit einen fo harafteriftifhen Gegenfaß zu den Schwarz 
beleien bilden, womit die Ziftler und Düftler im preußijchen 
Hauptquartier Die Zeit vergeudeten. („Tout Yart de la guerre 
consiste dans une defensive bien ordonnee et extremement 
circonspecte, et dans une offensive audacieuse et rapide.“ 
— „L’art de la guerre est de disposer les troupes de 
manitre qu’elles soient partout & la fois.“ — „L’ennemi 
ne se place pas sans qu’on le reconnaisse; mais il ne faut 
pas calculer theoretiquement ce qu’on veut faire, puisque 
cela est subordonn& & ce qu’a fait et fera ’ennemi.“) Joſeph 
genoß, beiläufig bemerkt, zu diefer Zeit noch das höchfte Ver- 
trauen des Imperators, in welchen, wie man mit einer gewiffen 
melancholiſchen Befriedigung wahrnimmt, zu Diefer Zeit der 
Defpot den Menjchen noch nicht ganz verdrängt hatte, Er hegte 
noch brüderliche Gefühle, die nachmals wie alles Edlere feiner 
Natur in den höher und höher fehmellenden Wogen des Kaifer- 
wahnfinns fpurlos untergingen ; ja, er konnte fogar noch zärtlich 
fein, im beften Sinne des Wortes. Viele feiner Briefe an feinen 
Stiefſohn Eugen, den er zum Vicekönig von Italien gemacht 
hatte, bemeifen das und wir fühlen ung menſchlich angemuthet, 
wenn der Kaifer mitten unter den Arbeiten und Unternehmun— 
gen des Jahres 1806 Muße und Stimmung findet, an Eugen 
zu fhreiben: „Es macht mich glücklich, wenn ich Gelegenheit 
finde, Euch Beweife von meiner Freundſchaft zu geben. 
Nichts kann die Zuneigung erhöhen, die id) für Euch habe, 
Mein Herz kennt nichts Lieberes als Euch. Dies Gefühl 
ift unerſchütterlich. So oft ih Euch Talent entwiceln fehe 
und Gutes von Euch höre, empfinde ic) eine freudige Genug- 
thuung.“ Es gewährt einen tiefen Einblick in das menfchliche 
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Weſen überhaupt und in das napoleonifche im Befonderen, 
wenn man neben folhen Aeußerungen väterliher Güte Hert- 
fherworte vol Menfchen- und Völkerverachtung von Napoleons 
Rippen fallen hört, wenn er z. B. in einem Schreiben an Eugen 
über feine Landsleute, die Italiener, diefes herbe Urtheil fällt: 
„Ihr thut Unrecht, wenn Ihr wähnt, die Staliener feien wie die 
Kinder. Es ftedt böfer Wille in ihnen. Laßt fie nicht vers 
geffen, daß ich ihr Herr bin und thun und laffen fann, was ich 
will, Das ift nothwendig für alle Völker, ganz befonders aber 
für die Jtaliener, welche nur der Stimme des Befehls gehorchen. 
Ihr werdet von ihnen nur foweit geachtet werden als Ihr von 
ihnen gefürchtet feid, und fie werden Euch nur fürchten, fofern 
fie wahrnehmen, daß ihr treulofer und tückiſcher Charakter Euch 
befannt ift. Im Uebrigen ift Euer Syftem fehr einfach: der 
Kaifer will 8.59%)... Am 25. September von Saint-Eloud 
abgereif’t, nahm Napoleon zu Mainz und Würzburg die Auf 
wartung feiner deutfchen Satrapen entgegen. In Franken ver- 
einigte er feine Heermaflen, zu deren Unterhalt er nur die Bar 
gatelfe von 80,000 Franes mit über den Rhein gebracht hatte 6%). 
Er wußte, Daß vermöge der fo zu fagen fünftlerifch ausgebildeten 
Nequifitionstechnif feine Soldaten in Feindesland nicht ver- 
hungern würden, während dagegen die preußifchen, fo ſchlan war 
das preußifche Verpflegungsweſen eingerichtet, in Freundesland 
Hunger litten. Um zu verftehen, wie fehr diefer Umftand nad) 
der Kataftrophe vom 14. Dftober zur völligen Auflöfung der 
preußifhen Armee beitragen mußte, braucht man ſich bloß jene 
Szene zu vergegenwärtigen, die am Abend des 15. Dftobers zu 
Sömmerda ftattfand. Hier nämlich verfuchte der General von 
Kalkreuth mittelft eines Parolebefehls die auf dem Rückzug aus 
Rand und Band gegangene Ordnung wiederherzuftellen und 
fagte darin unter Anderem: „Es foll den Truppen Brot aus 
gegeben werden, und wenn fein Brot da ift, foll ihnen der Brot- 
grofchen gegeben werden.“ Da aber weder die Brotwagen noch 
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Geld zum Brotfaufen vorhanden, fo überfeßte der Prinz Auguft 
von Preußen, der die Kolonne führte, den Befehl fehr richtig : 
„Gebt den Leuten Geld, das ihr nicht habt, damit fie Brot 
faufen, wo feins zu faufen ift“#1). In Bamberg angelangt, 
erhielt der Sranzofenfaifer am 7. Dftober das preußifche Ulti- 
matum, welches, fo Preußen nicht zum Kriege verfehreiten fellte, 
forderte, daß der Bildung eines norddeutfchen Bundes fein 
Hinderniß mehr entgegengeftellt, daß die Feftung Weſel an das 
Großherzogthum Berg, die drei weftphäliichen Abteien an Preus 
Ben zurüdgegeben würden und Napoleon feine fämmtlichen Trup- 
pen unverzüglih aus Süddeutfchland über den Rhein zurück— 
zöge. Die Antwort Napoleons auf diefen „veritable delire 
de la Prusse“ war ein übermüthig «höhnifddes Aufladen in 
Form einer Proflamation an feine Soldaten und — „comme 
on dit qu'il y a une belle reine qui veut &tre temoin de com- 
bats“, eine erfte, noch ziemlich anftändige Probe der zügellofen 
Schmähungen, womit der große Bülletinift fpäter die Königin 
Luiſe bebülletinifirte — der Marfchbefehl an feine Marfchälle, 
welcher rafchen Vollzug fand. Der franzöfifhe Gewalthaufe in 
der Stärfe von etwa 90,000 Mann drang demnad auf der 
Reipziger Straße vor und die beiden Flügelkolonnen fegten fih 
gleichzeitig in Marſch, die linke auf Koburg, die rechte auf Hof 
gerichtet. Am Abend des 9. Dftobers war die Kolonne des 
Centrums, unter des Kaifers unmittelbarem Befehl, auf den 
Straßen von Auma, Neuftadt und Pösneck angelangt und ftand 
Bernadotte mit feinem Corps zu Detterddorf, Davout zu Loben⸗ 
ftein, während die rechte Flügelkolonne unter Soult und Ney 
die Gegend von Hof und Münchberg, die linfe unter Lannes 
und Augerean die Gegend von Rudolftadt erreicht hatte. Auf 
diefer Seite fiel, während Napoleon in feinem Hauptquartier 
zu Ebersdorf Erkundungen einzog und feinen Angriffsplan 
feftftellte, der erfte Schlag. 

Es ift der Fluch der elenden deutfchen Verhältniffe, daß 
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nur beim feltenften Zufammentreffen einer Menge von glück— 
lichen Umftänden ein großartiger öffentlicher Charakter ſich ent- 
wideln kann. In diefer Jammerfeligfeit von Staatsleben obne 
nationalen Mittels und Brennpunkt gedeihen nur die Mittel- 
mäßigfeiten und allenfalls die Gauner, die Muder und Duder, 
die Fuchſer und Drudfer. Der arme Prinz Louis! Er hätte 
das Zeug gehabt, in England ein großer Parteiführer im Par- . 
Iament, in Rußland eine Art von Suworow oder wenigftens 
ein Potemkin, in Sranfreich ein Stück Danton oder ein glänzen- 
der napoleonifcher Marfhall zu werden. In Deutfhland brachte 
er es nur zum Gensdarmenoffizier mit genialem Anſtrich. Der 
preußifche Alfibiades hatte ein Herz und liebte fein- Vaterland, 
Oft hatte er im Rahel'ſchen Kreife gefagt: „Ich überlebe den 
Fall meines Landes nicht. Wenn wir fol’ Unglück haben, 
fterb’ ih“ — und bevor er nah Jena, ging und von da nad) 
Rudolftadt, um den Befehl über die Hohen lohe ſche Vorhut zu 
übernehmen, ‚hatte er am 11. September von Leipzig aus an 
die Freundin gefchrieben: „Heute haben wir hier ein Rendez— 
vous der drei Avantgarde-Chefs gehabt, des Generals Blücher, 
des Generals Rüchel und mir. Ein Wort gaben wir ung Alle, 
ein feierliches männliches Wort — und gewiß foll e8 gehalten 
werden — heftimmt das Leben daran zu fegen und Diefen 
Kampf, wo Ruhm und hohe Ehre uns erwartet oder politifche 
Zreiheit und liberale Idee auf lange erftidt und zernichtet wer- 
den, wenn er unglüdlich wäre, nicht zu überleben. Es foll fo 
fein! Was ift diefes erbärmliche Leben? Nichts, auch gar 
Nichts. Alles Schöne und Gute verfchwindet, erhaben ift das 
Schlechte und die traurige Erfahrung reißt unbarmherzig alle 
f&hönen Hoffnungen von unferen Herzen. So muß e8 in diefem 
Zeitalter fein, denn es erftarben auch alle menſchenbeglückenden 
Seen. Nur das Erbärmfiche blieb, nur diefes fiegt, warum 
alfo ſich beflagen, wenn im Kleinen gefehieht, woran ein ganzes 
Zeitalter feidet!“62) In folder vorweggenommener Byron⸗ 
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Stimmung ging der Prinz am 10, Oftober in das Gefecht von 
Saalfeld, welches ein halbwegs guter General vermieden haben 
würde, weil der @egner, Marſchall Lannes, fo überlegene Streits 
fräfte entwidelte, daß von einem ausreichenden Widerftande gar 
feine Rede fein konnte. Der Prinz aber, mehr Soldat als 
General, nahm das Gefecht an, weil er — fo wird bezeugt 63) 

. — wähnend, dem braufenden Reitermuth fei Nichts unmöglich, 
um jeden Preis dem Feinde einen erften Schlag verfegen wollte, in 
dem guten Glauben, Deftreic) önne durch irgend einen erheblichen 
Erfolg der preußifchen Waffen zum Rosfchlagen gegen Napoleon 
vermocht werden; oder aber, weil er — fo ift mit Grund zu 
vermuthen — durch das, was er in den Haupfquartieren zu 
Erfurt, Weimar und Jena gefehen und gehört, zu der verzweife 
lungsvollen Ueberzeugung gebracht worden, es fei Zeit, den „gall 
feines Landes" nicht zu überleben. Heldifch bemüht, feine vor dem 
übermächtigen Feinde weichenden Truppen wieder zum Stehen 
zu bringen, erhielt er im dichteften Handgemenge erft einen 
Säbelhieb in den Hinterkopf, dann einen Degenftoß durch die 
Bruſt. Sein nad) verlorenem Treffen auf der Walftatt nadt 
gefundener Leichnam zeigte dreizehn Hieb- und Stoßwunden. 
ALS man dem Marfchall Lannes des Prinzen Tod meldete, fagte 
er: „Diable, voilà qui est bon; cela fera une sensation & 
Varmee“ 64), 

Ja, wohl machte e8 Senfation, aber mehr in der preußis 
ſchen als in der franzöfifchen Armee. In Wahrheit, die Hiobs— 
poft von Saalfeld war eine Bombe, fo wuchtig auf die Eiter- 
beufe der preußifchen Heerzuftände niederfallend, daß die Beule 
plagte. Denn fo darf man doc wohl fagen, wenn Die Auflöfung 
der Armee von innen heraus fehon fo weit vorgefchritten war, 
daß am 11. Dftober im Hauptquartier zu Weimar eine Depu- 
tation von Offizieren beim General Kalfreuth erfchien, um den- 
felben zu beſchwören, das Oberfommando an ſich zu nehmen. 

. Denn „die Krone des Königs ftände in Gefahr, wenn der Her— 
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30g von Braunfchweig noch länger den Oberbefehl behielte, weil 
derfelbe weder wüßte, was er thäte, noch was er wollte, weder 
wo er ginge, noch wo er ftände, und, um die Verwirrung auf's 
Aeußerfte zu bringen, fi mit dem Oberft Scharnhorft über- 
worfen habe“). In denfelben Stunden erfuhr Napoleon zu 
Auma, daß die Hauptmacht der Preußen noch auf dem linfen 
Saalufer bei Erfurt fich befände, und fam zu dem Schluß, die 
feindlichen Streitkräfte würden fi hinter der Saale oder Ilm 
zufammenziehen. Seinen hierauf berechneten Angriffsbeftim- 
mungen zufolge vollzog die geſammte franzöfifche Armee eine 
Linksſchwenkung, fo daß das Centrum, mit Ausnahme der 
Kaifergarde, mit welcher Napoleon auf Gera marſchirte, zum 
finfen Flügel und der bisherige linke Flügel zum Centrum 
wurde. In Folge diefes ftrategifhen Schachzugs wurden die 
„Ueberflügler“ in spe zu Ueberflügelten in re, waren die Preu— 
Ben von ihren Stammlanden abgefchnitten und lagen die Straßen 
nad) Dresden und Berlin den Franzofen offen. Diefe fanden 
nun — der Kaifer mit den Garden, die Korps von Ney, Ber- 
nadotte, Soult und Davout, ferner Murat mit der Referves 
favallerie, wozu noch Lannes und Augerean von Saalfeld her 
ſtießen — auf dem rechten Saalufer, in der Stärfe von 150,000 
Mann, alfo mit überlegener Macht, zu einem Entſcheidungs— 
ſchlag bereit, während das Hauptheer der Preußen bei Weimar 
nicht wußte, wo ein oder aus, das Nebenheer unter Hohenlohe 
um Jena her taftete, das Rüchel'ſche Korps bei Bechitädt ftand, 
und das des Herzogs von Weimar im Thüringer Gebirge ftedte, 
alfe vereinzelt, ohne geficherte Verbindung unter einander, 
brüchige, brödelnde Theile einer auseinanderfallenden Mafchine, 
deren Zufammenftoß mit der napoleonifchen, wo Alles klappte 
und in einander griff, erbarmungswürdig fein mußte. Wenn im 
preußifchen Hauptquartier noch ein Funke von Verſtand vor- 
handen oder wenigftens in Geltung gewefen wäre, fo hätte man 
ſich Angefihts der Sachlage augenblicklich entſchließen müffen, 
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das Einzige zu tun, was man noch mit Ansficht auf Erfolg 
thun konnte, nämlich, ohne eine Schlacht zu liefern, mit der 
ganzen Armee von Weimar und Jena aus einen geordneten 
Rückzug nad) Magdeburg anzutreten, um von dort Die Oder zu 
gewinnen und den Ruſſen Zeit zu laffen, heranzufommen. Da- 
dur wäre nicht nur Die Möglichkeit gegeben geweien, die 
numerifhe Ungleichheit der Streitkräfte auszugleichen, fondern 
auch die weitere, fhon jegt eine Strategie in Anwendung zu 
bringen, an welcher fpäter, i. J. 1812, felpft der Genius Napo- 
leons erlahmte, 

Man muß Braunſchweig die Gerechtigkeit widerfahren 
laffen, zu fagen, daß ihm dieſer Ausweg vorſchwebte; aber von 
beftimmter Faſſung und fefter Durchführung eines Gedankens 
war ja auf preußifcher Seite feine Rede mehr, feit die vor 
etlichen Tagen oder Stunden fogar noch tiefverachteten Fran- 
zofen fo wenig Umftände machten, feit „diefejenigten Sanscu— 
fotten“ friſchweg „rann uff de Plaine* famen. Als endlich 
fein Zweifel mehr möglich, daß der Feind durch das Saalthal 
herandringe, und man in öftlicher Richtung bereits überflügelt 
fei, fam man in Weimar zu dem Entfehluß, ſich mit dem Ge- 
walthanfen gegen die Unftrut hin in Marſch zu feßen, um 
zwifchen der Saale und Elbe ein geeignetes Schlachtfeld zu 
ſuchen. Während diefes ihres Linksabmarſches follte die Flanke 
der Hauptarmee durch Hohenlohe gededt werden, der deßhalb 
bei Jena ftehen bleiben mußte. Allein Napoleon hatte dafür 
geforgt, Daß die Preußen das gefuchte „geeignete“ Schlachtfeld 
nicht erreichten. Die Hauptarmee, am Abend des 13. Dftobers 
von Weimar aufgebrohen — Blücher als Vorhutführer mit 
feinem Hufarenregiment voran — gelangte nur bis Auerftädt. 
Davout war ihrin Befegung des Köfener Paffes zunorgefommen, 
hatte die Höhen auf dem linfen Ufer der Saale mit feinen 
Truppen garnirt und eine feiner Divifionen auf der Hochfläche 
bis Haffenhaufen vorgefhoben. Am Morgen des 14. Oftobers 
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entfpann fi hier die Schlacht von Auerftädt und zu gleicher 
Zeit, in der Entfernung von vier Stunden, die Schlacht von 
Jena. Dieje Stadt war Tags zuvor von den Franzofen bejept 
worden-und fie hatten auch, ohne nennenswerthen Widerfland 
zu finden, die fteilen Ränder der Hochebene erffettert, welche ſich 
nördlich von Jena ausbreitet. Der Paſtor Putſche aus Wenigen- 
jena hatte ihnen, durch Todesandrohungen gezwungen, die Wege 
und Stege durch) die gewundenen Schluchten des Rauthals weifen 
müffen 632), Napoleon traf an demfelben Tage ein, und weil 
er die Hauptmaffe der Preußen hinter Jena zu finden erwartete, 
hatte er überlegene Streitkräfte auf diefen Punkt hergelenkt. 
Bei Jena focht demnach das aus Preußen und Sachſen be 
ftehende Heer Hohenlohe's ungeſchickt und unglücklich gegen 
eine fehr beträchtliche feindliche Uebermacht, bei Anerftädt 
ſchlugen jih die Preußen noch ungeſchickter und unglücklicher 
gegen eine ſehr beträchtliche Minderzahl und Lonnten zu ihrer 
Entfhuldigung nur etwa anführen, daß gleich einer der erften 
feindlichen Gewehrſchüſſe dem im Nebel zur Erkundung des 
Zeindes vorgerittenen Herzog von Braunfchweig beide Augen 
wegpugte und der alfo verwundete Obergeneral das Geheimniß 
feines Schlachtplans, wenn er nämlich überhaupt einen hatte, 
mit auf feine jammervolle Flucht nahm, um denfelben mit Allem, 
was vom Herzog Karl Wilhelm Ferdinand noch geblieben, in 
feinem ruhmloſen Grabe zu Dttenfen zu verbergen. Zu der 
felben Stunde, wo bei Anerftädt der preußifche Generaliffimus 
tödtlich verwundet wurde, warf Napoleon bei Jena feine Divi- 
fionen aus dem Saalethal auf die Hochebene hinauf, nachdem 
er bei Tagesanbruch die Soldaten angeredet und ein enthuflafti- 
ſches „En avant!“ zur Antwort erhalten hatte. 

Einer der bedeutendften Kriegskünftler der napoleonifchen 
Zeit hat das Facit der Doppelſchlacht von Auerftädt- Jena fo 
gezogen: — „Die Verwundung des Herzog von Braunfchweig 


ftörte jede Dispofition und die Rathlofigfeit der übrigen Führer 
Sqherr, Blüger. I. 46 
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jeden ferneren Zufammenhang in einem ohnehin feinem recht 
beftimmten Vorhaben entiprehenden Unternehmen. Einzeln 
ſchritt man zum Angriff und einzeln wurde man zurücdgeworfen. 
Man hatte e8, ohne dies zu wiffen, nur mit dem Korps des 
Marſchalls Davout allein zu thun und diefem war bei der 
Sache gar nicht wohl: zu Muthe. Endlich faßte er den Ent- 
ſchluß, eine feiner Divifionen den Preußen in die linfe Zlanfe 
zu fenden. Diefe Maßregel imponirte und man fehritt zum 
Rückzuge. Erſt durch diefen löſ'te fih in der Nacht vom 14. 
zum 15. Oktober die militärifhe Haltung der Armee auf, da 
die Zlühtlinge von Jena fi mit den Retirirenden von Auer— 
ſtaͤdt kreuzten. Die Niederlage bei legterem Orte beruhte auf 
Illuſion; die Auflöfung wurde aber pofitiv und dem unwill- 
kürlichen Inſtinkt nachgebend, in der dem Feinde entgegen- 
gefegteften Richtung abzuziehen, geriethen die Truppen des 
Hauptkorps über Weimar nad) Erfurt, wohin aud die mehr 
rechts im thüringer Gebirge geftandenen Abtheilungen des 
Generals Tauenzien und des Herzogs von Weimar ſich zogen. 
ALS nun der Zeind Erfurt erreichte, kapitulirte darin eine durch 
Flüchtlinge bedeutend verftärkte Garnifon, was auf die noch 
außerhalb befindlichen Heerfchauren fehr erſchütternd wirkte, und 
nun floh Alles nad) Magdeburg, wohin man früher mar— 
ſchiren konnte” 66), 

Aber wir müffen e8 über uns bringen, noch etliche Augen- 
blicke auf den beiden unfeligen Schlachtfeldern zu verweilen. 
Denn ohne Auerftädt - Jena verfteht man die Katzbach, Denne- 
wig, Leipzig, Paris, Ligny und Waterloo nicht, — verfteht man 
nicht, welche Arbeit, welches Verdienft e8 gemefen ift, die Preu— 
Ben von 1806, troß einem Friedrich Wilhelm dem Dritten, zu 
den Preußen von 1813 zu machen, — verfteht man endlich auch 
nicht die von da ab rafend rafche Steigerung des napoleonifchen 
Kaiferwahnfinns. Bon dem Tag an, wo es ihm fo leicht ger 
worden, binnen wenigen Stunden die Monarchie Friedrichs des 
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Großen in den Herbftloth von Auerftädt« Jena zu ftampfen, 

mußte diefer Mann Nichts mehr für unmöglich und feinen Aus- 

ſpruch: „Impossible? c’est le mot d’un fon“ — für eine Wahr⸗ 

heit halten. Bon Anerftädt-Jena weg rannte er mit wenigen 

Sturmfgpritten zur Skalahöhe feines Glückes hinan, welche Er- 

furt heißt. Vom 14. Oftober 1806 ab ward feine Menfchen 

und Völker verachtende DVermeffenheit zur Bejeffenheit, welche 
ihm die Fata Morgana der Weltherrſchaft, den Weltreichstraum 

zu einer Wirklichkeit umlog, welche binnen wenigen Jahren ihm 

gehören müffe. 

Wie Alles auf preußifcher Seite auf den nebeligen Wal- 
ftätten von Auerftädt und Jena nebelhaft erfcheint, fo tritt auch 
die Thätigkeit unferes Gebhard Lebrecht an diefem Unheilstage 
nicht fo fharfumriffen hervor,. wie zu wünſchen wäre. Wir 
hören nur und wiffen daher auch nur weitergufagen, daß er ſich 
bei Auerftädt als waderer Reiterführer gebärdete, daß er beim 
Beginn der Schlacht mit 25 Schwadronen zwifchen den Dörfern 
Poppel und Tauhwig auf die Franzofen einbrach, daß aber dies 
fer Kavallerieftoß, wie ein fpäter gegen den rechten Flügel des 
Feindes bei Bunfcherau unternommener, wobei dem General 
das Pferd unterm Leibe erfhoffen ward, an den flandhaften 
Vierecken der franzöftihen Infanterie ſich gebrochen hat. Fer— 
ner, daß, als beim Erſcheinen einer feindlichen Divifion auf der 
linken Flanke der Preußen, der Tag unerhört voreilig verloren 
gegeben wurde, Blücher in höchfter Erbitterung hierüber im 
Gewühl den König auffuchte, ihm zu fagen, daß ja noch ganze 
Abtheilungen preußifcher Truppen unberührt und fchlagfertig 
feien, und zugleid) um die Ermächtigung nachzuſuchen, mit der 
gefammten Reiterei fofort einen Verfuch machen zu dürfen, das 
Schickſal des Tages wiederherzuftellen. Friedrich Wilhelm, der 
fi in der Schlacht als ein furdtlofer Mann benommen, hatte 
entfernt nicht da8 Zeng, eine Armee zu befehligen und gar vol 
lends inmitten eines folhen Tumults den Heerbefehl raſch und 

16° 
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entfhieden zur Hand zu nehmen. Er folgte Diefem, er folgte 
Jenem und leider war, wie es ſcheint, unter feinen Rathgebern 
in diefer fritifchen Stunde nur ein Blücher. Diefer erhielt 
zwar die erbetene Erlaubniß, aber er fam, obgleich) in vollem 
Galopp zu feinen Reitern gerannt, nicht mehr dazu, fie aber- 
mals vorzuführen, weil zuvor Gegenbefehl vom König einlief, 
welcher, in dem verhängnißvollen Wahn, e8 mit der ganzen 
Macht Napoleons zu thun zu haben, nur noch im Rüdzuge 
Heil fah. Blücher deckte felben mit der Neiterei. Wie fehr 
Friedrih Wilhelm von dem berührten Wahn beherrfcht war, 
verräth der Umftand, daß er, obſchon die Verfolgung Seitens 
der Franzoſen anfänglich) nur ganz läffig betrieben wurde, bei 
der Ankunft in Sömmerda zu feinem Reitergeneral fagte: 
„Blücher, wir fönnen einander Glück wünfhen, daß wir fo 
durchgekommen find “ 67), 

Die Verwirrung bei Auerftädt muß gränzenlos gewefen 
fein. Selbſt hellfihtige und befonnene Männer, welche mit 
dabeigewefen, haben darum nur ganz dürftige und wirre Er: 
innerungen aus der Schlacht mitgenommen. „Es war — mel: 
det fo Einer — ein Nebel, daß man nicht zehn Schritte vor fih 
fehen fonnte. Der Feind, von dem man nur erfahren, daß er 
bei Haffenhaufen bivouafire, follte angegriffen werden, und da 
links abmarſchirt war, follten die Truppen fid) allmälig rechts 
in Linie fegen. Kaum begann dies mit der Brigade des Ge- 
nerals von Schmettau, fo Fam das Regiment Königin-Dragoner 
en debandade zurück; e8 war geworfen worden. Die Referve- 
favallerie, welche General Kalkreuth fommandirte, feßte ſich in 
Marſch. Wir marfhirten durd den Predigergarten und for 
mirten uns in Linie. Wir zogen ung erft ganz links, mußten 
dann rechtsum machen und die zwei Gräben der Ehauffee von 
Auerftädt nach Naumburg überfpriugen, fo daß wir auf einer 
Höhe zu ftehen famen. Hier blieben wir lange halten, Garde 
du Corps, Gensdarmen, Küraſſiere. Plöglich wurden wir vor— 
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geholt, gingen in Linie vor und follten ein großes Quarré atta- 
firen, was nicht glüdte. Warum, weiß ich nicht. Es ift wahr, 
wir befamen die ganze Salve der Infanterie, fie that ung aber 
nicht viel. Unwillkürlich machte aber Alles linfsum und es war 
ein wahres Spießruthenlaufen vor dem Quarre. Auf einmal 
hieß es, die Bataille fei verloren und die Kavallerie follte die 
Arrieregarde machen *%%), Ein anderes Auerftädter Nebelbild: 
— uUnſer Küraffierregiment hatte fid) (nach der erften mißlun- 
genen Attafe) wieder ziemlich geordnet, und da mir ein aber» 
maliger Angriff auf die feindliche, uns gegenüber haltende Ka: 
vallerie unerläßlich ſchien, ritt ich hin, um Etwas darüber zu 
erfahren, fand es aber dort jämmerlich beftellt. Der General 
war bieffirt zurüdfgeritten, der Kommandeur Oberft Ki. aber 
nicht zu finden. Oberſt R., in der peinlichften Verlegenheit 
und Unentfehloffenheit, was zu thun fei, ritt hin und her, fragte 
Diefen und Jenen und faßte auf Zureden wohl einmal ein 
Herz, um: „Marſch, vorwärts!" zu fommandiren, aber mit folcher 
Unfigerheit, daß man gleich merfte, wie es ihm fein rechter 
Ernft war, und Niemand fid) deßhalb berufen fühlte, Folge zu 
feiften, während Major M. feine Unfähigkeit unter erfünfteltem 
ironifchen Lächeln zu verbergen fuchte und that, als wiffe er 
wohl, was gefhehen müßte, wenn er nur dürfte. Major ©. 
hatte den beften Willen und empfand den tiefften Schmerz über 
diefe Zuftände, wagte e8 aber nicht, feine untergeordnete Autos 
rität geltend zu machen. Daß die Befehle, was gefchehen follte, 
von Oben kommen müßten, diente Allen zum Vorwande, fi 
bis dahin ruhig zu verhalten; von Oben aber erfolgten feine 
Befehle" %). Auf der Hochebene von Jena nebelte es gerade 
fo. „Es war eine Lücke in der Infanterie entftanden, fie mußte 
deshalb rechts fchließen und Fürft Hohenlohe — deffen Adju— 
tant von der Marwig hier ſpricht — befahl, daß die Reiterei 
folgen follte. Das Regiment Gettkandt Hufaren, welches feit 
dem fiebenjährigen Kriege einen gerechten Ruf behauptet hatte, 
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hielt im Kanonenfeuer, als ich obigen Befehl überbrachte. Oberft 
Heugel, der Kommandeur, fragte ängftlich, ob er ſich nicht aus 
diefem gewaltigen Feuer zurüdziehen folle, und hatte eigentlich 
recht; denn es wäre beffer gemefen, wenn das Regiment nicht fo 
egponirt hielt. Indeſſen war es ſchon gefährlich, das Wort 
„zurück“ nur auszufprechen, und mir blieb daher Nichts übrig 
als den überbrachten Befehl zu wiederholen. Der Oberft war 
fo außer Faſſung, daß er fragte: Wie foll ich es deun machen? 
— Sie fommandiren mit Vieren rechtsum und marfchiren, bis 
fie wieder an die Infanterie heran find. — Gut, gut; fagen 
Sie mir nur immer, wie ich fommandiren foll: ich will es ja 
gern thun. Er fommandirte und das Regiment zog ſich rechts. 
Jetzt iſt es Zeit, Front zu machen, fagt’ id. — Ja, ja; aber 
nad) welcher Seite? — Heiliger Gott, dahin, wo der Feind 
fteht und wo die Kugeln herfommen.* Fürwahr, es wäre zu 
ſchmachvoll für den deutfchen Namen, wenn aus diefem Nebel- 
düfter nicht auch da und dort ein Lichtbild hervorträte. Der 
Fähnrich Eberhard, ein faum dem Knabenalter entwachjener 
Offizier, brachte bei Vierzehnheiligen ein Bataillon vom fliehen- 
den Regiment Sanig wieder zum Stehen. Als Ordonnanz zum 
Fürften Hohenlohe fommandirt, jagt er auf den mit der Fahne 
fliehenden Zunfer zu: — „Was, du bift auch fo ein Hundafott, 
daß du mit der Fahne davonläufft? Pfui, ſchäme did!“ 
Spricht's, entreißt dem Feigling das Banner, pflanzt e8 neben 
feinem einen Pferd in den Boden und ruft: „Hier, Kame— 
taden, hier ift eure Fahne! Lauft nicht wie die Schurken, fommt 
ber, fammelt euch um mich und zeigt, daß ihr Preußen ſeid!“ 
Mitten unter Taufenden von Flüchtlingen, unabläffig vom 
Feinde angegriffen und niemals erſchüttert, ging das ſächſiſche 
Grenadierbataillon „Aus dem Windel* vollfonmen geordnet, 
„in mäßigem Schritt und mit Fingendem Spiele zurüd. In 
einem offenen Quarre bot es dem Feinde die Spike, fo oft er 
ihm nahe fam, und weder das vielfach wiederholte Anreiten 
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feiner Kavallerie noch die Kugeln der Tirailleure erfehütterten 
diefe tapferen Leute. ‚Sobald das Bataillon Luft hatte, ward 
Trupp. gefchlagen und es zog mit Mufif wie auf dem Egercir- 
platz ab; Fam der Feind wieder heran, ein Wirbel, und Alles 
ftand ſchlagfertig“ 70). Aber folche vereinzelte Lichtblicke ver 
quellen rafch wieder in diefem Ddiefen Nebel vom 14. Oftober 
1806, welcher nicht etwa nur preußifchen Generalen und Ober- 
ten auf den Schlachtfeldern von Auerftädt und Jena den Sieg 
verbirgt, fondern dort unten in der alten Univerfitätsftadt an 
der Saale einem deutfhen Wolkenkuckulsheimer die ganze Welt, 
Georg Friedrich Wilhelm Hegel hat unter dem Kanonendonner 
von Zena feine „ Phänomenologie des Geiftes“ vollendet und 
eilt — was fümmern den Mann der Idee die Phänomene der 
Wirklichkeit? was geht den Bürger von Wolfenfudufsheim das 
deutfche Vaterland an? -— ja, er eilt, fein Manuffript feinem 
Verleger zu bringen, als ihn franzöſiſche Soldaten auf der 
Straße aufhalten, ihm ad oculos demonftrirend, daß es im 
Menfchenfeben Augenblicke gebe, wo nicht alles Wirkliche ſchlecht⸗ 
hin vernünftig fei. Freilich, in ihrer Art waren die franzöfi- 
ſchen Voltigenrs auch vernünftig, fehr vernünftig. Als fie 
geftern einem Kollegen unferes Phifofophen, dem ehrmürdigen 
Griesbad), das Haus ausplünderten, bewiefen fie das. „Ich 
empfing fie vollfommen gelaffen und freundlich — meldet der gute 
Theologe — und demonftrirte ihnen, ich fei ein Gelehrter und 
die große Nation führe nicht mit den Wiffenfchaften und den 
Dienern derfelben Krieg, fondern ſchütze beide. Unterdeffen 
holten fie mir und dem alten O, Uhr und Börfe und dem armen 
W., obgleich ich fehrie, er fei ein unglücklicher Blinder, worauf 
ih zur Antwort erhielt, aber fie feien clairvoyans — feine 
wenige Baarſchaft aus der Taſche und fepten mir auseinander, 
ihr metier fei, de faire la guerre, und das könne man nicht 
umfonft thun“71). 

Ja, die Sieger machten feine Umftände und thaten ihr 
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Metier nicht umfonft. Am allerwenigften der Oberfte der Sie— 
ger. Wenige Zuge nad der Doppelſchlacht erklärte er laut, 
jeder neue Erfolg würde die Härte der Bedingungen fteigern, 
die er Preußen auferlegen wolle, und die Kehrfeite zu ſolchem 
Uebermuthe bildete der Kleinmuth in der Umgebung Friedrich 
Wilyelms, wo, wie ung ein Eingeweihter fagt, alle Perfonen 
von Einfluß dem Könige riethen, ohne weiteren Widerftand 
alfen, ſelbſt den härteften Bedingungen Frankreichs ſich zu unters 
werfen 72), Das napoleonifche Blig- und Donnerwort „Ecra- 
ser“ flog nad Auerftädt» Jena nur fo in Deutfehland umher. 
„Das Haus Heffen-Kaffel Hat zu regieren aufgehört! Das 
Haus Braunfchweig hat aufgehört zu regieren!“ An andern 
„Häufern * ftreifte der Blig bedrohlich nahe vorbei. So am 
Sachſen⸗Weimar'ſchen. Am Abend des Ungfücdsdienftags von 
Jena faß Göthe in feinem Haufe zu Weimar bei Tiſche, bis der 
näher und näher fommende Kanonendonner ihn aufſcheuchte. 
Er ging in den Garten hinunter, als der ungeheure Wirrwar 
des preußifchen Rüdzugs, nein, der wildeften Flucht an der 
Mauer deffelben hinraf’te, — ein wüthendes Gewühl aller Waf- 
fengattungen, Gefüge, Munitions- und Bagagemagen, Reiter 
zu Fuß und Infanteriften zu zwei und drei auf einem Pferde. 
Als es zu dunkeln begann, ftreiften franzöſiſche Chaffenrs fhon 
durch alle Straßen. Trommeln und Pidelflöten fündigten fo 
dann den Einmarſch der erften franzöfifchen Infanteriekolonne 
an, der fogenannten Löffelgarde, — „wilde, bärtige Kerle in 
langen fhmugigen Leinwandfitteln und dreiedigen Hüten mit 
einem Löffel darauf.“ In der Dämmerung fah man Göthe mit 
einem jungen franzöfifhen Hufarenoffizier nad) dem Schloffe 
gehen: es war ein Sohn feiner Jugendgeliebten Lili. Folgte 
dann die furchtbare weimarer Plünderungsnacht, welche der 
guten „quabbeligen* Chriftiane Vulpius gegründeten Anſpruch 
gab, Frau Geheimräthin von Göthe zu werden ; denn nur durch 
ihre entſchloſſene Dazwifchenfunft wurde der Dichterfaifer in 
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diefer Nacht den Zäuften franzöfifcher Marodeurs entriffen, die 
vom Weine erhigt, in fein Schlafzimmer eingebrochen waren 
und dem Schöpfer des Fauſt in ihrer Weife das Kriegsrecht der 
großen Nation auslegten, die „ſtets an der Spige der Eivilifa- 
tion marſchirt.“ Am folgenden Tage, den 15. Oktober, 308 
Napoleon in Weimar ein. Die Herzogin Luife, in diefen 
ſchrecklichen Stunden den ganzen Adel ihres Herzens bewah— 
trend, empfing mit der würdigen Faſſung edelfter Weiblichkeit 
oben an der Schloßtreppe den Sieger. „Qui &tes-vous, Ma- 
dame ?“ rungelte er fiean... Je vous plains, j’&craserai 
votre mari... Qu’on me fasse diner dans mes apparte- 
ments.“ Am folgenden Tage hatte er eine längere Unterredung 
mit der Herzogin. Anfangs noch im erplodirend-napoleonifchen 
Zon. „A cause de vous, Madame, je pardonne votre mari, 
ce fou, qui croit me faire la guerre.“ Worauf die Fürftin 
beſcheiden, aber mit Seftigfeit: „Der Herzog, mein Gemapl, 
hat nur feine Pflicht als preußifcher General gethan.“ Der, 
welcher „Nichts anbetete als die Gewalt”, muß doch den Zauber 
empfunden haben, weldyer fo einer Frau innewohnt. Er ftimmte 
feinen Ton beträchtlich herab, er fpielte fogar fo zu fagen den 
Frommen, indem er die Bemerkung hinwarf: „Croyez moi, 
Madame, il y a une providence, qui dirige tout et dont je 
ne suis pas que l’instrament“ — und in feine Gemächer zus 
rüdgefehrt, fagte er zu Rapp: „Voil& une femme & laquelle 
pas m&me nos deux cents canons ont pu faire peur 73), 
Und nnaufgehalten und unaufhaltfam weiter ging der 
Siegeslauf des Gemaltigen und fhon am 25. Oftober fehrieb er 
aus Potsdam an Zofeph: „Ich habe die preußifche Monarchie 
vernichtet (derase); ich werde Die Ruffen vernichten (j’Scraserai), 
wenn fie heranfommen, und id) fürdte Die Deftreicher nicht.” 
Er traf in den königlichen Schlöffern Alles fo, wie e8 die rechts 
mäßigen Befiger verlaffen. Die ungeheure Kopflofigfeit, welche 
dort herum graffirte, hatte e8 nicht einmal dazu gebracht, auch 
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nur die Privatpapiere der königlichen Familie zu retten, und 
ermöglichte es Napoleon, mit roher Hand in den Briefſchaften 
der Königin Luife zu wühlen. Im Arbeitszimmer Friedrichs 
des Großen zu Sansfouci hatte oder erfünftelte er eine An- 
wandlung von Ehrfurcht. „Meffieurs, fagte er den Hut ab- 
nehmend zu feinem Gefolge, dieſer Ort verdient unfere Ahtung 
(c’est un endroit qui merite notre respect). Aber er gab 
doch dem Eitelfeitöfigel nach, den Degen des großen Todten 
als Trophie nad) Paris zu fenden, und wann die Preußen i. J. 
1814 fommen werden, denfelben zurüdzufordern, wird es ſich 
zeigen, daß ein Schattenfönig Jeröme weftphälifhen Andenfens 
die Ehrlofigfeit begangen hat, die theure Reliquie vernichten zu 
faffen. In einer der Nächte, welche Napoleon zu Eharlotten- 
burg zubrachte, wurde ihm übrigen fein Schlaf verdorben. Die 
göttlihe Komödie der Weltgefchichte ermangelt ja zu einer Zeit 
der fomifchen Zwifchenfpiele. Stand da nämlich im Speife- 
zimmer Friedrich Wilhelms, hart neben dem Gemach, wo jein 
Befieger fehlief, eine große Spieluhr, welche in vollem Chor 
geblafene Trompeterftüde täufchend nachahmte. Um Mitter: 
naht „geht das Epeftafel los, Trompeten ertönen durch das 
Schloß, die Dienerfhaft, Die Adjutanten, Napoleon ſelbſt fahren 
aus den Betten und Alle glauben an einen Ueberfall. Aber 
Alles ift wieder ftill und Niemand fann begreifen, wo alle die 
Trompeter geblieben find. Es werden Poften ausgeftellt, ein 
Theil der Diener und Adjutanten bleibt auf den Beinen und 
fiehe, um 1 Uhr wieder derfelbe Lärm und zwar in einem der 
Zimmer. Man ftürzt Hin und fo wird denn die unfehuldige 
Uhr überrafeht, ehe noch der Schabernad zu Ende war "74). 
Napoleon „der Große*, der „Ecrafeur“ der preußifchen Mon- 
archie, in dem Palaft der erften Königin von Preußen fchlafend 
und von einer Spieluhr in Schreden gejagt, — in der That 
„du sublime au ridicule il n’y a qu’un pas.“ 

Am 24. Oktober rüdten die erften franzöfiihen Schaaren 
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in Berlin ein, geführt von Davout, dem Sieger von Auerftädt, 
dem, wie wir wiſſen, ergebenften Sffaven feines Herrn, — für 
jegt und für noch eine Handvoll Jahre. Denn es wird eine 
Zeit fommen, wo aud) diefer Sklave ſich empört, feine bis dahin 
gegen unterjochte Völker herausgefehrte Rauheit und Roheit 
gegen den bei Waterloo befiegten Unterjocher heransfehrt und, 
von Belial:Fouche geftachelt, fo laut, daß es der in Malmaifon 
zögernde und auf ein rücfehrendes Lächeln des Glückes har 
ende Entthronte hören muß, in Paris fehreit: „Was, ener 
Bonaparte will nicht abreifen? Er muß uns von ihm be 
freien! Wenn er nicht geht, verhaft ih ihn mit eigener 
Hand"7)..... Die Frangofen wurden bei ihrem Einzug 
in der Hauptftadt Preußens mit düfterem Schweigen empfangen. 
Aber die Beamtenfchaft ftellte ih den Siegern unweigerlich zur 
Verfügung: fie war ja nur eine feellofe Mafchine, der es gleich- 
gültig fein Fonnte, für wen fie arbeitete. Der Hiohspoft von 
Anerftädt-Jena war ein Siegesgerücht vorangeflogen, wohl nur 
die Spiegelung felbftgefälliger Hoffnungen. Um fo zerfchmets 
ternder traf der Schlag. Am Morgen des 18. Dftobers trat 
der „alte Heim“, damals eine der originelfften und befannteften 
Figuren Berlins, in das Wohnzimmer einer angefehenen Bürger 
familie. „Was bringen Sie Neues?“ tönte dem Hausarzt bäng- 
Tichfragend entgegen. „Verdammt Schlechtes! Die Schlacht ift 
verloren! Alles zum Teufel gelaufen!“ Die Hausfrau er- 
blaßte. Der Hausherr in äußerfter Aufregung: „Ich glaubte, 
es fei noch Nichts entfchieden; fie ſtehen, heißt e8 ja, einander 
gegenüber wie die Mauern.“ Dagegen der alte Heim: „Nein, 
nein, nein; fie find davongelaufen wie die Hundsfötter. Es 
ift Alles verloren!“ In den Straßen flumme, gedrüdte, fahrige 
Bewegung. Die Begegnenden hielten einander an, eifrig, aber 
leiſe mitfammen ſprechend. Das Gefühl der Trauer und Sorge 
allgemein. In der Behrenftraße, unter den Fenſtern der Woh- 
nung des Gouverneurs der Hauptftadt, des Minifters Grafen 
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SchulenburzKchnert, hatte ſich eine dichte Bollsmenge verfam- 
melt und wartete unter dumpjem Gemurmel auf Nachrichten. 
Der Herr Miniſter gab fie in Zorm eines Manerauſchlags, in 
Schulenburg⸗ Kehnert ſchen Lapidarävl: — „Der König hat 
eine Bataille verloren. Die erie Bürgerpflicht iſt Rahe. Ich 
fordere biezw alle Einwohner Berlins auf. Ter König und 
feine Brüder leben...” Die einziebenden Sieger von Auer- 
Hidı- Jena fanden eine „dumpfe, todtemartige Stille in den 
Straßen” 7%. Aber für Solche, jo Obren hatten, zu hören, 
war in der Luft ein Schüttern und Krachen umd Gellen, nicht 
vom Widerhall der franzöfiichen Marichtritte und Pideljlöten 
und Trommeln allein, jondern au uud dröhnender noch vom 
Zufammenfturz des Zunferftauts Preußen und vom Hohn⸗ 
lachen eines Ehors von Dämonen, welche über den Trümmern 
das NMaffiihe Schöpsgeblöfe nachipotteten: „Ruhe ift die erfte 
Bürgerpflicht.” 








Diertes Rapitel. 


Blüher in Lübeck. 


„Ber nie fein Brot mitThränen aß“ ... In diefen göthe'- 
ſchen Klageſchrei einer gequälten Seele ift die Königin Lujſe 
am 5. Dezember 1806 zu Ortelsburg ausgebrodhen auf ihrer 
Häglichen Fluchtfahrt aus dem Hauptquartier zu Weimar über 
Berlin und Stettin nad Königsberg und Memel 7). Man 
kann did) beklagen, ſchöne und gute Königin, und doch der Mei- 
nung fein, daß e8 der Menfchheit wohlbefäme, wenn Könige und 
Königinnen ihr Brot häufiger „mit Thränen * effen müßten, weil 
zu erwarten fteht, daß fie dadurch veranlaßt würden, darüber 
nachzudenken, woher das Brot komme und was es heißen wolle, 
daffelbe herbeizufchaffen. Es ſteckt mehr Philofophie der Ge- 
ſellſchaft in einem richtig angefehenen Laibe Brot, als im ganzen 
Macchivelli, Montesquieu, Saint-Simon und Fourier. Königin 
Luiſe bekam unterwegs zwifchen Weimar und Memel eine 
Ahnung davon. Sie hat auf diefer Schmerzensreife überhaupt 
Viel gelernt. Unter Anderem, wie wir erfahren werden, daß die 
hochgelobte „Monarchie Friedrichs des Großen“ im J. 1806 
eben nur noch eine fernlofe Hülfe war, ein Golem, ein Spuf. 
Lernen und erkennen heißt aber beffer werden. Königin Luife 
beftätigt den alten Sag, daß Unglüd edle Naturen veredelt, 
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während es gemeine vergemeinert, Leider machen die gemeinen 
die ungeheure Mehrzahl aus. 

„Im Allgemeinen befigen nur Edelleute Ehre und Ehrge— 
fühl und deßhalb müffen, wo immer möglich, alle Offiziersſtellen 
dem Adel vorbehalten werden.“ Ah, Philofoph von Sansfouci, 
si tacuisses... Der Satz hätte dir nicht entwifchen follen 78). 
Der Spätherbft von 1806 fehrieh den Kommentar zu dieſer Boll- 
blutjunferweisheit, denn „alle Schuld rächt fih auf Erden.“ 
Die Zeit war jegt gefommen, wo die Herren, welche das Mo— 
nopol militärifher Ehre zugetheilt erhalten hatten, dem alten 
Frig ihren Dank abftatteten, und der Danf hieß: Kapituliren! 
+. . Bir müffen fie flüchtig mitanhören, dieſe widerlihe, aber 
lehrreiche Kapitulationslitanei, in welche fi zum Glück da und 
dort ein anderer Ton einflicht, ein Ton von Mannhaftigfeit und 
Pflichtgefühl. 

Am Morgen des 16. Oktobers übertrug Friedrich Wilhelm 
zu Sondershaufen dem Fürften von Hohenlohe den Befehl über 
die noch zufammenhaltenden Trümmer der preußifchen Streit: 
fräfte und machte fih dann gen Magdeburg, Berlin, Stettin und 
Königsberg auf, Der Rüdzug der Armeereite follte durch den 
Harz zur Elbe gehen. DerNachtrab unter dem Kommando des 
Generals von Kalkreuth traf am Morgen des 17. Dftobers von 
Sömmerda ein. An derSpige deffelben marfchirte der Bruder 
des Königs, Prinz Auguft. Bei ihm war Blücyer, deffen Reis 
terſchaar noch feft zufammenhielt. Unterwegs beim Defilde von 
Weißenfee war man auf die franzöfifhe Dragoner - Divifion 
Klein geftoßen, und obgleich diefelbe nur 800 Pferde zählte, 
fag der panifche Schreden von Auerſtädt-Jena den Leuten fo in 
den Gliedern, daß auch hier, ob zuerit von Kalkreuth ausges 
ſprochen oder nicht, das Wort Kapitulation fi hören ließ. 
Prinz Anguft jedoch fagte: „So lang’ ich da bin, verbitt’ ich 
mir, Etwas von Kapitulation zu hören. Was meinen Sie, 
Blücher? Ich denke, wenn man 12,000 Preußen bei ſich hat, 
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fann man fi wohl noch ſchlagen.“ — „Berfteht fih. Nur 
mad)’ ich Ew. Kgl. Hoheit aufmerffam, daß Se. Majeftät der 
König vor feiner Ahreife von Sömmerda befohlen hat, beim 
Zufammentreffen mit den Franzofen die Feindfeligkeiten nicht 
zuerft anzufangen, da er bei dem Bonaparte einen Waffenftill- 
ftand beantragt hat. Greifen die Franzoſen an, fo fhlagen wir 
ung, das tft klar.“ Nicht ganz klar jedoch ift, wie bei diefer 
Gelegenheit mit dem General Klein — welchem deßhalb Napo- 
leon „simplicite“ vorwarf — ein Waffenftillftand zuwegefam, 
demzufolge die Preußen unangegriffen ihren Marſch nad Son— 
dershaufen ' fortfegten?%), Der napoleonifhe Bülletinismus 
wirft dem General Blücher vor, daß er bei Weißenfee die Frans 
zofen mit derfelben Münze bezahlt habe, womit ein Jahr zuvor 
Murat und Lannes an der Donaubrüde bei Wien den Zürften 
Auersperg beftochen hatten, mit der Borfpiegelung eines Waffen- 
ſtillſtands nämlich. Diefe Behauptung ift aber eben nur eine bülle⸗ 
tiniſche. Gewiß dagegen iſt, daß der herbeifommende Marſchall 
Soult die Hebereinfunft Kleins mit den Preußen verwarf und daß 
diefe ihren Rüdzug, welchen Blücher dedte, unter dem Feuer 
der Franzoſen in fefter Haltung von Sondershaufen gen Nord⸗ 
haufen richteten, wo der wüfte Knäuel der flüchtigen Armee ſich 
zufammenballte, um dann bei der Weiterflucht Fläglich ausein- 
anderzufahren. 

Der fiegreiche Imperator feinerfeits konnte nur verachtungs- 
voll lächeln, als er das von Ruchhefini ihm überbrachte Waffen: 
ftillftands- und Friedensgeſuch des gefchlagenen Preußenfönigs 
empfing. Hatte doch Haugwig, der Entwerfer des Gefuchs, 
die Niederträchtigfeit begangen, feinen Gebieter in dieſem 
Schreiben den Sieger unterthänig anſchmeicheln zu laſſen als 
den „premier capitaine de son sieele“, als denMann, welcher 
„a trop relévé la dignité des trönes par l’eclat de ses ver- 
tus‘ 80), Die gebührende Antwort Napoleons war, daß er, um 
die gefehlagenen Preußen au vernichten, feine Souft, Ney und 
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Murat auf Die Fährte der fliehenden Heerestrümmer unter Hohen⸗ 
lohe heßte und feine Lannes, Davout und Bernadotte auf Halle 
und Leipzig vorfhob, um jene von der Rüdzugslinie der Elbe 
abzuſchneiden und Kurfachfen von der Verbindung mit Preußen 
wegzuſchrecken, was auch mit leichter Mühe gelang. Als die Hiobs⸗ 
poft von Jena nach Dresden gelangte, beftürmten die Höflinge den 
Kurfürften Friedrich Auguft, nach Preußen zu fliehen, um nicht 
der Gefangene Napoleons zu werden, Aber der Italiener und 
Günftling, der Graf Marcolini, hatte die richtige Witterung. 
„Bleibt Sie da, Ihre Kurfürftlihen Durchlaucht! — fhrie er 
zornig feinem Schwächling von Gebieter zu — fommt Napoleon, 
wird Sie Nichts thum*®1). Er hatte recht; denn befanntlich 
that Napoleon dem Kurfürften weiter Nichts als daß er ihn zum 
Rheinbündler, zum König, zum Großherzog von Warfhan, mit 
einem Wort, zu einem feiner Satrapen in Deutſchland machte, 
der fi mit feinem Mitfatrapen Zriedrih von Würtemberg um 
die Ehre ftritt, wer von Beiden als der ergebenfte Napoleons» 
knecht fich darftellen könnte. 

Inzwifchen war Hohenlohe durdy den Harz nad) Quedlin- 
burg und von da nad) Magdeburg gelangt. Bon dort brad) er 
am 21. Oftober nad) der Oder auf, um hinter diefem Strome 
Schuß und Erholung zu ſuchen und die erfehnte Vereinigung 
mit den Ruſſen zu bewerfftelligen. Denn an der Elbe war auf 
feinen Halt mehr zu hoffen, feit der ungefchidte Herzog Eugen 
von Würtemberg — ein von feinem gleichnamigen Sohne fehr 
verſchiedener umd zu unterfcheidender General — das unter 
feinem Befehle ftehende preußifche Refervecorps am 17. Oftober 
bei Halle vollftändig hatte fehlagen laſſen. Blücher, durch die 
verfehrten Befehle Kalkreuths von Magdeburg abgedrängt, hatte 
mit feinen Reitern unter großen Strapazen einen Zug von 40 Ges 
ſchuͤtzen glücklich durch den Harz gebracht und brachte denfelben nach 
manchen Kreuz und Querzügen bei Sandow auch über Die Elbe. 
Am 24. Dftober wurde der General in das Hauptquartier Hohen⸗ 
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lohe's zu Neuftadt an der Doffe berufen. Der Fürft, von der 
feanzöfifchen zwifhen Elbe und Oder vorrüdenden Macht fhon 
gedrängt, aber doch fange nicht fo gefährlich gedrängt, wie er 
und fein Generalquartiermeifter Maſſenbach fi) einbildeten, bot 
Blüchern an, den Befehl über fümmtliche noch) vorhandene Reiterei 
zu übernehmen oder aber den Befehl über das der Niederlage 
bei Halle entronnene Natzmer'ſche Korps, welches die äußerfte 
Nachhut bildete. Der General wählte die letztere Aufgabe, als die 
gefahrvolfere, und erbat ſich nur die Zugabe feines eigenen Hufa- 
tenregiments. Hätte Hohenlohe felber fo alle Nerven und Muskeln 
angeftrengt, wie Bücher that, fo würde er unzweifelhaftStettin vor 
den Franzofen erreicht Haben und der Schmach von Prenzlow ent- 
gangen fein. Unter unfäglihen Anftrengungen und Entbeh- 
rungen, häufig vom verfolgenden Zeinde angegriffen, aber dem- 
felben troß der äußerften Erfhöpfung von Mann und Roß un- 
verfagt die Stirne bietend, führte der Gebhard Lebrecht die weit: 
zurüdftehende Nachhut über Ganzer, Altruppin, Fürftenberg und 
Lychen zur Vereinigung mit dem Haupthaufen heran, die bei 
Prenzlow ftattfinden follte. Bei Menz und Lychen auf Flanke 
und Rüden durch die Truppen Bernadotte's heftig angefallen, 
wies er, an der Spiße feiner Hufaren reitend, diefe Angriffe 
zurüd und gelangte am fpäten Abend des 28. Dftobers in die 
Gegend von Boigenburg. Am folgenden Tage von dort gen 
Prenzlow aufgebrochen, erfuhr er, was am vorhergehenden dort 
gefchehen war. Hohenlohe hatte Fapitulirt und ſich mit 10,000 
Mann Zußvolf und 1800 Reitern den Zranzofen ergeben, ver 
blüfft, verwirrt und eingefehlichtert durch die Fanfaronaden Mus 
rat's, welcher dem Zürften vorgaufelte, er, Murat, halte ihn mit 
100,000 Mann umzingelt — (‚je vous donne ma parole 
@’honneur, que vous tes cernd par cent mille homme“) — 
und außerdem rüde noch der Marfchall Soult heran. Der 
Zürft verfammelte die Oberoffiziere. „Meine Herren Generale, 
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Rettung weiß, der trete vor und theile es mit.“ Alle trauerten, 
Alle ſchwiegen, hin und wieder erhob fih ein leiſes Gemurmel, 
Niemand trat vor. „ Mein Herr Oberft von Böhmen, ich fehe, Sie 
wollen Etwas fagen. Sagen Sie es, ih will Ihre Meinung im 
Voraus zu der meinigen machen. Ich verlange nichts Befferes als 
mich durchzuſchlagen, ich Habe fange genug gelebt.“ Oberſt Böhm: 
fen zudte die Achfeln und ſchwieg. Als nun das entfcheidende Wort 
„Kapitulation“ von den Lippen des FZürften fam, öffnete ſich 
„unter Schluhzen und Verwünſchungen der Kreis und Die 
Dffigiere eilten, die Schreckensnachricht ihren Untergebenen zu 
bringen. Jeder überließ ſich laut dem Ausbruche der Leiden- 
ſchaft und DVerzweiflung. Die Soldaten weinten, fluchten, 
ſchimpften auf ihre Offiziere, warfen ihre Gewehre von fih und 
freuten Die Patronen umher, während die Franzofen ihr trium- 
phirendes „Vive Pempereur!“ in das klägliche Wirrfal hinein- 
fchrieen * 82), 

Als Mad in Ulm kapitulirte, beftand einer der öfterreichifchen 
Generale — Gyulai hieß der Edfe — ängſtlich darauf, daß die 
zur Waffenftredung ausmarſchirenden Soldaten Tempo und 
Kinie des Parademarfches genau einhielten. Als Hohenlohe bei 
Prenzlow kapitulirte, tröftete fih mehr als ein preußifcher Ger 
neral damit, daß es in der Kapitulation nicht hieß, die Waffen 
follten geftredt, fondern fie follten „zufammengefegt“ werden. 
Man fieht, die Herren Blauröcke wollten den Herren Weißröcken 
in feiner Weife Etwas vorausgeben und die dualiftiiche Diffo- 
nanz der deutfchen Großmächte loͤſ'te fich wenigſtens zeitweilig 
auf in — die Harmonie der Dummheit. Es ift aber Pflicht 
des Geſchichtſchreibers, zu fagen, daß von allen den Schwachköpfig⸗ 
feiten und Niederträchtigfeiten, welche in den für Deutfchland fo 
traurigen Jahren 1805 und 1806 begangen wurden, nur die 
wenigften dem „gemeinen Mann“ auf Rechnung zu fegen find. 
Der vornehme Pöbel war es, welcher in dieſer Prüfungszeit, 
im Kabinett und im Lager, feinen ganzen Unverftand, feine ganze 
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moralifche Berrottung, feine ganze Feigheit und Ehrfofigfeit 
offenbarte. Daß namentlich der preußifche Soldat, wo immer 
er Männer zu Führern hatte, troß Auerſtädt und Jena als 
tapferer und ausdauernder Krieger fich erwies, das bezeugt, was 
Blücher während des Rüdzugs mit feinen Hufaren und York 
mit feinen Jägern gefeiftet hat. Den York, welchem es vorbe- 
halten war, an einem der verhängnißvollften Wendepunfte der 
Weltgeſchichte eine Entfheidungsthat zu thun, ftellte das glän- 
zende Gefecht, welches er zur Dedung des Elbübergangs der 
vom weimarer Herzog Karl Auguft befehligten Truppen am 
26. Dftober bei Altenzaun gegen die Franzoſen beftand, in die 
erfte Reihe der deutfhen Kriegsmänner. Wenn es inmitten 
eines Chaos von Entmuthigung immer noch einzelne deutfche 
Kriegsmänner, ja fogar Kriegsfrauen gab, fo war das eines der 
erften leifen Symptome, daß mit dem Eintritt der tiefften natio- 
"nalen Demüthigung zugleich auch die Möglichkeit einer Wieder- 
erhebung fi) einftellte, weil der Nachweis geleiftet wurde, daß 
doch noch Stoff zu Tüchtigem vorhanden fei. Einige jüngere 
Dffiziere fuchten mit Kühnheit und nicht ohne Glück nad) dem 
Unglückstag von Auerftädt-Jena einen Guerillasfrieg gegen die 
Franzofen in Gang zu bringen. So der Rieutenant von Hell- 
wig in Thüringen, die Lieutenants von Schill und von Blan- 
fenburg in Pommern, der Major von Görg in Schlefien, all- 
wo ſich die Frau des Salzfaftors Bonin in Löwenberg als Pa- 
triotin und Kriegerin höchlich hervorthat. Sie rettete durch 
Geiftesgegenwart und Tapferkeit öffentliches Geld und Gut vor 
und aus franzöfifhen Händen und focht in mehreren Reiterges 
fechten tapfer mit, in tapferer Fechter, obzwar nicht mit 
Büchfe und Säbel, war auch jener ungenannte Paftor im Dorf 
Bodenftede bei Stralfund, welcher im Winter von 1807 dem 
Marſchall Mortier fein Leben als Sühnopfer darbot, um feine 
Gemeinde zu retten. Der Marſchall hatte das Dorf zu ver: 
brennen und die Gemeindevorfteher zu erſchießen befohfen, weil 
17° 
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die Bodenfteder Bauern gegen die Ungebühr, welche ein Trupp 
franzöfifher Soldaten mit ihren Frauen und Töchtern treiben 
wollte, grimmig fid erhoben und die Hebelthäter gebunden an 
die Schweden in Stralfund abgeliefert hatten. Ein Selbitauf- 
opferungswort von antiker Größe hat zu jener Zeit auch der 
General Hirfchfeld gefprochen, an deffen Namen ſich fpäter eine 
der glänzendften Waffenthaten von 1813 fnüpfte. Im April 
von 1807 faß er als Gefangener der Franzofen in der Citadelle 
von Magdeburg, als fein Sohn, der Hufarenlieutenant Eugen 
von Hirſchfeld, einen Handftreih zur Wiedergeminnung diefer 
Feſtung plante. Der Gefangene mußte durch das Vorhaben 
feines Sohnes fehr gefährdet werden, allein er ließ diefem auf 
Befragen fagen: „Wenn du Etwas zum Vortheile deines Königs 
und Baterlandes unternehmen fannft, fo mußt du vergeffen, daß 
du einen Vater haft“ 83), 

Aber der Name Magdeburg ruft uns zurüc zu jener Ueber 
gabe der preußifchen Zeitungen nach dem Tage von Auerftädt- 
Jena, die in der Gefchichte ganz einzig und beifpiellos dafteht, 
— eine jener welthiftorifhen Warnungstafeln, die den Königen 
fo Taut in die Obren fehreien und von den Königen dennoch fo 
wenig beachtet werden. Zuerft ergab fih Erfurt, wo der abge 
ftandene Feldmarſchall Möllendorf mit einer durch Flüchtlinge 
von Auerftädt-ena auf mehr als 10,000 Mann vermehrten Ber 
fagung Nichts anzufangen wußte als die Feftung mit allen Truppen 
und Borräthen möglichft ſchnell an die Reiterei Ney's zu übergeben. 
Am 23. Oftober fehrieb der Kommandant von Spandau, der 
Herr Major von Benefendorf, an den König, er werde die Feſtung 
halten, bis nur noch Trümmer davon vorhanden; am 25. Okto— 
ber übergab er fie, ohne einen Schuß zu thun, an Murat und 
Lannes, nur beforgt, feinen Hühnerhof in Sicherheit zu bringen, 
wie denn die preußifchen Herren Generale, Oberften und Majore 
von damals auf Hühnerzucht abfonderlich verfeffen gewefen zu 
fein feinen. Beim Ausmarſch in den Krieg von 1806 hatten 
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die rothangeftrichenen Küchenwagen der Herren mit zu beiden 
Seiten angebrachtem Gitterwerf, hinter welchem zur Sicherung 
der Zafelfreuden mit in's Zeld yeichlepptes Federvieh aller Art 
ſtrobelte und gaderte, einen großen Raum in dem unendlichen 
Troß eingenommen. ... Nach der Kapitulation von Prenzlow 
murde das Kapitulationsfieber geradezu epidemifch. Stettin 
mit feiner Befagung von 5000 Mann und feinen 160 Kanonen 
übergab der Gouverneur, General von Romberg, einem Trupp 
leichter Reiterei vom Vortrab der Korps von Murat und Lannes 
am 29. DOftober. Am 1. November überlieferte der Oberft von 
Ingersleben, Kommandant von Küftrin, diefe Zeftung mit 90 
Kanonen und 3000 Mann Beiagung einem franzöfifchen In— 
fanterieregiment. Das ftarfe Magdeburg, mit 600 Geſchützen 
bewehrt, mit 24,000 Mann beſetzt, mit ungeheuren Vorräthen 
an Munition und Lebensmitteln verfehen, übergab, nach einer 
feihten Berennung von etlichen Tagen Durch das Korps von Ney, 
der Gouverneur, General von Kleift, am 8. November dem 
Feinde, derfelbe Herr General von Kleift, welcher am 1.Novem- 
ber bramarbafitt hatte, er werde Magdeburg vertheidigen, bis 
ihm das Schnupftucdy in der Tafche breune. Wüthend tobten 
nad Unterzeichnung der Kapitulation die Soldaten in der Stadt 
umber, verlangend, „den alten Hund von General zu mafſſa— 
friren“. Am 22. November überlieferten die Generale von 
Schöler und von Lecocq Stadt und Feftung Hameln, die eine 
Befagung von 10,000 Mann hatte und mit Allem vortrefflic 
ausgerüftet und verfehen war, an 6000 Franzofen, nachdem der 
General von Schöler ein paar Tage zuvor den Parolebefehl ertheilt 
batte, daß „Jeder erfchoffen werden jollte, der von Kapitulation 
ſpräche“. Die jüngeren Offiziere ſchrieen: „Wir müffen protes 
fliren gegen dieſe fehändliche Kapitulation!” Die Soldaten, 
mit Recht fi) verrathen glaubend, meuterten, zerſchmiſſen ihre 
Waffen und ſchlugen den Generalen die Fenfter ein. Ein franz 
zöſiſcher Edelmann, der einzige Franzos, welcher, feit e8 Frans 


262 Bud VI. Kap. 4. 


zoſen gibt, e8 dazu gebracht, ſich zu verdeutſchen ganz und gar, 
Adelbert von Chamiffo, hat als preußifcher Lieutenant die Ka— 
pitulation von Hameln mit erlitten und an demfelben Tage an 
feinen Freund Varnhagen in Berlin die Schmerzensworte ger 
ſchrieben: „Ein neuer Schimpf haftet auf dem deutfchen Namen; 
es ift vollbracht das Schmähliche, die Stadt ift über! * Zu Ende 
des Jahres und zu Anfang des folgenden fielen auch die fchlefi- 
hen Feſtungen. Mit ganz befonderer Schmach das wohlver⸗ 
wahrte Schweidnig, deffen Kommandant, Oberftlieutenant von 
Hade, feinen Offizieren, welche über feinen Verfehr mit dem 
Feinde mißtrauifch geworden, am 7. Februar 1807 erklärte: 
„So lange ich fommandire, ift eine Kapitulation unmöglih“ — 
und am 8. Februar die Feftung überlieferte 4). Breslau, durch die 
Generale von Kraft und von Thile am 5. Januar übergeben, 
war nicht viel weniger ſchmachvoll gefallen. Höchſt rühmlich 
dagegen ward Kofel und zwar mit unzulänglichen Mitteln dur 
feinen tapfern Kommandanten Oberft Neumann bis zum Frieden 
gehalten und ebenfo Graudenz in Preußen durch den pflicht- 
treuen und entfchloffenen General Conrbiere. Aber wie weit 
mußte der moralifhe Ruin des Staats, wie weit mußte die 
Verluderung des Altpreußenthums vorgefehritten fein, wenn 
ſolche Ausnahmefälle von einfacher Pflichterfüllung wie Wunder 
von Heroismus beftaunt wurden. 

Und nicht nur hohe Thürme und fefte Wälle fielen allüberall 
vor dem bloßen Anfchritt des Eroberers, fondern mittelft flüchs 
tiger Blide und Worte machte er auch Menfchen fallen, von 
welchen man gewöhnt, fie würden wie Leucht:, Wart- und Wehr- 
thürme in der Brandung der Unglückswogen ftehen, welche über 
dem Staat zufammenfchlugen, Da war der Schweizer oder 
vielmehr der Weltbürger Johann Müller, in welchem freilich 
Scharffihtige nie einen Wart- und Wehrthurm erblickt hatten, 
fondern mit Niebuhr nur einen Autor, „defien Gefühle und Ur— 
theile von früher Jugend am gemacht waren und in deffen 
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Schriften der Lebensathem der Wahrheit überall fehlte“. Aber 
er hatte fich als lärmender Widerbonapartift gebärdet; er hatte — 
wir hörten es — zu feinem Freunde Perthes gefagt, die „falte 
Hand des Todes fei Napoleons Szepter, von deffen Berührung 
Humanität und Wiſſenſchaft ſterben“; er hatte im Sommer von 
1805 an einen andern Freund geichrieben: „Nie werde ich vor 
dem verächtfichen Abgott (Napoleon), den die Zucht und Klein- 
heit fhuf, die Kniee beugen“; er hatte im Herbſt deffelben 
Jahres die „Pofaune des heiligen Kriegs“ gegen den Eroberer 
blafen wollen; er hatte ſich unfängft geärgert, daß nicht ihm 
die Stylifirung des preußifhen Kriegsmanifeftes übertragen 
worden, und er war endlich preußifcher Staatsdiener. Wenn 
diefer Mann nun urplöglich zu Napoleon abfiel, fo erinnert das, 
fürwahr, an eines Verrufenen verrufenes Wort: „Gelehrte 
haben gar fein Vaterland; Profefforen, Huren und Tänzerinnen 
fann man überall für Geld haben; fie gehen dahin, wo man 
ihnen einige Grofchen mehr bietet“ 85), Erfolg heißt der Gott 
der Eharafterlofen und Müller war ein Bekenner diefer Religion. 
Ganz natürlich) Daher, daß Auerftädt- Jena den nachgemachten 
ſchweizeriſchen Tacitus zu der Erkenntniß brachte, welcher er am 
8. November die Worte lieh: „Gott, ich ſehe es, hat dem Kaiſer 
Napoleon das Reich, die Welt gegeben.“ Nach dem Einzug 
der Franzoſen in Berlin ſteigerte ſich die Müller'ſche Erkenntniß, 
denn jene wußten, wie man mit eiteln Literaten umzuſpringen 
babe. Der Intendant Daru lud den, Gutſchmecker“ von Tacitus 
zu feinen Diners, der Diplomat Maret ſagte ihm Artigkeiten, 
welche der haltloſe Menſch damit heimzahlte, daß er fand, man 
müffe ſich darein finden, wenn die Schweiz, wie das Gerücht 
gehe, durch den neuen Eäfar einem Fürften zugetheilt würde. 
Maret vermittelte dann, auf Beranlaffung des fosmopolitifchen 
Alexanders von Humboldt, welcher ſchon damals, wie nachher 
fein Lebenlang, den geheimen Republikaner mit dem öffentlichen 
Hofmann aufs Glücklichſte in feiner Perfon zu verſchmelzen 
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. wußte, die Audienz, welche Rapoleon am 19. Rovember unferem 
umgefehrten Tacitus gewährte, welcher nad Beendigung der- 
felben entzückt fehrieb: „Sein gediegener Verſtand hat mich mit 
Bewunderung, fowie feine Manier, mit mir zu ſprechen, mit 
Liebe für ihn erfüllt. Durch fein Genie und feine unbefangene 
Güte hat er mid) erobert.“ Vielleicht würde e8 den Wonne— 
raufch des alfo Eroberten etwas geftört haben, wenn er feinem 
neuen Abgott hätte über die Schulter bliden können, als der 
felbe etliche Monate fpäter an jeinen Bruder Joſeph fchrieb: 
„Ich ftelle die Gelehrten und die Menjchen von Geift in diefelbe 
Linie mit den Kofetten. Man muß fie jehen, und mit ihnen 
plaudern, aber diefe nicht heiraten und jene nicht zu Miniftern 
machen.” Dennoch machte er den im Handumdrehen zu ihm 
befehrten Müller zwar nicht zu feinem, aber doch zum Minifter 
der dazumalen gerade im Gebadenwerden begriffenen Jeröme’- 
ſchen Majeftät von Weftphalen, vor welcher wir den traveftirten 
Taeitus das rhetorifche Weihrauchfaß werden ſchwingen fehen. 
Sogar ein Geng empörte fi über Müllers Abfall. „Ueber 
Ihre frevelhafte Apoftafie — ſchrieb er ihm — fpreche ich ein 
unerbittlihes Verdammungsurtheil aus“ se). Im Uebrigen 
blieb Müller nicht allein. Die deutfchen Gelehrten Tiefen viel: 
mehr fehaarenweife zum Napoleonismus über. Der Hiftorifer 
‚Heeren ſchrieb damals feine „ Gefchichte des europäifchen Staa- 
tenfyftems “, worin — in der erften Ausgabe nämlich — der franz 
zoͤſiſche Machthaber in allen Tonarten als der „ Held des Zeitulters“ 
gefeiert wurde. Als Napoleon im 3. 1807 in Leipzig erwartet 
wurde, ließ die Univerfität flugs eine Sternfarte entwerfen und 
darauf ein „Napoleonsgeftirn * anbringen. Am anatomifchen 
Theater prangte die Infohrift: „Auch die Todten rufen: lebe!" 
Als der Kaifer, von Tilfit fommend, im Juli deffelben Jahres 
in Dresden einfprah und ihm zu Ehren die Stadt illuminirt 
wurde, hatte ein Gelehrter den Einfall, die Ueberfchrift des 
Kreuzes Chriſti — J. N. R. I. — auf Napoleon gedeutet — 


Bluͤcher in Luͤbeck 265 


Imperator Napoleon Rex Italiae — an feinem Haufe anzu— 
bringen #7), 

Und nicht allein deutfche Feftungen und deutſche Gelehrte 
fielen mit und in Schmach, fondern auch — es üft bitter zu fagen 
— deutſche Frauen. Ja, vieler Orten eilten Frauen und Mäd- 
hen, alles Baterlandsgefühls, aller Ehre und Scham bar, von 
den franzöfiihen Siegern ebenfalls ſich befiegen zu laffen. 
Zahlloſe Zeugniffe beftätigen diefe traurige Thatfahe. „In 
alle Stände — fagt eines derfelben aus — drang die Franzofen- 
liebe. Jede Bürgersfrau hatte ihren Sapeur, ihren Sergeanten, 
jedes hübſche Dienftmädchen feinen Boltigeur. Wie fie paar 
weif’ einberftofzirten! Und wie viele Ehemänner demüthig hin— 
ter ihren Weibern einhergingen!* Man muß dem eigentlichen 
Norddeutichland die Gerehtigfeit widerfahren faffen, anzuer- 
fennen, daß es von diefer Franzoferei viel weniger bemackelt 
wurde als Süddeutichland vom Rhein bis nach Schlefien hinein. 
Gäbe es aber überhaupt eine Entfehuldigung für ſolche Be— 
madelung, fo läge fie etwa darin, daß die franzöfifchen Offiziere 
und Soldaten — e8 ift natürlich bier nur von Fällen vegelrechter 
Einquartierung die Rede — in deutfchen Landen ganz entfchies 
den viel liebenswürdiger ſich aufführten als ihre deutfchen Mits 
flreiter, die Soldaten der rbeinbündifhen Satrapen. Auch 
diefe Narbe muß berührt werden. Man nehme beifpielsweife 
nur das brutale Benehmen der Rheinbündler in Schlefien wäh— 
rend des Feldzugs von 1807. „Von den deutfchen Bundesges 
noffen der Franzofen wollte Niemand Etwas wiffen. Sogar 
foldye Dienſtmädchen, welche verfhmähten, mit. Sranzofen in 
nähere Verbindung zu treten, haben ſich über Brutalität von 
dieſer Seite niemals beichwert. Wohl aber wenn Baiern, Wür—⸗ 
temberger oder gar Heffen ins Quartier rückten; da zitterte das 
ganze Haus vor Angſt und Schreden, Die fhmäpfichften 
Gräuel in diefem Kriege find von Deutſchen gegen Deutſche 
verübt worden. Deutfche waren es, welche Grüfte aufbrachen 


266 Bud VI. Kay. 4. 


und Leihnamen, deren Stiefeln mit filbernen Sporen fie nicht 
anders erlangen fonnten, die modernden Beine ausriffen; 
Deutfche, die mit Gewalt und durch Martern den armen Land— 
leuten abzuzwingen fuchten, was dieſe längft felbft nicht mehr 
hatten. Der Franzos war, wenn er nur freundlich empfangen 
wurde, mit allem zufrieden, richtete ſich befcheiden ein und ers 
widerte jede gaſtliche Aufmerkſamkeit mit verbindlichen Danke. 
Bemerfte er, daß feine Wirthsleute arm waren, fo brachte er 
Nahrungsmittel nach Haufe und fie wurden des ungeladenen 
Gaftes eingeladene Gäfte. Seine deutfchen Bundesgenoffen 
quälten dagegen ihre deutfchen Brüder bis aufs Blut; fie madhs 
ten fi) eine Ehre und Freude daraus“88) ... 

Ja, e8 war in den Jahren 1806 und 1807 ein allgemeiner, 
ein ungeheurer Zufammenbrud von Allem, was man bislang 
für feft, tüchtig, ehrenhaft und dauernd gehalten hatte, und wohl 
hatte Friedrich Wilhelm der Dritte Grund und Urſache, ver 
zweiflungsvoll auszurufen: „Alles ift verloren. Wo Toll die 
Hülfe herfommen? Bon denen, die man bis jet die Stügen 
des Throns genannt hat, erwarte ich, enttäufcht, Nichts mehr * 8%). 
Hätte nur der König felber die Fähigfeit befeffen, im tofenden 
Sturme des Unglücks zu wachfen. Aber er befaß fie nit. Er 
war eine jener trigen Naturen, welche zumarten, bis ihnen das 
Feuer auf den Nägeln brennt, bevor fie zu einem Entſchluſſe 
kommen, d. h. dazu fi) drängen laſſen. Es ift daher ganz in 
feinem Styl gewefen, daß er auch jegt noch, nachdem er doch 
eingefehen und hatte einfehen müffen, wohin die Haugwig und 
Lombard und Luchefini Preußen gebracht, das lüderliche Kabi- 
nettö-Kieeblatt mit deffen Nebenblättern, den Schulenburg, 
Zaftrow und Mitjämmerlingen, beibehielt. Diefe Leute arbei- 
teten dann auch im November eifrig daran, vom Napoleon Zrier 
den um jeden Preis zu erwirfen, „unter jeder Bedingung *, wie 
ein verläßlichfter Zeuge fagt. Man war fhon ſoweit, ſich zur 
Räumung des Landes bis zur Weichfel zu verftehen, ja fogar, 
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feine Bereitwilligfeit zum Eintritt in den Rheinbund zu erklären, 
d. h. den Reit von Preußen zu einer napoleonifhen Satrapie 
zu machen, als Napoleons Uebermuth und ein aus Petersburg 
eintreffender Kurier den Abſchluß verhinderten. Der franzöfl- 
ſche Gewalthaber fteigerte nämlich feine Forderungen von Tag 
zu Tag, ja von Stunde zu Stunde und auf der andern Geite 
Tieß Ezar Alegander feinem Bundesgenoffen die Mahnung zu 
gehen, auszuharren, da er mit 180,000 Mann — was den Mund 
auf gut Ruſſiſch vollnehmen hieß — ihm zur Hülfe heraneife, um 
an der Weichfel den Kampf gegen den gemeinfamen Feind wieder 
aufzunehmen, Sowie nım beſchloſſen war, am ruffifchen Bünd⸗ 
.niß und folglich am Kriege mit Napoleon feftzuhalten, verließen 
die Ratten Haugwig und Konforten das finfende Schiff. 
Friedrich Wilhelm entließ fie nicht, fie verließen ihn. Der 
‚Herr Graf von Haugmwig befam zu feiner Gicht hin plötzlich auch 
noch ein Augenübel, wahrſcheinlich in Folge des angeftrengten 
Hinblidens auf feine Güter in Schleften, weldhe vor den Fran- 
zofen zu retten er ſich das Friedenswerk hatte fo angelegen fein 
faffen. Er verfehwand, jedoch nicht, ohne Seglinge der Haug- 
wißerei im Kabinett zurüdzulaffen. Mitten unter diefes Unkraut 
hinein wollte num Friedrich Wilhelm den eichftämmig-Enorrig- 
rauhrindigen Zreiherrn vom Stein pflanzen, indem er demfelben 
mittelft aus Ortelöburg vom 29, November datirter Kabinettö- 
ordre die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übertrug. 
Aber Stein wollte nicht in dem Ding fein. Er fuchte dem 
König begreiflich zu machen, daß es die höchſte Zeit fei, an die 
Stelle einer obffuren, zerfahrenen, im Lande felbft wie außerhalb 
deffelben um alfen Kredit gefommenen Kabinettsregierung einen 
wirklichen Minifterrath zu fegen, der nicht bloß ein blindgehorchen⸗ 
des Werkzeug der Krone fei, fondern vielmehr von dem Bewußt⸗ 
fein feiner Berantwortlichkeit dem Lande gegenüber getragen werde, 
Friedrich Wilhelm begriff nicht; er mar überhaupt langſam im 
Begreifen, beſonders wenn es fi darum handelte, ihm Etwas 
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begreiflidy zu machen, was auch nur von ferne wie Beſchränkung 
feiner abfoluten Machtvollfommenpeit ausjah. Schwache Könige 
halten ja immer am eiferfüchtigften auf ihre Gewalt. Stein er⸗ 
hielt davon eine Probe, die grobförnig genug war. Auf feine 
nohmalige Weigerung hin, das Finanzminifterium unter den 
beftehenden Verhältniffen mit dem Minifterium des Auswärtigen 
zu vertaufchen, empfing er ein aus Königsberg vom 3. Januar 
1807 datirtes föniglicyes Schreiben, worin Friedrich Wilhelm 
ihn „einen widerfpänftigen, trogigen, hartnädigen und unge 
horfamen Staatödiener“ fchalt, der, „auf fein Genie und jeine 
Talente pochend, weit entfernt Das Befte des Staats vor Augen zu 
haben, nur durch Kapricen geleitet, aus Leidenſchaft und perfönlis 
chem Haß handelt. * Stein — der König hatte fogar daran gedacht, 
den Mann, welcher ihm die Wahrheit deutſch herausgeſagt, ing 
Gefängniß zu ſchicken — antwortete auf dieſe Beleidigung mit 
einem Entlaſſungsgeſuch, welches Friedrich Wilhelm am 4. Januar ' 
mittelft zwei trodenen Zeilen gewährte ®). 

Und doch hatte diefer König, der jo querföpfig und zwed= 
widrig zu handeln vermochte, wieder Augenblide, wo er dem 
ganzen preußifchen Elend heiffichtig auf den Grund fah. In 
einem ſolchen Augenblick hat er dem oben erwähnten Anklage— 
wort gegen die angeblichen bisherigen „Stügen des Throns“ 
beigefügt: „Nur durch das ehrenfefte Volk und den biederen 
Bürger und den fehlichten Landmann kann es vielleicht beſſer 
werden.“ Cr mochte das, wie zu vermuthen fteht, im Hinblick 
auf ein allerdings leuchtendes Beifpiel von Bürgertugend fagen, 
das noch bedeutungsvoller war als Friedrich Wilhelm ſich vor 
ftellte, im Hinblick auf ein erſtes Symptom, daß der Napoleonis⸗ 
mus, vor welchem die Kabinette und die Heere der europäifchen 
Monarchieen zu Schanden wurden, im Begriffe fei, die Völker 
gegen ſich aufzureigen und, nachdem er Könige und Adel befiegt, 
die bürgerfihen Stände in die Waffen zu rufen. Denn feht, 
dort hinten in Pommern, mo die Perfunte ihre trägen Waffer 
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durch traurige Moarniederungen der Oftfee zuführt, zeigt ein 
ſchlichter, Pfahlbürger“, wie er felber fi nennt, was ein tüch— 
tiger Mann in folhen Nöthen, wie jegt über Preußen gefommen, 
werth iſt. Er war ein fo waderer Theer gewefen, als nur je 
einer in feinen Schuhen ftand, der ulte Joachim Nettelbeck, der- 
malen, als die Franzofen im März 1807 zur Belagerung feiner 
Vaterſtadt Kolberg verfhritten, nahezu ein Siebziger, ein bür- 
gerlicher Bücher fo zu fagen, mit Schnee auf dem Kopf und 
einem Züngfingsherz in der Bruft. Er hatte den Stürmen der 
Nordfee wie der Sonnenglut der Tropen Troß geboten und 
Schlimmerem noch. Unter Anderem der leidigen Erfahrung, 
daß, während er in fernen Meeren mit Wind und Wellen 
kämpfte, daheim feine junge Hausfrau das Wunder des heiligen 
Veit, welcher den Weibern Kinder beſcheert ohne Zuthun ihrer 
Männer, zu verwirffihen ſich bemüffigt gefunden. Er war 
friſch geblieben troß Alledem. Der ganzen Anlage feiner Per 
ſönlichkeit nad) fo ein In-die-Brefhe-Steher, der, wenn e8 dumm 
und ſchlecht um ihn her zugeht, denkt und fagt: So follt’ es 
nicht fein und fo ſoll es nicht fein! Redet alfo auch feinen Mitbür- 
gern ein: Die Welfhen follen unfer Kolberg nicht friegen, wie 
fie Magdeburg und Stettin und Küftrin friegten. Wär’ eine 
zu große Schmach, wißt ihr? Wär’ es, fagen die waderen Bürs 
ger von Kolberg. Alter Jochen, zeigt uns, wie wir das Ding 
anpaden follen; wollen e8 refolut anpaden, wollen unfer Kolberg 
halten, bis Mann und Maus, Kind und Kegel zu Grunde geht, 
fagen fie. Denn wo immer ein rechter Menfch entfchloffen voran- 
geht, treibt heilige Scham feine Mitmenfchen ihm nach. Mein 
alter Jochem eilends zum alten Oberft Loucadou, welcher zu 
Kolderg kommandirt, aber in feiner Weife jung geblieben ift. 
Stellt ihm der Jochem vor, daß die Bürgerfchaft ſich mit Waffen 
verfehen und militärifeh organifirt habe, daß fie bereit, alle zur 
Snftandfegung der Feſtung nöthigen Arbeiten zu thun, daß fie 
ſchlüſſig, mit Leib und Leben für die Vertbeidigung des Plages 
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einzuftehen. Worauf der alte Kamafchenefel: „Die Bürgerfchaft 
und immer wieder die Bürgerfhaft! Ich will und brauche Die 
Bürgerfchaft nicht." Belfert auch fein fchnippifches Ding von 
Haushälterin oder fo Was drein, Arme in die Seite geftemmt: 
„Ei, feht doch! der Herr Oberft werden das Alles wohl beffer 
wiffen.“ Als fi das wiederholt, nimmt mein alter Theer das 
ſchnippiſche Ding „fein fäuberlic) beim Kragen“ und, ſchuppt “ 
es zur Thür hinaus. Er läßt ſich auch durch den bockſteifen 
Soldatenzopf nicht vom rechten Wege ablenken. Er befeuert 
die Bürgerſchaft, er treibt fie zum Schanzen und Pallifadenein- 
rammen, er forgt, Daß das Schleufenwerk zur Unterwafferfegung 
der Gegend hergerichtet werde, er befchleunigt die Verprovians 
tirung der Stadt, er ift überall und überall ift er an feinem Plaß, 
— ein treibender, [haffender Mann, der das Herz auf dem rechten 
Fleck hat und aud) den Mund. Kommt da der Herr Komman— 
dant zu der „auf dem Damın nächft der Ziegelicheune* Tag und 
Naht unverdroffen ſchanzenden Bürgerfchaft heraus, fieht ſich 
gravitätifch das Werk an und verhandelt dann mit feinen Offi- 
zieren die Frage, ob und wie lange Kolberg zu halten fei. Da 
pfeffert der alte Jochem jach und jugendlich dazwifchen: „ Meine 
‚Herren, Kolberg fann und muß dem Könige erhalten werden; 
es fofte, was es wolle. Wir haben Brot und Waffen. Wir 
Bürger find, Alle für Einen und Einer für Alle, entfchloffen, 
die Zeftung nicht übergeben zu laffen, und würden auch alle un— 
fere Häufer zu Schutthaufen. Hörten es je meine Ohren, daß 
Irgendeiner, er fei Bürger oder Soldat, von Uebergabe fpräche, 
bei Mannes Wort! dem rennt’ ich auf der Stelle diefen meinen 
Degen durd) den Leib!“ Er macht Loucadou'ſche Anfänge von 
Kapitulationsverfuchen energifch zunichte, er berichtet dringend 
an den König, daß diefer einen tüchtigeren Kommandanten her 
ſchicke, und als die Beſchießung der Stadt durch die Franzofen 
begonnen hat und der Herr Oberft beim Einfchlagen einer Bombe 
in feiner Nähe fich vernehmen läßt: „Meine Herren, wenn das 
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To fortgeht, werden wir doch zu Kreuze friechen müſſen“, — da 
fährt dem alten Jochem „er weiß nicht wie“ der Degen aus der 
Scheide und mit gegen den Kommandanten gefehrter Spige 
ſchreit er: „Halt! Wer das verdammte Wort vom zu Kreuze 
friechen noch mal ausſpricht, der ftirbt des Todes von meiner 
Hand! Laßt uns brav und ehrlich fein oder wir verdienen, wie 
Hundsfötter zu flerben.“ Als die Belogerungsnoth zu fteigen 
beginnt, fommt am 29, April der vom König beftellte neue 
Kommandant rechtzeitig zur See in Kolberg an, der Major 
Auguft Neidhardt von Gneifenau, aus einer früher in Deftreich 
anfäffigen, dann in Franken niedergelaffenen Familie ftammend, 
als anſpach'ſcher Lieutenant in den Kriegsdienſt eingetreten, der- 
zeit fhon als ein Braver und Tüchtiger bemerffich geworden und 
in der That beftimmt, einer der Grund- und Edpfeiler am Neu— 
bau von Preußen zu werden 91). Für Kolberg ift jept geforgt. 
Die Franzofen mögen die Stadt mit Bomben und Granaten 
überfchütten, der Gneifenan und der alte Jochem halten aus und 
mit ihnen eine wohlfommandirte Garnifon und eine wadere 
Bürgerfhaft und fo halten Alle mitfammen die Feftung bis zum 
Frieden. Fortes fortuna juvat. 

Aber doch nicht immer. Das erfuhr der Gebhard Lebrecht 
Blücher, zu welchem wir jetzt nach mancher nothgedrungenen 
Aus- und Abbeugung vom Wege unfere Schritte zurücklenken, 
dorthin nad) der Gegend von Boigenburg, allwo der General 
am 29. Oftober von 1806 erfuhr, was am Tage zuvor bei 
Prenzlow gefchehen war. Da ftedte man num in der Patfche! 
Bon der Dder abgedrängt und mit den ganzen Korps von Ber 
nadotte, Soult und Murat an den Zerfen, während das von 
Lannes auch nicht weit weg war. Was machen? Kapituliren 
wie Hohenlohe und alle die andern Hampelmänner von Genera- 
Ten und Oberften ?Nicht blücheriſch das! Auch nicht ſcharnhorſtiſch; 
denn der Oberft Scharnhorft hatte das blücher'ſche Korps von 
Sondershaufen aus als Generalftabschef begleitet und zum guten 
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Theil geleitet. Auch fo ein Beffere-Zufunfts-Raun, der Gerhard 
Scharnhorſt, der Banersfohn aus Hämelfen in Hannover, „der, 
ob alle Belt auch teufelt, nie am Baterlaud verzweifelt“, wie 
von ihm gefungen ift. Blücher weiß, was er an ihm hat und 
fagt es auch frank und frei, wie er es fpäter von Gneifenau ge- 
wußt und gefagt bat. „Ohne den Scharnhorft fann ich nijcht 
machen. * Der Gebhard alfo und der Gerhard halten eine ges 
flügelte Beratbung mitfammen und werden Raths, die preußifche 
Zahne im Zelde flattern zu laſſen bis zur äußerften Möglichkeit. 
Und maßen e8 die bare Inmöglichfeit, oftwärts zur Oder vorzu⸗ 
dringen und über dieſelbe zu gelangen, fo wollen wir ung weit- 
wärt3 zur Elbe zurüdwenden und wollen verfuchen, ob fid in 
der Flanke oder gar im Rüden des Zeindes eine Diverfion machen 
läßt. Etwas ift jedenfalls ſchon dadurch gewonnen, daß eine 
preußifche Truppe noch links von der Oder das Feld zu balten 
ſucht. Vielleicht ziehen wir den Zeind oder menigitens bedeu- 
tende Streitfräfte deffelben von der Oderlinie ab und tragen 
durch unfer Ausharren dazu bei, daß die Rejervetruppen in Weſt⸗ 
und Oftpreugen zur Sammlung und die Ruffen zum Heran- 
kommen Zeit erhalten 2). Dies der Gedanke, welcher dem viel- 
getadelten „ Huſarenſtreich“, dem blücher’fchen Zug durch Med- 
Tenburg nad Lübeck zu Grunde fag, einem Zug, der auf Ad 
und Krach allerdings feine Rüdficht nahm, allein, ganz abge 
fehen von der unzweifelhaften Richtigkeit der ftrategifchen Ber 
rechnung, auf welcher er beruhte, ſchon deßhalb von.hoher Ber 
deutung gewefen, weil er den Sranzofen, welche in diefen Tagen 
in Deutfhland fo namenlos Erbärmliches und Niederträchtiges 
gefeben hatten, bewies, daß es doch auf deutichem Boden noch 
Männer gäbe, welche aushielten „bis zur äußerften Möglichkeit." 

Mit dem Vorſatz, bei Lauenburg über die Elbe zu gehen 
— er fandte den Rittmeifter Chazot dahin voraus, um die Ge- 
fegenheit auszukundſchaften — bog Blücher in fein Heimatland 
Medleuburg ein, welches ſich diefen Beſuch des Sohnes ſicherlich 
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gerne verbeten hätte. Es ift ftark zu vermuthen, daß er es 
that ohne auch nur auf gut Plattdeutfch „Mit Berlöv“ zu fagen. 
Die Sranzofen fackelten freilich bei folhen Gelegenheiten auch 
nicht fange mit „Avec permission“, fondern marſchirten friſch 
darauf los, wo und wohin es ihnen gerade taugte, Dagegen 
wagten die deutichen Fürſten und die deutfchen Philifter nicht 
zu mudfen. That aber mal, wie hier der Blücher, ein deutfcher 
General daffelbe, fo huben im ganzen Umfange des weiland 
Heiligen Römifchen Reichs Deutfcher Nation alle alten Weiber 
beiderlei Gefchlechts ein Gezeter an, daß es hätte einen Stein 
erbarmen mögen . . . Am 30. Oftober zog der General mit 
feinem Korps an Strefig vorbei und hielt auf einer Wiefe an, 
um feine Leute Mufterung paffiren zu laffen. Wie fein Hufaren- 
tegiment, welches ſich geftern jenfeit® Boigenburg fehr wader 
mit Bernadotte’8 Chaffeurs herumgehauen, an ihm vorüberzieht, 
fagt er: „Na, das ift mir lieb, daß ihr geftern euren alten Ruf 
aufrecht erhalten habt. Bleibt nur fo dabei und es wird noch 
Alles gut werden.“ Ein junger Hufar mit verbundenem Kopf 
teitet an dem General vorbei: „Ei, haft du auch Eins abge 
kriegt?“ — „a wohl,“ brummt der Mann verdrüßlih. „Na, 
ich hoffe doch, du haft ihm wieder einen ordentlichen Schmiß ger 
geben?“ — „Ja wohl, einen recht ordentlichen,“ erwidert der 
Verwundete lachend und Alles lacht. „Sp macht es nur immer! 
Aber ich fag’ euch, die Kerls mit den bloßen Gefichtern immer 
von oben herunter gehauen und die mit den Helmen, denen der 
dicke Pferdefehwanz fo um die Ohren herumbummelt, allemal in 
die Quere!“ Blücher war faum von Strelig weg, als Bernas 
dotte’8 Vortrab dafelbft anfangte, geführt vom General Savary, 
jet fhon und nachmals als Duc de Rovigo der Polizei-Ober- 
fchnüffler Napoleons. Das Bernadotte’fche Korps felbft ſchlug, 
fatt feiner Vorhut zu folgen, im Abenddunfel einen falfchen 
Weg ein und das verfchaffte dem Blücher einen Vorfprung 9), 


Er hatte Grund, zu hoffen, daß er im Medtenburgifiien dem 
Scäerr, Blüder. II. 
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vom weimarer Karl Auguft über die Elbe geführten Heerhaufen 
begegnen würde, und diefe Hoffnung erfüllte fih. Der Herzog, 
obſchon fein Land in Feindeshand und Napoleon, wie wir fahen, 
über feine preußifche Generalſchaft höchlich erbittert war, hatte 
es für eine Ehrenfache angefehen, das Kommando erft jenfeits 
der Elbe und auch dann nicht eher niederzufegen, bis er von 
Friedrich Wilhelm dem Dritten förmlich dazu ermächtigt war. 
Der Nächſte im Rang nad) ihm war der General Winning, ein 
„tüchtiger Erereirmeifter*, der dem Namen nad die Führung 
des Korps übernahm, diefelbe aber der Sache nach jüngeren und 
tüchtigeren Leuten, wie Müffling, Reihe und Pfuel überließ. 
Die Abfiht war, durch das Nep der mecklenburgiſchen Seen nach 
Roftod und Wismar fih durchzuwinden, wo man fahmedifche 
Schiffe zur Einfhiffung der Schaar nach Kolberg oder Danzig 
aufzutreiben hoffte. Als man aber erfuhr, dag Blücher mit 
feinem Harft in der Nähe fei, befchloß man, vor allen Dingen 
ſich mit ihm zu vereinigen und unter feinen Befehl zu ftellen. 
Bei Speck am nordöftlichen Geftade des großen Müritzſee's 
fand am 31. Oktober die Vereinigung der beiden Korps ftatt 
und Blücher hatte jet eine Streitmacht von etwas über 20,000 
Mann unter feinem Befehl. Müffling regte den Plan einer 
Einfhiffung in Roftod noch einmal an. Allein Blücher ver- 
warf denfelben und hielt feine Abficht feft, über die Elbe zurüd- 
zugehen, die Zeftungen Nienburg und Hameln zu entfegen, 
fodann gegen Heſſen und Weftphalen fih zu wenden, die Ber 
völferungen zum Aufftand gegen die Sranzofen zu bringen, kurz, 
im Rüden des Zeindes einen „Parteigängerfrieg im großen 
Style“ zu organifiren und zu führen. Ein waderer Ejfigblider 
Hort, welcher die Nachhut befehligen fol, iſt mit diefem weit 
ausfehenden Plane nicht einverftanden. „Scharf wie gehadtes 
Eiſen“ ſchon dazumal, brummt er ziemlich anzüglich über „die 
Gelehrten des Hauptquartiers“, welches Gebrumm nachmals in 
den Jahren 1813 und 1814 mitunter ganz bürenhaft werden 
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wird, und ift des Dafürhaltens, das Klügfte wäre, in der nächften 
beften günftigen Stellung dem verfolgenden Feinde ftandzuhalten 
und eine Schlacht zu wagen. Trotzdem wird aber der Effig- 
blider feine Schuldigkeit thun und mehr. . . Wie es fheint, hat 
Blücher vor dem Antritt des Weitermarfches gen Weſten feine 
Offiziere verſammelt und ihnen die Sachlage offen dargethan, 
auch Jedem freigeftellt, das Abenteuer mitzumachen oder nicht. 
Wenigſtens von deu Offizieren eines Regiments ift Dies ber 
zeugt. Diefe beſchied er zu ſich auf den Edelhof, wo er fein 
Nachtquartier genommen, und fagte ihnen, er „wolle nicht ver 
hehlen, daß der Erfolg feines beabfichtigten Unternehmens fehr 
zweifelhaft fei”, daß den Theilnehmern „große Entbehrungen 
und Strapazen, wohl aud Tod oder Gefangenfchaft bevorftän- 
den.“ Er wolle Daher „Keinen zwingen, ihm zu folgen, und 
wer ſich dazu phyſiſch oder moralifch nicht Fräftig genug fühle, 
möge lieber fofort ausfcheiden *%). Man fieht, der Gebhard Leb- 
recht begriff, daß man mit mechanifcher Dreffur und Disziplin 
nicht mehr ausreiche zu diefer Zeit, fondern dag man „den Geift 
anrufen müffe in der Noth.“ 

Am 1. November begann der Weitermarfch weſtwäͤrts. 
Hort hielt den Feind — es waren die ganzen Korps von Berna- 
dotte, Soultund Murat hinter den Preußen her — durch ein fräftig 
beftandenes Nachhutsgefecht beiWahren von allzu heftigem Bor- 
dringen ab; allein die Bedrängniffe des Rückzugs mehrten fih 
von Stunde zu Stunde, mehr nod) als durch die immer wieder 
kehrenden Angriffe von Seiten der Verfolger durch den Mangel 
an Lebensmitteln, Ruhe und Verpflegung. Man hatte gar feine 
Zeit, hier auf dem klaſſiſchen Boden der Spiegänfe, Schinken 
und Mettwürfte die gehörigen Rhazzias anzuftellen; man mußte, 
was allenfalls am Wege Eßbares zu ergattern war, nur fo im 
Fluge mitnehmen. Kein Wunder daher, daß ſchon vom zweiten 
Marfchtag der General das Traurige zu berichten hatte: „Diele 


Soldaten fielen vor Hunger um und waren todt.“ Bei der 
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gleichmaͤßigen Erfhöpfung von Mann und Roß war eine Ver 
zettelung des Zuges und in Folge deffen das Abgefchnittenwerden 
einzelner Abtheilungen durch die nachdringenden Franzofen gar 
nicht zu vermeiden. So gingen binnen wenigen Tagen an 
5000 Mann verloren und in dem Maaße, in welchem diefe Ber- 
minderung des Heerhaufens eintrat, fah man ſich gezwungen, 
von dem Plan einer Rüdwärtsbewegung über die Elbe abzu- 
gehen und von der weftlihen Marfchrichtung in eine nördliche 
auszubiegen. So fam man bis Gadebufh, wo nah York's 
Meinung auf günftigem Terrain der Feind erwartet und das 
2008 einer Schlacht verfucht merden mußte. Allein Blücher und 
Scharnhorft waren der Ueberzeugung, der Zuftand der Mann— 
haft fei in Folge des nun feit 21 Tagen unter fortwährendem 
Plänfeln, Scharmuziren und ernftlihem Fechten beftandenen 
ruheloſen Rüdzugs ein ſolcher, daß fie einem überlegenen Zeinde, 
in offener Feldſchlacht unmöglich zu flehen vermöge. Vom Kar 
pituliren fei deßhalb natürlich feine Rede — eben war ein zum 
zweiten Mal gefommener Parlamentär Bernadotte's unbedingt 
zurüdgemwiefen worden — aber nothwendig fei es, vor Allem 
einen wohlgelegenen Platz von irgendwelder Zeftigfeit aufzu- 
fuchen, um hinter deffen Mauern Mann und Rob von der un- 
fäglihen Zerrüttung und Ermattung ausruhen zu laffen. So 
ein Plag, das müßte Jedem einleuchten, fei Lübeck, wenigftens 
theilweiſe noch mit feinen alten Befeftigungen verfehen und ſchon 
durch feine halbinfelige Lage zwifchen der Zrave und der Wade 
nig von natürlicher Zeftigfeit, außerdem in Verbindung mit der 
See und endlih auch zur Bewerkftelligung eines allfälligen 
Rüdzugs ins Holſteiniſche wohlgelegen. Freilich ift Lübeck oder 
nennt fi vielmehr eine „freie Reichsſtadt“; aber wo es fein 
Reich mehr gibt, gibt es auch feine Reichsftädte mehr und außer 
dem haben die Franzoſen fehon fattfam bewiefen, daß fie ihrer- 
feits mit den fogenannten deutfhen Reichsſtädten und mit der 
Neutralität derfelben wenig Umftände machen. Nach Lübeck 
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alfo. Wir werden einem hochwohlweiſen Magiftrat der alten 
Hanfeftadt höflich unfere bevorftehende Ankunft zu wiflen thun, 
und wenn ein hochwohlweiſer Rath, wie zu erwarten und wie 
es fein Recht und feine Pflicht, mit aller Energie, welche die 
Schwäche gegenüber der@ewalt aufzuwenden hat, unfern Beſuch 
fi} verbitten wird, fo werden wir ihm durch die Thatfache unſe— 
rer Ankunft beweifen, daß Noth fein Verbot fennt und daß es 
eben im Kriege zugeht wie im Kriege. 

Die armen Lübecker vermochten gegen diefe Beftimmungen 
des fanonifchen Rechts nur einen Proteft zu erlaffen, welchen 
Blücher damit beantwortete, daß er feinen Vortrab am Abend 
des 5. Novembers in Lübeck einrüden ließ. In der Nacht langte 
auch der Gemalthaufe an und am folgenden Morgen war Alles 
herein mit Ausnahme der drei von dem Herzog von Braunfchweig- 
Dels befehligten Bataillone, die mitfammt der leichten Brigade 
des Generals Oswald zur Dedung des Burgthors aufgeftellt 
waren, welches den fhmalen Zugang zur Stadt von Zfraelsdorf 
her beherrfchte. Der General hatte aber kaum fein Hauptquars 
tier im „Heiligen Geifte” aufgefchlagen, als fi) dat Illuſoriſche 
der Gründe, welche ihn nad) Lübeck geführt, bemerflic machen 
mußte, Die Stadt ward feine Stätte der Erholung für feine 
ubgehegten Truppen. Denn die napoleonifhen Marfchälle, 
damals in der :Bollfraft ihrer Rüftigfeit und ihres Eifers, waren 
nicht die Leute, einem abgeheßten Feinde Raft und Ruhe zu göns 
nen, Noch hatten gar feine irgendwie ausgiebigen Maßregeln zur 
Vertheidigung der Stadt getroffen werden fönnen, als der Zeind 
am 6. November ſchon vor den Thoren fand und fofort zum 
Angriff verfehritt. In Wahrheit, der Bulletinismus log dies- 
mal ausnahmsweife nicht, wenn er im 29, Bulletin fagte: 
„Sehen, Rekognosciren und Angreifen war Eins.“ Auf das 
Burgthor richtete am befagten Tage Bernadotte, auf das Müh- 
Tenthor Soult, auf das Högterthor Murat feinen Sturm. Meh— 
tere Stunden wüthete das Gefecht mit mörderifcher Heftigfeit, 
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denn nachdem Blücher, an der Spiße etlicher Huſarenſchwadro— 
nen aus dem Mühlenthor hervorbrechend, die dort herandrän- 
genden feindlichen Reitermaffen blutig zurüdgeworfen, wurden 
fämmtliche drei beftürmte Thore bis 1 Uhr Mittags gehalten. 
Zu diefer Zeit aber zog der Herzog von Braunfchweig-Dels feine 
übermächtig gedrängte Infanterie durch das Burgthor zurüd, 
dadurch erſchreckt, Tieß der Kommandant der dort aufgeftellten 
Batterie aufprozen und nun drang der Feind raſch nad), fuhr 
Geſchütz unter der Thorwölbung auf und fartätfchte in die 
Straße hinein. Das furchtbare Wirrfal eines Stadtgaffenge- 
fechts hebt an. Blücher ftürzt in den Sattel, fprengt rafend auf 
den Marktplag, ſetzt ſich an die Spitze der dort aufgeftellten 
Referve, führt fieauf die „breite Straße“, dringtauf diefer „bis 
auf den offenen Platz Kaufberg vor und wirft Alles über den 
Haufen, was er vor fich findet“ 9), Auch die Burgftraße wird 
durch diefen Blücher'ſchen Stoß und das wohlgezielte Feuer der 
Horfchen Jäger wieder von den Eindringlingen gefäubert. 
Brave Leute, diefe Jäger. Einer derfelben, der Oberjäger 
Meier, ift Durch die Bruft gefehoffen. „Herr Oberft, fagt er zu 
York, ih bin bleſſirt.“ Der Oberft fieht das Blut aus Bruft 
und Rüden des Verwundeten herausftrömen und fagt: „Mein 
lieber Meier, es ift vorbei; Sie fterben wie ein tapferer Mann. 
Gott befohlen!“ „Nun denn, wenn es geftorben fein muß, fo 
will ich doc) noch einen Franzofen mitnehmen.“ Spricht's, legt 
an, drüdt [os und in demfelben Augenblick ftürzt ein aufs Korn 
genommener Franzos zufammen 9%). Gleich darauf wird York 
felber lebensgefährlich verwundet. Scharnhorft ift auf dem Marft 
gefangen worden, der Feind drängt von Neuem mit Uebermacht 
durch das Burgthor, erſtürmt das Mühlen- und Högterthor und 
bedroht aud das Holftenthor, die einzige Rüdzugslinie. Es 
war aus. Die verzweiflungsvoll Fechtenden, von allen Seiten 
mit überlegenen Kräften eingefchloffen und angefallen, fonnten, 
foweit Mann und Roß noch aushielt, nur noch darauf denken, 
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ſich durchzuſchlagen. Blüchers Stimme, das Gewühl überdröh— 
nend, bis die übermenſchlich angeſtrengte ihm verſagte, rief ſeine 
Leute noch einmal zur Sammlung und es gelang ihm, ſeinem 
Reſt von Reiterei und Fußvolf durch das Holſtenthor einen 
Durchpaß zu erzwingen und nad) Ratkau und Schwartau zu ger 
langen. Er wollte in Travemünde noch einmal ſich fegen, allein 
nun war e8 auch mit feiner Kraft zu Ende, wenigftens mit feiner 
vhyſiſchen. Dem faum nad Ratkau Gelangten ſchüttelte ein 
beftiges Fieber die Glieder. 

Derweil hat in dem unglücklichen Lübeck die entfeffelte fran- 
zöflfche Kriegsfurie zu rafen begonnen. Es ift 3 Uhr Abends, 
als fid) Die Franzofen Herren der Stadt fehen, und was nun kommt, 
ift Gräuel und Verwüftung. Raub, Mord und Nothzucht in 
allen Quartieren. Es fehlte nur noch der allgemeine Brand und 
Augenzeugen des Schredlichen fagen aus, daß die Stadt nicht 
völlig im Feuer aufgegangen, fei ein helles Wunder. Ah, alter 
Voltaire, dein bitteres Wort, die Franzoſen feien halb Affen 
halb Tiger, geht heute ſchrecklich in Erfüllung. Denn während 
die zügellofe Soldatesfa plündernd und mordend wüthet, währ 
rend Zranen und Mädchen bis zur Ohnmacht, bis zum Wahn- 
finn, bis zum Tode gefhändet werden, während fogar die armen 
Zerinnen im Spital viehiſcher Bier zum Opfer fallen und unnenn- 
bar Scheußliches aus dem verworfenften Buch, welches die Welt 
fennt, aus des Marquis de Sade „Juftine * beftiafifch in Szene 
gefegt wird, taucht aus diefem wüften Wirbel von Franzöſiſch- 
Tigerhaftem das Franzöfifch-Aeffifche empor, daß Chaſſeurs und 
Hufaren und Voltigeurs inmitten von all diefem Schreden und 
Elend eine Maskerade aufführen, in feidenen Frauenroben und 
Damenhüten oder au) in den Predigersfutten der Lübecker Geift- 
lichkeit paradirend, mit Perlenhalsbändern und anderen geraub- 
ten Juwelen praferifh ausftaffirt 9), „Vieles Gemwaltige 
lebt, doch Nichts iſt gewaltiger als der Menſch“, heißt es im 
einem Chorlied des griechiſchen Tragifers. In den Chören der 
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ungeheuren Tragödie, genannt Weltgeſchichte, heißt es nur 
allzu oft: Viel Beftialifches lebt, doch Nichts ift beftinlifher als 
der Menfh ... 

Der kranke Blücher, um welchen fi) in der Umgebung von 
Ratkau noch ungefähr 7000 Mann aller Waffengattungen ge— 
fammelt, gab noch nicht klein bei, fondern wollte fogar am 7. 
November den Verſuch machen, Lübeck den Franzofen wieder zu 
entreißen. Aber fchon war die äußerfte Gränze der Möglichkeit 
des Fechtens erreicht, Die abgeriffenen, fhuhelofen, übermüde- 
ten Soldaten hatten fein Brot und feinen Schießbedarf mehr, 
die hinfälligen Pferde fein Futter. Da und dort wurden über- 
dies ſchon Fleinere Abteilungen von den Feinden aufgehoben, 
fo daß der General am 7. November thatfählich nur noch etwa 
6000 Maun hatte, die er allenfalls hinopfern, aber unmöglich 
retten fonnte. In diefer äußerften Bedrängniß war fchlechter- 
dings nichts Anderes zu thun als die von Bernadotte abermals 
angebotene Kapitulation anzunehmen und zwar auf die Bedin- 
gung hin, daß die Preußen „mit allen Kriegsehren“ die Waffen 
niederlegen und ſich gefangen geben, ihr Privateigenthum aber 
behalten follten. Bücher behielt fi vor und beftand unentmeglich 
darauf, in der Kapitulationsurfunde feiner Nantensunterfchrift Die 
Worte beizufügen: „Ich kapithullire, weill ich fein brot und feine 
Muhnitſion nicht mehr Habe. Dann ging er, bis ſich eine Gelegen⸗ 
heit zu feiner Auswechfelung fände, auf Ehrenwort nad) Hamburg 
und hier entwarf eram 14. November feinen Bericht an den König, 
worin er mit neidlofer Anerkennung die Berdienfte der Oberften 
Scharnhorſt und York warm hervorhob, der Hingebung, Aus: 
dauer und Tapferkeit der Truppen das herzlichfte Lob zollte und 
äufegt fagte: „Ich fehließe diefen Bericht mit der inneren Ruhe, 
welche das Gefühl, meine Pflicht erfüllt zu haben, einflößt.“ 
Er bedurfte gar fehr diefes Gefühls, denn an Angriffen auf fein 
Verhalten war fein Mangel. Man warf ihm vor, daß er den 
Krieg in fein „neutrales* Heimatland Mecklenburg hineinge- 
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zogen, man feßte die ganze Heimfuchung Lübecks auf feine Rech— 
nung. Unter den Angreifern war der preußiſche Mad, der 
Hägliche Tiftler Maffenbach, der die Schmach von Prenzlom ver- 
ſchuldet hatte, der allereifrigfte. Diefem hat Blücher gefagt: 
„Was den Vorwurf betrifft, daß ich mein eigenes Vaterland 
Mecklenburg nicht verfehont, fo ſcheint ed, als wolle man mid 
dem Kommandanten einer Feſtung gleichftellen, der die ihm auf 
Ehre, Pfliht und Gewiffen anvertraute Vefte aus wahrer Her 
zensgüte übergibt, damit feine und feiner Verwandten Häufer 
nicht zerfhoffen werden. Nach meinen Grundfägen ift aber 
Pflihterfüllung das Erfte, was einem Mann von Ehre obliegt. 
Lübeck betreffend, fo war e8 für mich ſchmerzhaft, deffen braven 
Bewohnern fo viel Unangenehmes zufügen zu müflen. ‚Wäre 
aber bei Lübeck das befolgt worden, was gefchehen follte und 
fonnte, fo würde ich, wenn ich das Unglück für die Stadt auch 
zehnmal größer vorausgefehen hätte, dennoch die Befegung nicht 
unterlaffen haben, Mein Zwed, die Feinde fo lange zu bes 
ſchäftigen, bis daß die ruffifichen Armeen heranfämen, und da= 
durch Preußen und Schlefien zu retten, würde dann in größerem 
Umfang erreicht worden fein *. 

Sein eben erlebtes Mißgeſchick brad dem Mannhaften 
nicht die Kraft und den Seelenſchwung, nicht die Zukunftshoff- 
nung. Gerade zu diefer Zeit, wo er als Gefangener auf Ehren- 
wort in Hamburg weikte, waren die Nichtfe Zaftrow und Köderig, 
welche, bis Hardenberg zum Wiedereintritt in den Dienft ſich 
beftimmen ließ, die Hauptberather des Königs vorftellten, eifrig 
darauf aus, um jeden Preis zum Frieden mit Napoleon zu ge— 
fangen, zu einem Frieden, defjen Möglichkeit ihnen Taleyrand 
verlodend vorgaufelte 9%), Der gefchlagene Blücher aber hielt 
gerade jegt mit Zuverficht den Gedanken feſt, daß er zu feiner 
Zeit ein fehlagender fein werde. Geht da eines Tages mit 
einem Bekannten den Jungfernftieg hinab, als zwei muntere 
franzöſiſche Voltigeurs hinter ifm herfommen. Sie haben Eile 
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und fo Hopfen fie mit ihren Zlanirgerten dem Begleiter Blüchers 
feicht auf den Rüden, damit er fie vorbei laſſe. Der alte Hufar 
fieht ihnen lächelnd nach und fagt: „Schlagt nur, Frauzöſiken, 
ſchlagt nur! Ich ſchlag' euch wohl mal wieder“ 9). Er war 
fo Einer, dem das Herz gefund bleibt und der alfo in allen 
Lebenslagen den Kopf aufrecht tragen darf und fann. Auch fo 
Einer, der, weil er felbft an die Zukunft glaubt, die an der Ger 
genwart Verzagenden aufzurichten vermag. Endlich jo Einer, 
deffen Perſönlichkeit, eben weil fie eine echte und rechte und tüch— 
tige, überall raſch Freunde wirbt. So auch in Hamburg, in 
deſſen Wohllebigfeit er leicht einging, denn er hat all fein Zeben- 
lang zu den glücklichen Raturen gehört, welche das weife „Carpe 
diem“ praftiziren. Co hat er denn aud in der reihen und 
genüßlichen Hanfeftadt an der Elbe tüchtig geblüchert, was 
Bein, Weiber und Würfel angeht. Ein Vierundfechziger der- 
malen, befaß der General noch immer Etwas von der ftattlichen 
Erſcheinung des Hufarenoberfts: ein offenes, blühendes Antlig 
mit [höngewölbter, heiterer Stirne, wohlgeformterNafe, runden 
Kinn, fenrigen, gefcheidt und ſchlau blidenden Augen und roth— 
lippigem Mund, in deſſen Winfeln der ſatiriſch-launige Zug 
fihtbar gewefen wäre, wenn der ftarfe, herabhängende Schnauz- 
bart denjelben nicht verdedft hätte. Man erkannte in ihm un 
ſchwer eine bevorzugte Natur. „Man machte Plag, wenn er 
fam, und war ftilfe, wenn er redete.“ Es ging von ihm Etwas 
aus, das anzog und fefthielt; man „fonnte den Blick nicht von 
ihm wenden “, man fühlte, daß er ein ungewöhnlicher, ein heldi- 
fcher Menfch war 100), 

Vorerſt jedoh muß er noch feiner Zeit harren, denn im 
jegigen Kriege kann er nicht mehr dazu kommen, etwas Rechtes 
zu thun. Zwar wurde er im März von 1807 gegen den franzöfls 
ſchen General Victor ausgewechfelt, welchen der kühne Schill in 
Pommern weggefchnappt und nach Kolberg geführt hatte, und 
ward er, in Königsberg angelangt, zum Führer einer Unterneh— 
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mung auserſehen, die gut ausgedacht und vielverſprechend, allein 
dennoch von vornherein lahmgelegt war, weil in Gemeinſchaft 
mit dem wirrfeligen Rappelkopf von Schwedenfönig unternom- 
men, deffen Bündniß mit Preußen diefem im ganzen Verlaufe 
des Kriegs überhaupt mehr Schaden als Nutzen gebracht hat. 
Es follte, unterftügt durd die Schweden von Rügen und Stral- 
fund her, in Pommern ein Stoß auf die linke Flanke des nad 
Preußen und Polen vorgedrungenen Feindes verfucht werden, 
und follte Blücyer diefen Stoß führen. Er ſchiffte ſich zu dieſem 
Zwe am 25. Mai in Pillau nad Rügen ein und fegelte von 
da nad) Schwedifch-Pommern, wo er in Greifswald fein Haupt 
quartier aufſchlug und unter den verdrüßlichften Hädeleien mit 
dem rappeligen Guftav dem Vierten, der nad) Stralfund her 
übergefommen, feine Aufgabe ins Werk zu fegen fuchte. Er 
hatte mit Hinzurechnung des Schill'ſchen, des Marwitz'ſchen und 
des Krofow’fchen Freiforps, ungefähr 7000 Mann unter feinem 
Befehl; allein bevor er zum Losgehen gelangen fonnte, war die 
große Entfcheidung in Oftpreußen gefallen und ein Waffenftill- 
fand eingetreten, welcher den Frieden von Tilfit einleitete 101), 
Der General gerieth über den Fehlſchlag feines Unternehmens 
in große Gemüthsaufregung. War er doch, aus der Gefangen: 
ſchaft erlöft, der Wiederaufnahme feiner kriegeriſchen Thätigfeit 
fo hoffnungsvoll entgegen gegangen. Bon diefer Stimmung, 
ſowie von einer bedeutungsvollen Begegnung zeugt ein Brief, 
welchen Blücher auf feiner Reife von Hamburg nad Königsberg 
im April zu Bartenftein an den Freiherrn vom Stein fehrieb: 
„Ich finde unferen gemeinfchaftligen Freundt — (Hardenberg ift 
gemeint) — am der fpiße der gefcheffte, und daß macht mid) 
muht und gewehrt eine frohe auß fiht. Der feißer Alegander 
bezeugt mich viele Gnade, beweift ein unbegränßtes zu trauen 
an unferen Freundt Hardenberg, daß ift denn vihle wehrt; ihnen 
mein ver&hrter Freundt befhwöhre ich zu uns zu fommen fo 
balldt fie verlangt werden, was gewiß gefehehen wirdt; find 
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wir durch ihnen verfterdt, fo follen ung die noch übrigen an 
geift und leib franfen Faull tihre feinen Schritt Terain mehr 
ftreitig machen. ins feindlige Haupt quartir Habe ic) vor meiner 
auswedfelung 14 Tage zu bringen müffen; der große man hat 
ſich eine gange flunde gang allein mit mich unterhalten, er 
hatte vihl mühe mich alles verftendlig zu machen da ich der 
ſprache nicht megtig bin, liß ſich aber nicht abhallten es mich 
begreifflig zu machen, daß er Fride wollte“ 102), 

Blücher hatte demnach die perfönliche Befanntfchaft Napo⸗ 
leons gemacht und der große Zauberer offenbar auch auf ihn 
gewirkt. Er nennt den Franzofenfaifer einen „großen Mann“ 
und er thut das augenfcheinlich nicht etwa ironifch, fondern ganz 
unbefangen und aufrichtig. Es klingt fogar durch, daß Blücher 
von der Aufnahme, welche er bei Napoleon fand, ſich gefchmei- 
chelt fühlte. Im Laiferlihen Hauptquartier zu Finkenſtein fand 
diefe Begegnung der Beiden flatt. Wer dem Napoleon zur 
Stunde, wo er dem des Franzöfifhen nur ganz dürftig mäch— 
tigen Medfenburger feine Politik verftändlich zu machen fi 
abmühte, gefagt hätte, daß er feinen gefährlichften Gegner vor 
fich habe! Alfo gehen die Menſchen wie an ihrem höchſten Glück 
fo auch an ihrer höchſten Gefahr oft achtlos vorbei.... Damals 
haßte der Blücher den Napoleon noch nicht. Aber diefer Haß 
follte kommen, ein furchtbarer, tödtlicher, im heißeften Zornfeuer 
fiebenfach gehärteter Haß. - Und für die Anfahung und Unters 
haltung des Zornfeuers forgte vollauf, was mit und nach) dem 
Frieden von Tilfit fam: die äußerfte Demüthigung Preußens, 
die weh⸗ und ſchmachvolle Bejohung Deutfchlands. Der Blücher, 
zum Befehlshaber der Truppen in Pommern beftellt, wo er erft 
zu Treptow, dann zu Stargard fein Standquartier hatte-- (im 
Mai 1809 wurde er zum General der Kavallerie erhoben) — 
ja, der Blücher empfand die Schwere und Reibung des napo— 
leoniſchen Joches, als hätt’ es auf feinem Naden allein gelegen. 
Er büßte fogar feinen fonft unverwüſtlichen Humor darob ein, 
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ward griesgrämifeh, gallig, faft bis zur Tollheit aufgeregt, fo 
daß von ihm erzählt wird, er habe mit dem bloßen Säbel nad) 
den Zliegen in feinem Zimmer gehauen und geſtochen, vermeis 
nend, es mit dem Zliegengott, dem Beelzebub, dem Bonaparte 
zu thun zu haben. Seine Gefundheit wanfte unter dem Drud 
ſolcher Gemüthsleiden und fo hat er den ganzen Sommer von 
1808 gefränfelt. Gerade während dieſer trüben Zeit ift er je 
doc) zeitweilig aus feinem mißmuthigen Brüten zu einer Hoff- 
nungsfreudigfeit emporgefabren, deren Aeußerungen in jenen 
Tagen fhwärzefter Hoffnungslofigfeit für oberflächliche Hörer 
etwas Wahnmigiges haben mußten. Er. aber ließ es ſich nicht 
anfechten, wenn man munfelte oder gar laut fagte: „De old 
Blüchert, de Dollkopp, ift völlig übergefehnappt”! fondern blieb 
dabei und wiederholte hellfeherifch: „Der Bonaparte muß her 
unter! Ich werde dabei ſchon mithelfen, und bevor das gethan 
iſt, fterb’ ich nicht. Herunter muß er!“ 108) Langſam genas 
der foldatifche Prophet und erft im Jahre 1809 gab ihm die 
freilich eitle Hoffnung, daß die Stunde des Wiederlosfchlagens 
gegen Napoleon ſchon jetzt gefommen, den vollen Gebrauch 
feiner Kräfte wieder. 


Fünltes Kapitel, 





Tilſit und Erfurt. 


„Generafe, Oberften, Offiziere aller Grade — fhrieb Na— 
poleon am 1. März 1807 zu Ofterode an feinen Bruder Zofeph 
— find feit zwei Monaten nicht aus den Kleidern gefommen 
und ich felbft habe feit vierzehn Tagen meine Stiefeln nicht 
ausgezogen. Mitten im Schnee und Koth, ohne Brot, ohne 
Bein, ohne Branntwein, von Kartoffeln und Fleiſch lebend, 
baben wir weite Märfehe und Gegenmärfche gemacht ohne irgend» 
welche Ruhe und Erhofung, uns aufs Bajonnett ſchlagend und 
fehr oft im Kugelregen.“ Wenn man fo fein Tagewerf thut 
und dabei ein Napoleon ift, bringt man ſchon Etwas zumege. 
Unter Anderem einen Frieden zu Tilfit, der ein recht hübfches 
Stück napoleoniſcher Arbeit gewefen ift. Und doch auch wieder 
ein Stümperwerf, eine Pfufcherei, wie alles Halbe. Bon feinem 
Standpunkt aus mußte Napoleon Preußen, ftatt es bloß zu 
demüthigen und zu mißhandeln, geradezu vernichten, was er 
ohne Frage konnte, und Dame Hiftoria hätte darob ihr Taſchen— 
tuch gewiß nicht naß gemeint. 

Denn wenn es je etwas Vernichtungswerthes gab, fo war 
8 diefes Preußen vom Jahre 1806, welches unter dem ſchlech— 
teften aller Regimente, unter dem Regiment der Mittelmäßig- 
feiten, fo heruntergefommen, daß der gefunde Menfchenverftand 
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nur mit Befriedigung auf den Zufammenfturz diefer Spottgeburt 
von Dummheit und Dünfel hinblicken kann. Wie hatte man 
gepocht auf das „herrliche Kriegsheer“ und daß man der „erfte 
Militärftant der Welt“! Vom Volk brauchte natürlich feine 
Rede zu fein: man hatte ja Junfer zu Offizieren und willenlofe 
Sklaven zu Soldaten, die bei ihren Beiwachtfeuern vor dem 
14. Oftober Spottlieder auf den Tod fürs Vaterland fangen 
— („Zür’s Vaterland zu fterben wünſcht Mancher ſich; zehn- 
taufend Thaler erben, das wünfd ic mid. Das Vaterland 
ift undanfbar, und dafür fterben? O du Narr!“). Urjunfer von 
Rüchel aber ging bei Jena „uff de Plaine“ in der feften Ueber- 
zeugung, mittelft der hochgelobten „preußischen Taktik“ mal dem 
Monfieur Bonaparte zu beweifen, daß felbiger Monfieur ein 
„General von untergeordneter Bedeutung“ fei, und als man 
den vorrüdenden Dünkelmichel aufmerkſam machte, daß franzö- 
fiihe Kolonnen feine Flanken bedrohten, fehnarrte er: „Ein 
preußiſcher General fieht nicht rechts und fieht nicht links; ich 
gehe gerad’ aus und ſchlage den Feind" — d. h. ich laſſe mich 
ſchlagen, nah Noten. So waren fie und fo wären fie geblieben, 
wenn ihnen der Napoleon nicht den Meifter gezeigt hätte. Ja, 
es ift nicht paradoz, fondern nur wahr, der Frangofenfaifer war 
der Wohlthäter Preußens. Wäre dem preußifhen Junkerthum 
bei Auerftädt-Jena der Zopf nicht fo unfanft heruntergefehlagen 
worden, es würde ihn zweifelsohne noch mit ins 20. Jahrhundert 
hineingefchleppt haben. Begreiflih auch, daß Napoleon nad 
Allem, was gefehehen und was um ihn her vorging, Preußen und 
Deutfchland tief verachtete. Beide waren es werth. Von der Mehr: 
zahl der deutſchen Fürftlichkeiten gar nicht zu reden — die haben 
von jeher mit jeder fremden, Deutfchland feindlichen Macht, 
welche ihnen geftattete, das Spielzeug der „ Souverainetät“ zu 
handhaben, unterthänig gebuhlt — alle Stände und Klaſſen 
hatten an der Schmach, welche über die Ration, nein, über eine 
Nichtnation von zum willenfofen Brei zufammenregierten Be— 
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völferungen ohne Baterlandsgefühl und politifhes Bewußtſein 
gekommen, ihren vollgemeffenen Antheil. Die „Gelehrten“ und 
„Gebildeten* voran. Biele deutfche Wolkenwandler erblidten 
in Napoleon, den man zu Diefer Zeit doch ſchon als den fennen 
mußte, der er war, noch immer eine Art von neuem Meffias; fo 
3 B. Hegel, der fein „unbedingter Berehrer“ war. Die erfte, 
ja einzige nennenswerthe deutſche Zeitung von damals, die 
„Allgemeine“, pofaunte den Ruhm des Eroberers von Deutich- 
Iand mit vollen Baden: — („Mit allumfaffenden Blicken Teitet 
der Kaifer der Zranzofen die unermeßlichen Staatö- und Kriegs: 
gefhäfte und dringt in Alles mit einer Art von Allgegenwart 
ein, die man nur anftaunen, nicht faſſen fann“ u. f. w.). In 
Berlin verefelten ſich die franzöfifhen Sieger an der „verächt- 
lichen Weiſe“, womit man ihnen „ſchmeichelte“. Kurz, Max 
von Schenfendorf hatte nur allzu recht, beim Rüͤckblick auf diefe 
Zeit die „Beichte“ abzulegen: „Wir haben Alle ſchwer gefün- 
digt; fo Zürft als Bürger, fo der Adel: hier ift nicht Einer 
ohne Tadel“ 104) .... 

Der Krieg hatte ſich inzwiſchen nach Polen und Oſtpreußen 
hineingeſpielt. In ſeinem Hauptquartier zu Poſen nahm im 
November der Franzoſenkaiſer den Kurfürften von Sachſen und 
die fähfifhen Herzoge zu Gnaden an, d. h. zu rheinbündifchen 
Bafallen. Mit blutendem Herzen mußte ſich auch Karl Auguft 
von Weimar herbeilaffen, ein folder zu werden oder wenigftens 
zu heißen 105). Mit überftrömendem Danfgefühl ward es Zried- 
rich Auguſt. Die Zortfegung des Kriegs begann für Preußen 
unter trüben Ausfihten. In einen Winfel feines Gebiets zu 
rüdgedrängt und nicht nur von den Franzoſen, fondern auch 
von den bei der Annäherung diefer aufftehenden Polen bedroht, 
hatte e8 über eine Streitmacht von 25,000 Mann zu verfügen. 
Die 180,000 Mann Rufen, womit Ezar Alegander feinem 
„Freunde“ Friedrich Wilhelm zu Hülfe zu eilen verfprodhen 
hatte, blieben ein Verfprechen. Denn vorerft waren nur 60,000 
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Ruſſen unter Bennigfen’s Befehl nach Preußen gelangt, während 
der Reft der ruffifchen Streitkräfte, 55,000 Mann unter Bug: 
hömden, noch weiter zurüdftand. Der Krieg war übrigens gar 
nicht im Sinne der Ruffen, d. h. der ruffifchen Ariftofraten, 
welche nicht einfahen, warum fie fi) für diefe Preußen fchlagen 
follten, auf welche fie, vollends feit Auerftädt-Jena, mit fouve- 
rainftem Hochmuth herabfahen, während die ruffifchen Offiziere 
and Soldaten in dem armen Preußen, in Freundesland alfo, 
viel ſchlimmer hauf’ten als die Franzoſen, ja geradezu fo mon- 
goliſch⸗viehiſch, als wären fle nicht ſchon feit etlichen Hundert 
Jahren, fondern erft ganz frifch aus der Schule der Mongolen 
entlaffen. Es ift buchftäblich zunehmen, daß die ruffifche Solda- 
teöfa, wohin fie den Zuß fegte, das Land zur Wüfte machte 10), 
Das war im Grunde der einzige Gewinn, weldyen Preußen in 
‚den Jahren 1806—7 aus der czarifchen Freundſchaft zog. 

. Die ganze Kriegsführung ift von Anfang an verpfufcht 
gewefen. Die ruſſiſchen Generale wollten nichts Erkleckliches 
für Preußen thun. So namentlich Bennigfen, welcher als Aus- 
länder doppelte Urſache hatte, den Widerwillen der ruffifchen 
Ariftofratie gegen die preußifche Allianz zu berüdfichtigen. 
Etwas jedoch mußte er thun, wenn er, einer der Mörder Pauls 
des Erften, es nicht ganz mit Alegander verderben wollte, welcher 
den Krieg dermalen noch ernftlich nahm, da er feiner bei Aufter- 
lig gemachten Erfahrung zum Trotz dem Franzoſenkaiſer obzu- 
fliegen hoffte. Was er freilich zu diefem Zwecke zunächft that, 
würde unglaublic) fein, wenn es nicht thatfächlid) wäre. Weil 
Bennigfen dem Burhöwden und Buxhöwden dem Bennigfen 
den Oberbefehl nicht gönnen mochte und weil überdies die rufs 
fifche Ariftofratie zur Verleihung des Heerkommando's an einen 
Ausländer feheel gefehen hätte, ſchickte der Czar — fo ein ruffifcher 
Autofrator ift im Grunde viel weniger unumfchränt als er ausfieht 
— als Feldherrn den Stodruffen Kamènsky, einen ſechsund⸗ 


fiebzigjährigen Invaliden, der zugleich ein Berti, welder 
Siäherr, Blüder. I. 
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den Suworow fpielen wollte, aber nur das fpielte, was er war, 
d. h. den Narren. Auf dem Kriegsfchaupfag angelangt, fafelte 
diefer gelungene Feldmarfhall: „Nach Schlefien will ih, um 
den Feind im Rüden zu faffen 107), Eine blanke Narrethei, jo 
wie die Sachen lagen. Als fih Prinz Eugen von Würtemberg 
bei dem Feldmarſchall zum Dienft meldete, ftürzte das „Meine, 
hagere Männchen, nur mit Hemd und Nachtmüge befleidet*, auf 
ihn 108, erſtickte ihn faft mit Küffen und ſchrie aus Leibesfräften: 
„Prinz Würtemibergsky! Cousin de sa Majesté L’Empereur! 
Plemennik Mariä Feodoröwnä (Neffe von Maria Feodorowna)! 
Altesse Serenissimel Junges Blut! Molodez (wackrer Burſche)! 
Padi Sjudà (fomm her)!" Dann fuhr er etliche Tage „en 
grande tenue“, nämlic) in einem Bauernſchafpelz, darüber einen 
einen Degen gefchnallt und um den Kopf ein ſchmutziges Tuch 
gewunden*, auf einem Bauernfarren wie ein Irrwiſch zwifchen 
den Armeekorps hin und her, warf Alles durcheinander, fehrie 
den Soldaten zu: „Ihr feid verrathen und verkauft! Alles ift 
verloren! Lauft nach Haufe, ich mach' e8 auch fo!“ furrte hierauf 
wirklich ab auf feinem Karren, im Galopp Oſtrolenka zu, tauchte 
bei Lomza noch einmal flüchtig auf, ward in Grodno von einem 
faiferlichen Ufas ereilt, der ihn auf feine Güter verwies, und 
wurde dort ſchließlich von feinen durch den Narren zum Aeußer- 
ften getriebenen Bauern todtgefchlagen 109), 

Diefes Tollen entledigt, fehienen die Ruſſen unter Bennig- 
fens Führung Ernft machen zu wollen. Allein das von ihnen 
am 26. Dezember bei Pultusf gegen die Korps von Lannes, 
Augereau und Davout tapfer beftandene Gefecht gewährte doch 
feinen anderen Erfolg als einen gefiherten Rüdzug. Auch die 
Franzoſen waren erſchöpft Durch den rafchen Zug aus Thüringen 
in diefe preußifch-polafifchen Gegenden, wo das „fünfte Ele- 
ment“, der Koth, noch ſchwerer zu überwinden war als der 
Feind. („Das nennt diefe polnifhe Eanaille ein Vaterland !* 
ſchrie der brutale Davout, feine kothſtarrenden Reiterftiefeln 
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ſchüttelnd.) Man bezog Winterquartiere, Doch bevor der Januar 
von 1807 zu Ende, wurden beiderfeits die Operationen wieder 
aufgenommen. Bennigfen, durch czarifhe Befehle gedrängt, 
ging angriffsweife vorwärts bis zur Paffarge, dann vor dem 
mit Macht heranfommenden Napoleon wieder zurüd bis Preu- 
Bifh-Eilau. Hier nahm er, 60,000 Mann gegen 70,000 Fran- 
zofen und Rheinbündler ftarf, am 8. Februar die Schlacht an, 
eine der mörderifchften von allen napoleonifchen. Weithin 
waren die beſchneiten Felder mit Blut getränft und geröthet. 
Die furchtbare Schlächterei brachte Feine Entſcheidung, feinen 
Sieg für den Sranzofenfaifer, was ohne Frage den 6000 Preu- 
Ben zu danken war, welche hier gemeinfam mit den Auffen 
fochten und, geführt von dem braven General Leftocg, in der 
Krifis der Schlaht, als der linke Flügel der Ruſſen aufge- 
löſ't wich, mit klingendem Spiel und fliegenden Fahnen über 
Schmoditten auf Kutſchitten vorftürmten, jo das Treffen hielten 
und in offener Feldſchlacht zuerft die preußifche Waffenehre wie- 
der herftellten. Was man in Paris von dem angeblichen Sieg 
Napoleons bei Eilau hielt, zeigte der fallende Börfenbarometer. 
Der Schlachtenmeiſter wußte recht wohl, daß er nicht geflegt 
habe, und es fcheint, daß der Anblick der Eilauer Walftatt ſogar 
für feine Nerven zu ſchrecklich geweſen. Wenigftens ließ er den 
Bulletinismus fagen: „Dieſes Schaufpiel ift wie eigens ge— 
macht, um Fürften Liebe zum Frieden und Abſcheu vor dem 
Kriege einzuflößen.* Er that — während er zugleich feinen 
furchtbar mitgenommenen Streitern den Troft zurief, fie würden 
immer „les soldats francais de la grande armde“ jein — 
noch mehr. Er'ſchickte, was den beften Beweis für feinen Nicht- 
fieg bei Eilau abgibt, den General Bertrand nad Memel, um 
dem König von Preußen den Frieden anzubieten. Man muß 
annehmen, daß es ihm unter den erften Eindrüden des 8. Fe— 
bruars mit dieſem Anerbieten ernft geweſen, und jedenfalls war 


es ihm ernft mit der beigegebenen Verfiherung, er habe einge 
19° 
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fehen, daß aus Polen fein felbftftändiger Staat zu machen fei. 
Hatte er doch ſchon im Jahre 1801 gegen Talleyrand geäußert, 
es könne von einem Staate Polen feine Rede mehr fein, was 
freilich deutlich genug zeigt, wie er es von Anfang mit den 
Volen meinte, die in ihm ihren Heiland und den Wiedererweder 
ihres Vaterlandes ſahen. 

Das Friedensanerbieten, obgleich nur in ganz allgemeinen 
Ausdrüden von einer „Wiederherftellung* Preußens redend, 
war lockend, doppelt lodend in der fehredlichen Lage, in welcher 
die geringen Weberbleibfel des zerträmmerten Staats fi be 
fanden. Die ruffifhen Bundesgenoffen hauften dergeftalt im 
Rande, daß die zur Verzweiflung getriebenen Bewohner die 
„Herbeifunft der Franzoſen auf den Knieen erflehten.“ Gerade 
um Ddiefe Zeit fehrieb der dem ruffifchen Hauptquartier beige- 
gebene Oberftfieutenant von dem Kneſebeck an Scharnhorft herz- 
zerreißende Briefe über die „Oraufamkeiten der Moskowiter, 
welche an Nichts dächten als Das Land auszufaugen und zu ver- 
wüſten, um fich felbft durch dieſe Wüfte zu decken — “ und be 
ſchwor den Freund, Alles aufzubieten, daß der Friede, „wenn 
er nur unter irgend erträglichen Bedingungen geboten würde, 
nicht ausgefehlagen werde.“ Selbft ein fo verbiffener Friedens- 
feind, wie der Junfer von der Marwig einer war, mußte als 
Augenzeuge zugeben: „Das ganze Land Techzte nach Frieden.“ 
Man hat Friedrih Wilhelm getadelt, daß er feine Rüdficht 
darauf nahm, fondern, insbefondere auf Hardenberg und gegen 
Zaftrow’s Rath, feft bei der Allianz mit Rußland und England 
— die Iegtere war neulich neugefnüpft worden — beharrte, 
feine Bundesgenoffen von den Eröffnungen Napoleons fofort 
in Kenntniß feßte und an den Ezaren die ausdrüdliche Verfiche⸗ 
rung gelangen ließ, daß „fich der König niemals von ihm trens 
nen werde.“ Man hatgefagt, Diefe Rechtlichkeit fei, vom Stand» 
punft eines biederen Privatmanns angefehen, recht ſchön und 
loͤblich gewefen; aber wer einen König vorftellen wolle, müffe 
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wiffen, daß es in der Politik nicht zugehe wie in einem Lafon- 
taine’fchen Roman und daß, was insbefondere die Allianz mit 
Rußland beträfe, ein ftarfer Bundesgenoffe noch niemals Be— 
denfen getragen, den ſchwachen zu opfern, wenn fein, des Star 
fen, Bortheil Dies erheiſche. Es zeuge daher für die fehr be— 
ſchraͤnkte Einficht Friedrich Wilhelms, daß er der im Februar 
von 1807 durd den General Umarow aus Petersburg über: 
brachten Berfiherung, der Ezar „werde ſich eher der Gefahr 
ausfegen, feine eigene Krone zu verlieren, ald dulden, daß der 
König ein Sandforn feiner Staaten verliere“ — Glauben ge- 
ſchenkt habe. Das ift richtig; diefer Verfiherung zu trauen, 
war thöricht. Aber durfte man denn auf der andern Seite den 
friedlichen Verfiherungen Napoleons trauen? Konnte man in 
denfelben etwas Anderes fehen als eine Falle? Der König ent 
fendete den Oberft von Kleift zum Franzoſenkaiſer nad) Ofterode, 
um Näheres über die Friedensanerbietung zu vernehmen. Kleiſt 
vernahm nur Untröftliches. Denn Napoleon, welcher fi in 
zwiſchen von dem Eilau-Schreden erholt und fein zufammenge- 
ſchmolzenes Heer wieder ergänzt hatte, nebelte und gaufelte nur 
Unbeftimmtes und Unfaßbares und der preußifche Oberft mußte 
die ganze Schärfe feines Gehörs anftrengen, um aus der Wort: 
flut Napoleons als das einzige Beftimmte herauszufifchen, daß 
die Elbe in Zukunft die Gränze Preußens gegen Weften fein 
ſollte. Unter folden Umftänden war von ernftfihen Unterhand- 
lungen weiter feine Rede. Kaifer Alegander fhiete Verftärkuns 
gen zu feinem Heere und fam dann felbft nad) Preußen heraus, um 
mehr Energie in die Kriegsführung zu bringen. Am 8. April 
führte er zu Kydullen die ruffifchen Garden in Parade dem 
Könige vor, umarmte auch diefen vor der Front und rief mit 
thränenden Augen aus: „Nicht wahr, Keiner von ung Beiden 
fällt allein? Entweder Beide mitfammen oder Keiner von Beis 
den!“ Diefe czariſche Rührung war unzweifelhaft aufrichtig, 
aber mit Rührungen fommt man nicht weit in diefer harten und 


294 Bud VI. Kap. 8. 


herben Welt und ftatt Opernfzenen aufzuführen hätte der Ezar 
Alles daranfegen müſſen, daß vor Allem das höchſt wichtige, 
von den Franzofen belagerte Danzig entfegt würde. War es 
doch, hat ein Wiffender gefagt, „ein wahres Pasquill auf die 
Kriegskunft, wenn es eine große Armee drei Monate lang ruhig 
mit anfah, daß eine Feftung wie Danzig, deren Befig auf den 
ganzen Operationsplan Einfluß hatte, belagert und genommen 
wurde, und erft dann, warn fie die Mebergabe erfahren, wieder 
offenfiv zu handeln anfing.“ So verfehrt handelte in der That 
der ruffifhe Obergeneral Bennigfen, der aber wußte, daß er 
damit den Sinn der zahlreichen, auch im Heere zahlreich ver- 
tretenen ruſſiſchen Partei traf, welche unter Führung des Groß- 
fürften Konftantin ganz laut die Frage that: „Warum follen 
wir uns für die perfönliche Freumdfchaft unferes Kaifers mit 
dem König von Preußen noch ferner ſchlagen?“ Der Zall von 
Danzig — am 25. Mat fah fih der Kommandant Kalfreuth 
genöthigt, mit dem Marſchall Lefebvre eine Kapitulation einzu— 
gehen — gab Napoleon freie. Hand zur Weiterführung des Feld- 
zugs und fo gut hatte er die Ruhe, die man ihm gegönnt, zu 
benugen verftanden, daß ermit200,000 Mann auftreten konnte, 
während die ruffifch-preußifche Armee höchſtens 120,000 Strei— 
ter zählte 109), 

So fam es denn, wie es fommen mußte. Denn das ein- 
zige Rettungsmittel zu ergreifen — im gegebenen Fall aller- 
dings ein verzweifeltes — fam in den entfcheidenden Kreifen 
Niemand zu Sinne. Es beftand darin, den Krieg gegen Napo- 
Teon fo zu führen, wie er nachmals im Jahre 1812 gegen ihn 
geführt wurde. Und doch — e8 ift eine merfwürdige und wohl- 
bezengte Thatfahe — war der Gedanfe dazu ſchon vorhanden. 
Droben in Memel nämlich fegte der bei Eilau ſchwer verwun- 
dete ruffifche General Barklay de Tolly auf feinem Schmerzens- 
lager feinem Freunde, dem Hiftorifer Niebuhr, auseinander, 
wie er, falls er dermalen die ruffifche Armee zu fommandiren 
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hätte, diefelbe bis ins Innere von Rußland zurüdführen würde, 
den Feind ſtets lockend und nad) ſich ziehend bis hinter Moskau, 
um ihn zu ermüden und zu erfhöpfen, von feinen Hülfsquellet 
und feiner Operationsbafis zu entfernen und Napoleon fchließ- 
fi), mit Beihülfe der Strenge des Klima’s, an den Ufern der 
Bolga ein zweites Poltawa finden zu laffen 119, Einſtweilen 
bob in den erften Tagen des Juni an den Ufern der Paffarge 
die Bfutarbeit wieder an. Nachdem die Franzofen den Fluß 
überfopritten, ward am 10. Juni bei Heilsberg hartnädig und 
entfheidungslos gerurigen, aber ſchon vier Tage darauf fiel bei 
Friedland der Entſcheidungsſchlag. Napoleon erfaufte denſelben 
thener, aber was war ihm der Berluft von 12,000 Menfchen, wenn 
er, wie er am20. Juni von Tilfit aus that, an feinen Bruder Jo— 
feph ſchreiben konnte: — „Die Schlacht von Friedland, welche 
am Jahrestag der Marengoſchlacht gefchlagen worden, hat den 
Streit entſchieden. Die ruſſiſche Armee ift vernichtet (andantie). 
Diefe Schlacht ift ebenfo entfcheidend, wie die von Marengo, 
Aufterlig und Jena waren." Er ſprach die Wahrheit. Am preußi- 
ſchen Hoflager zu Memel wimmerten die Köderige, im ruffifchen 
Feldlager fehrieen Die Bennigfen nad) Frieden. Noch wollte der 
Car aushalten, aber die Friedensftrömung war zu ftark für 
ihn. Zögernd gab er feinem General eine halbe Vollmacht, 
dem Feinde einen Waffenftillftand anzubieten, und Bennigfen 
zauderte nicht, die halbe für eine ganze zu nehmen und mit 
Berthier eine vierwöchentliche Waffenruhe zu vereinbaren. Den 
ſchwankenden Ezaren beftürmte fein Bruder Konftantin, welcher 
ſich „bei allen Gelegenheiten des Feldzugs als ein Poltron er- 
wiefen“, in brutaler Weife um feine Zuftimmung. Es fam 
dabei foweit, daß zwifchen den beiden Brüdern Brüderlichkeiten 
wie „Nach Sibirien ſchicken“ und „Vom Throne ftoßen" hin- 
und berflogen 11), Alegander gab nad) und damit war die 
Opferung Preußens entſchieden. 

Sie ward vollzogen. Die befiegten Bundesgenoffen fielen 
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keineswegs „mitfammen *, fondern der Eine fiel „ohne den An, 
dern * und diefer Eine war Zriedrid Wilhelm, welcher jept ein⸗ 
fehen lernen Eonnte, was czarifche Freundſchaftsſchwüre am Sarge 
Friedrich des Großen zu bedeuten hätten. Warum fi übrigens 
über den „ Abfall” des Kaifers Alegander ereifern? Rur bieder- 
männifche Befchränftheit fann wähnen, in der Politik wiege 
Freundſchaft Etwas. Sie wird durd) Intereffen beftimmt. Was 
vermochte der hülflofe König von Preußen dem Ezar zu bieten? 
Nichts, während ihm Napoleon Vieles, ungeheuer Vieles bieten 
konnte und wirklich bot. Natürlich griff Alegander zu, denn die 
Weltgeſchichte arbeitet nicht mit Gefühlen und Moral, fondern 
mit Thatfachen, die allerdings meift „brutal“ genug find. Und 
dann darf man, um gerecht zu fein, auch nicht zu wiederholen 
unterfaffen, daß die Stimmung in der ruffifchen Ariftofratie und 
Armee gegen die Fortführung des Kriegs war; darf nicht vers 
geffen, daß der Ezar den Sinn der ruffifchen „Magna Eharta * 
in ſchreckhafter Erinnerung hatte, haben mußte. Sodann wußte 
Napoleon, daß Alegander gegen England gereizt fei und. zwar 
mit Grund gereizt, denn England hatte die ganze Graßheit feiner 
Selbſtſucht auch in diefem Kriege wieder an den Tag gelegt, 
hatte nichts, aber auch gar nichts Nennenswerthes zur Unter 
ftügung feiner feftländifchen Bundesgenoffen gethan, hatte 
Preußen Subfidien verfagt, hatte die nachgefuchte Bürgfchaft 
für eine ruffifhe Anleihe in befeidigender Art abgefchlagen und 
dagegen in Aflen, Afrifa und Amerifa mit echtbritiſcher Gier 
diefelbe Eroberungspolitif verfolgt, die es mit echtbritifcher 
Heuchelei dem franzöſiſchen Machthaber zum Vorwurf machte 112), 
Die antienglifhe Stimmung des Ezaren nugte Napoleon aus 
und endlich machte er fowohl feine geiftige Ueberlegenheit als 
auch fein ganzes Schaufpielertalent im Verkehr mit Alegander 
fo fehr geftend, daß diefer weder gegen jene noch gegen diefes 
aufzufommen vermochte. Er mußte erft noch etliche Jahre 
wachſen und- reifen, bevor er fih von den Schlingen, womit 
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Napoleon zu Titfit ihn umſpann, befreien fonnte und aus dem 
Gefühl der Demüthigung, in diefe Schlingen gegangen zu fein, 
einen unverföhnlichen Haß fog, jenen Haß, der nachmals ein 
Haupthebel zum Sturze des Napoleonismus geworden ift. 

Daß auch Preußen, nahdem Rußland Waffenftillftand ge- 
ſchloſſen, bei dem Sieger um einen ſolchen nachſuchte, verftand 
fi von ſelbſt. Napoleon, indem er denfelben gewährte, trug 
Sorge, von vornherein feinen Handel mit Rußland von dem 
mit Preußen ſcharf zu trennen, und da er mit den Köderigen 
und Kalkreuthen, d. h. mit den Winfelern und Schwägern, 
ſchneller und Teichter zum Ziele zu fommen erwarten durfte, fo 
beftand er vor Allem darauf, daß die Friedensunterhandlungen 
von preußifcher Seite nicht durch Hardenberg geführt werden 
follten, ein Wink, welcher der Minifterfchaft des Genannten 
vorerft überhaupt ein Ende machte. Denn fobald er fi des 
Czaren verfichert hatte, ſprach der Sieger zu Preußen nur noch 
als Herr und Gebieter. Des Ezaren aber verficherte er ſich bei 
jener vielberufenen Zufammenfunft mit demfelben am 25. Juni 
im Zloßpavilfon auf dem Niemen (der Memel) bei Tilfit. Na- 
poleon wollte bezaubernd fein, denn er bedurfte Aleganders, 
Nicht nur war e8 Far geworden, daß mit den Mitteln, über 
welche er dermalen gebot, Rußland nicht niederzumerfen fei, 
fondern aud) wollte er — und das war dur) eine Allianz mit 
dem Ezaren zu erreichen — für etliche Jahre im Nordoften von 
Europa Ruhe haben, um vorerft die Unterwerfung des Süd- 
weftens zu vollenden. Denn ſchon lüſtete e8 die Adler feines 
nimmerfatten Gedanfens, über die Pyrenäen zu fliegen, damit 
er in Madrid und Liffabon geböte, wie er in Venedig, Rom 
und Neapel, in Amfterdam, Hamburg, Münden, Dresden und 
Berlin gebot, Gr bedurfte Aleganders Beihülfe auch, um ein 
fürzlic) (am 21. November 1806) in der preußifchen Hauptftadt 
an's Licht des Tages geborenes napoleonifches Ungethüm großs 


zufüttern, welches der faum mannbar gewordene Kaiferwahnfinn 
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mit der Rachfucht gezeugt hatte. Kontinentalfperre hieß dies 
Ungethüm, deffen Genefis und Wachsthum wir feines Ortes ins 
Auge faflen werden. Ein borribles Ding, von weldhem, fo 
Eönnte ein Träumer ſich einbilden, fehon der alte Homer vor- 
ahnend gefungen: — „Born ein Leu und hinten ein Drach', 
in der Mitt’ 'ne Chimaͤre.“ 

Bezaubernd alfo wollt’ er am 25. Juni von 1807 fein und 
er war ed. Bonaparte Wetterftral wandelte fi) in jchmeicheln- 
des, Iodendes Gefäufel. Er trieb es ſoweit, daß er fih „in 
Aleganders fehöne und edle Formen gänzlich verliebt und ver- 
loren ftellte“, und doc) wußte er zwifchen das Gefäunfel hinein, 
auch wieder den Orkan ftürmen zu laffen, koloſſale Ideen und 
Pläne wie urweltlihe Felsblöde dem Ezaren vor die Füße 
ſchleudernd. ALS die beiden Kaifer den Floßpavillon betraten, 
begrüßte der ruſſiſche den franzöfifchen mit den Worten: „Ich 
haſſe die Engländer nicht weniger als Sie und will Sie in 
Allem unterftügen, was Sie gegen diefelben unternehmen.“ 
Worauf Napoleon: „Wenn es fo ift, wird fid) Alles Teicht 
ordnen laſſen und ift der Friede geſchloſſen.“ Diefe Aeußerun« 
gen find als gejchichtliche anzufehen, denn noch im Sommer von 
1812 ſchrieb Napoleon von Wilna aus an Alexander: „Sie 
fagten mir in Tilfit: Ich werde Ihnen gegen England bei 
ftehen“ (je serai votre second contre l’Angleterre), Er 
begann dann fofort die Eitelkeit des Czaren auf den rechten 
Ton zu ſtimmen. „Mit folhen Kriegern, wie fie fih fo eben 
mörderifch befämpften, fönnte man die Welt erobern und be- 
herrſchen. Einigen wir und — und zwar wir Beide unter ung, 
denn wir vermögen binnen einer Stunde die Dinge weiterzus 
bringen als unfere Minifter in vielen Tagen — einigen wir 
ung und wir werden nitfammen das Größte vollbringen, was 
die moderne Zeit fennt (unissons-nous, et nous accomplirons 
les plus grandes choses des temps modernes). Im Kampfe 
gegen Frankreich verſchwendet Rußland feine Kräfte umfonft, 
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im Bunde mit Frankreich kann es feine einzig wahre Politik 
wieder aufnehmen, die Politik Katharina’8 der Zweiten.“ Wie 
zu vermuthen fteht, wurden ſchon bei diefer erflen Zufammens 
Zunft der beiden Kaiſer ſaͤmmtliche oder wenigfteng die meiften 
Punkte berührt, worüber fie fih in weiterem Beifammenfein 
„direkt“ verftändigten. Es ſchien Damit freilich zeitweilig happern 
zu wollen. Der napofeonifhe Gedanke, ein Herzogthum 
Warſchau aufzurichten, fo zu fagen als einen „Denk und Er- 
wartungsftein für ein fünftiges Königreich Polen“, mußte für 
Alegander ein Stein des Anftoßes und Aergerniffes fein ; allein 
Napoleon fuchte ihm darüber weqzubelfen, indem er demonftrirte, 
Rußland müfle ja doch, um Europa feine Beforgniffe einzu 
flößen, hinter dem Niemen bleiben und-feine Blicke nad) Often 
fehren. Und nad) diefer Richtung hin that er den geblendeten 
Augen des Ezaren eine Eroberungsperfpektive auf, die nicht nur 
bis nach Konftantinopel, fondern bis nad Indien reichte — 
eine Gaufelei, welhe Napoleon in feinem Verkehr mit Alegander 
ſtets wieder vorbtachte. (So ſchrieb er z. B. im Februar von 
1808 an Eanlaincourt, feinen Gefandten in Petersburg: „Dites 
& Vempereur, que je ne suis pas loin de penser & une ex- 
pedition dans les Indes, au partage de Pempire Ottoman, 
et & faire marcher & cet effet une armée de 20 & 25 mille 
Russes, de 8 & 10 mille Autrichiens et de 35 & 40 mille 
Frangais en Asie et de la dans PInde.“) Mit der Schlinge 
der Errichtung des Herzogthums Warſchau war eine andere 
eng verfnüpft, nämlich die, daB Napoleon Rußland und Preußen 
für immer zu verhegen hoffte, indem er jenes vermochte, einen 
Antheil von der preußifhen Beute zu nehmen, den preußifch 
polnifchen Kreis Bialyftof. Es ift zu glauben, daß Alegander 
gegen die Nichtswürdigfeit, feinen Bundesgenoffen plündern zu 
helfen, nicht bloß Anftands halber, fondern ernftlich ſich ger 
fräubt habe; allein gewiß ift, daß Napoleon ihn bewog, die 
Zutheilung von Bialyftof fich gefallen zu faffen, und zwar das 
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durch, daß er drohte, im WBeigerungsfalle mit der fraglichen 
Landſchaft die gegen Rußland gerichtete Drohung, genannt 
Herzogtfum Warſchau, zu vergrößern. Weiter verftridte 
der Sieger den Befiegten mit Schweden, deffen Rappelfopf von 
König der Schwager Aleganders war. „Der König von Schwer 
den ift allerdings Ihr Verwandter und Allürter, aber Schweden 
ift ein geographifcher Feind Rußlands. Finnland reicht bis 
vor die Thore von St. Petersburg. Können Sie dulden, daß 
Ihre ſchönen ruſſiſchen Damen in ihren Paläften an der Newa 
den Donner ſchwediſcher Kanonen vernehmen?“ Der Köder 
war zu lodend,. Afegander biß an. Er ging aud) auf den ger 
forderten Bruch mit England ein und auf den Beitritt zur 
Kontinentalfperre, obgleich fi vorausfehen ließ, daß dadurch 
der Ausfuhrhandel Rußlands und fomit feine Finanzen ruinirt 
werden würden. Verſprach doch Napoleon, im Often ihm ganz 
freie Hand zu laffen, zunächft gegen die Türkei, wo allervörderft 
die Donauprovinzen wie eine reife Ernte einzuheimfen wären, 
und feuchtete doch die napoleoniſche Phantasmagorie einer 
Theilung der Welt in ein Kaiferthum des Orients und in ein 
Kaiferthum des Occidents fo prächtigverführerifch, daß Alexan⸗ 
ders Erinnerungen an die feinem preußifchen Bundesgenoffen 
gegebenen Verfiherungen und geleifteten Schwüre mehr und 
mehr Davor verblaßten. Zwar mag wohlwollend angenommen 
werden, daß der Ezar, als ihm Napoleon zuerft eröffnete, Preu- 
Ben müßte feine fämmtlichen weſtlich von der Elbe gelegenen 
deutfhen Provinzen und feine fämmtlichen polnifchen abtreten, 
damit aus den erfteren für einen gewefenen Schiffslieutenant 
und Schnithvaareneommis Jeröme Bonaparte ein Rheinbunds⸗ 
fönigreih Weſtphalen und aus den letztern ein Herzogthum 
Warſchau, deffen nomineller Souverain der neugebadene König 
von Sachſen fein follte, zufammengefchneidert werden könnte, — 
ja e8 mag wohlwollend angenommen werden, daß der Ezar 
gegen die Härte diefer Friedenshedingungen einiges Wenige 
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eingewendet habe. Aber Entfehiedenes gewiß nicht; denn als 
die preußifchen Unterhändfer Kalkreuth und Golz den Franzo- 
fentaifer etfiche Tage darauf erinnerten, er habe dem Ezaren bei 
der erften Zufammenfunft mit demfelben in dem Floßpavillon 
günftigere Bedingungen für Preußen zugefagt, gab Napoleon 
zur Antwort: „Bah, da muß mich der Kaifer von Rußland 
feines ſchlechten Gehoͤrs wegen nicht recht verftanden haben“ — 
und der Czar ließ es ruhig gefehehen, daß man ihn eines foldhen 
Gehörfehlers bezichtete. Vielleicht hat er auch falſch gehört oder 
es ganz überhört, als ihmNapoleon fagte: „Ich fürchte Preußen 
nicht; es fann mir nicht mehr fhaden und daher hab’ ich auch 
feinen Grund, e8 zu fhonen *— und im Uebrigen fhwichtigte er 
fein Gewiffen wahrfheinlic damit, daß Napoleon dem beraub- 
ten, gedemüthigten und zertretenen Preußen noch den blutigen 
Schimpf anthat, öffentlich zu erflären, er gebe dem König Fried- 
rich Wilhelm die Hälfte feines Gebiets „nur aus Adhtung für 
den Kaifer von Rußland und auf deffen Verwendung hin“ zurüd. 
Man brauchte fh, Alles zufammengenommen, fürwahr nicht 
darüber fo zu entrüften, wie gefchehen ift, daß Napoleon, von 
der erften Zufammenfunft mit Alexander zurüdfommend, zu 
feinen Vertrauten gefagt haben foll: „C’est un Grec du bas 
empire!“ Thatſache ift, daß Rußland durch den Frieden von 
Tilſit Nichts verlor, fondern eine Provinz gewann, und zwar 
eine preußifche, und daß der Ezar, nachdem der Hauptfache nach 
ſchon Alles mit Napoleon abgemacht war, feinem aufgegebenen 
und verlaffenen Bundesgenoffen noch immer „die feierlichften 
und rührendften Verfiherungen feiner zärtlichften Freundſchaft 
und der Sorgfalt wiederholte, mit der er bemüht fei, das In— 
tereffe Preußens zu fördern 113), 

Armer Infinitiv von Preußenkönig, du mußteft am 26. 
Juni den Zwang, welchen ſich der Sieger am Tage zuvor dem 
Ruſſenkaiſer gegenüber auferlegt hatte, ſchwer entgelten! Er 
kanzelte did) wie einen Schuljungen ab, überfchüttete deine Heer 
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und Givilverwaltung mit Tadel und entließ dich endlich fo „ans 
gedonnert“, daß es wie eine Anwandlung von Geiftesvermirs 
zung flingt, wenn du, ‚fehr übler Laune von diefer Zufammens 
kunft zurüdgefommen und diefelbe an den Herren Jagow, Kleift 
und Hardenberg auslaffend, brummſt: „Napoleon nur zu gut 
die Zehler meines Heeres fennen. Hab’ es ja immer gefagt, 
die Kapitäne zu viel Einfommen haben.” Friedrich Wilhelm 
muß in jenen fehweren Tagen von Titfit eine trübfelige Figur 
gemacht haben, eine fo trübfelige, daß der ruffifhe General 
Budberg ohne Weiteres zu dem Freiheren von Schladen fagte: 
„Mit einem Monarchen wie der Ihrige fann Niemand den 
Staat retten. Er hört und befolgt immer nur den Rath der 
Schwachen und der Schurken. Durch ihn felbft geht alfo Preu- 
Ben zu Grunde“ 1a), 

Die Winmerer und Winfeler in der Umgebung des Königs 
verfielen nun auf ein Mittel, mildere Sriedensbedingungen von 
Napoleon zu erlangen, welches folder „ StaatSmänner* würdig 
war. Sie wollten eine große Rührfzene veranftalten, in welcher 
die Königin Luife die Hauptrolle fpielen follte. Der König 
wußte von dem Plan und vielleicht auch der Czar. Genug, 
man veranlaßte die Königin, von Memel herüberzufommen, 
obgleich man ihr diefe Demüthigung wohl hätte erfparen kön⸗ 
nen, um fo mehr, da eben nur Köderige hoffen fonnten, auf 
Napoleon mittelft einer Szene & la Lafontaine zu wirfen, welche 
allenfalls im idylliſchen Paretz, aber gewiß nicht in Tilfit am 
Plage war. Die Königin Fam widerfirebend, aber fie kam. 
„Welche Ueberwindung es mid) koſtet, das weiß nur Gott,“ 
äußerte fie unterwegs. Am A. Juli in Piftupöhnen angelangt, 
fuhr fie am 6. in einem achtfpännigen Galawagen unter dem 
Geleite franzöfifcher Gardedragoner nad Tilftt. Die franzöfl- 
ſchen Truppen machten ihr die Honneurs. Nach einer Stunde 
fam Napoleon auf einem arabiſchen Langſchwanzſchimmel ange 
titten. Generale hielten ihm die Bügel beim Abfteigen. Der 
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König und die preußifchen Prinzen begrüßten ihn unten an der 
Haustreppe. Er behielt feine Reitpeitfche in der Hand, nahm 
den Hut ab, grüßte rechts und links und ging allein zur Königin 
hinauf. Luiſe benahm fi dem übermüthigen Sieger gegen- 
über würdig und fein zugleich. „Wie fonnten Sie Krieg mit 
mir anfangen ?* eröffnete er das Geſpräch. „Sire, dem Ruhme 
Friedrichs war es erlaubt, uns über unfere Kräfte zu täufchen, 
wenn anders wir uns getäufcht haben.” Der König und die 
Königin waren nachher Napoleons Tafelgäfte und der Eroberer 
ließ fi) herbei, Friedrich Wilhelm zu fagen, er möge fid über 
den Berluft feiner Provinzen tröften. Das fei eben fo eine 
Folge der Weihfelfälle des Kriegsglüds, Der König fand dies- 
mal in feinem Schmerz eine würdige Antwort. „Sire, Sie 
wiffen nicht, was e8 heißt, Länder zu verlieren, an denen theuerfte 
Jugenderinnerungen haften. Man fann fie fo wenig vergeffen, 
wie feine Wiege." — „Was Wiege! Wenn das Kind ein Mann 
geworden, hat es feine Zeit mehr, an feine Wiege zu denfen.“ 
— „Doch, doch. Seine Jugend fann man fo wenig vergeffen 
als verleugnen und ein Mann von Herz wird ſich dankbar der 
Wiege erinnern, in welcher er als Kind lag.“ Die Königin 
am nicht ganz ohne Hoffnung nad Piftupöhnen zurüd. Sie 
hatte auf die höflichen Redensarten, deren fih Napoleon gegen 
fie bedient, zu viel Gewicht gelegt und hoffte wenigftens die 
Zurüdgabe Magdeburgs zu erlangen. Der Sieger zauderte 
nicht, fie zu enttäufchen. Er fagte dem Grafen Golz rund her— 
aus, was er gegen die Königin geäußert, feien nur fehöne 
Phrafen gewefen, die ihn zu Nichts verpflichteten. Bon weiteren 
Unterhandlungen könne feine Rede mehr fein, Alles fei ſchon 
mit dem Kaifer Alegander feft verabredet. Es fei bloß eine 
Rückſicht für diefen, daß er dem König überhaupt nod Etwas 
laſſe. Kurz, es bleibe Nichts übrig, als den Friedensvertrag, 
wie er ihn diftire, anzunehmen. „Il faut en finir, id) muß nad 
Paris zurück.“ Den König verwies er mit unedlem Hohn an 
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den Ezaren, Der follte ihm, dem König, feine Verwandten, die 
Herzoge von Medlenburg und Oldenburg opfern; diefe Länder 
würden eine ganz hübſche Entfhädigung für Preußen abgeben. 
Als fich der Uebermüthige von der Königin verabfchiedete, bot 
er ihr eineRofe von feltener Schönheit. Sie zögerte, die Blume 
anzunehmen, nahm fie aber dann mit den Worten: „Zum Min- 
deften mit Magdeburg!" Die Bedingung wurde rauh zurüd- 
gewiefen, „Feftungen find feine Spielzeuge für Damen, * fagte 
Napoleon daheim in Paris zu Zofephine, welcher gegenüber er 
fich rühmte, feiner Politik um der Oalanterie willen Nichts ver- 
geben zu haben. Am 7. Juli wurde der franzöfifch- ruffiiche, 
am 9. der franzöfifch-preußifche Friedensvertrag von Tilfit 
unterzeichnet. Preußen verlor dadurch die ſchon erwähnten 
Provinzen, mußte außerdem der Kontinentalfperre beitreten und 
fofort feine Häfen den Engländern verſchließen, den neuen 
König von Weftphalen und den Großherzog von Warfchau an- 
erkennen, ebenfo die bonapartiftifchen Könige von Holland und 
Neapel. Außerden follte kraft einer nachträglich abgefchloffenen 
Uebereinfunft Preußen eine Kriegskoftenentfpädigung im Ber 
trag von 150 Millionen Francs an Frankreich bezahlen und 
bis zur Abtragung diefer für die Kräfte des auf die Hälfte 
feines bisherigen Gebiets eingefehrumpften Preußens nner= 
ſchwinglichen Summe follten die Feftungen Stettin, Küftrin 
und Glogau als Unterpfänder in Napoleons Händen bleiben. 
Bis zum 1. Oftober follten die Franzoſen das verkleinerte Preus 
Ben geräumt haben, aber in Wahrheit blieben bis über die Mitte 
des Jahres 1808 hinaus gegen 200,000 Franzoſen und Rhein- 
bündler in dem unglücklichen Sande gelagert, auf Koften des- 
felben zehrend. Und aud das war noch nicht Alles. Kraft 
weiterer Uebereinfünfte, d. h. Vergewaltigungen (vom 13. Ok⸗ 
tober und 9. November) mußte Preußen den Franzoſen ver- 
ſchiedene Mitlitär- und Handelöftragen durch fein Gebiet nach 
Sachſen und Polen offen halten, mußte Neu-Schlefien und den 
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Kreis Michelau an das Herzogthum Warſchau abtreten, mußte 
die Schenkung von preußifchen Staatsdomänen an napo— 
leoniſche Marfchälle und Generale anerkennen, mußte endlich, 
ſich verpflichten, in den nächften zehn Jahren nicht mehr als 
42,000 Mann unter den Waffen zu halten. Wohl hatte die 
tiefgebeugte Königin Urfache, im Frühling des zuletzt genannten 
Jahres an ihren Vater zu fehreiben: „Mit uns ift es aus; wenn 
auch nicht für immer, doch für jegt. Für mein Leben hoffe ich 
Nichts mehr. Ich habe mid) ergeben... Es wird mir immer 
klarer, — fuhr fie fort und fie hat fi mit den folgenden Wor- 
ten ein fehönes Denfmal gefeßt — daß Alles fo kommen mußte, 
wie es gefommen iſt. Die göttlihe Vorfehung leitet unver- 
kennbar neue Weltzuftände ein und es foll eine andere Ordnung 
der Dinge werden, da die alte fi überlebt hat und als abge— 
lebt in ſich ſelbſt zuſammenſtürzt. Wir find eingefehlafen auf 
den Lorbeern Friedrichs des Großen, welcher, der Herr feines 
Jahrhunderts, eine neue Zeit ſchuf. Wir find mit derfelben 
nicht fortgefchritten und deßhalb überflügelte fie uns. Don 
Napoleon können wir Vieles lernen und es wird nicht verloren 
fein, was er gethan und ausgerichtet hat. Es wäre Läfterung, 
zu fagen, Gott fei mit ihm; aber offenbar ift er ein Werkzeug 
in des Allmächtigen Hand, um das Alte, welches fein Leben 
mehr hat, das aber mit den Außendingen feft verwachfen ift, zu 
begraben." Die edle Frau hatte alfo das Wefen der wirklichen 
Miſſion Bonaparte’s fo klar erfannt wie nur wenige Männer ihrer 
Zeit oder gar feiner und es bezeugt ſchön ihren Hochfinn, daß fie 
ſich aus der Tiefe ihres perfönlichen Kummers zur Anſchauung 
und Werthung der weltgefhichtlichen Bedeutung des Todfeindes 
zu erheben vermochte. Im Fortgang ihres Briefes ſprach fie 
auch die fefte Ueberzeugung aus, daß der Napoleonismus nicht 
dauern könne, fondern nur die ſchmerzliche, Bahnung des Weges 
zu einem befferen Ziele“ fei. „Ich finde — ſchloß fie — Troft, 
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Tiegt. Iſt doch Alles in der Welt nur Uebergang! Wir müffen 
duch“ 115), 

Um aber durchzukommen, durch die Gegenwart dieſes zu 
einem Trümmerhaufen von Noth und Elend zufammengeworfes- 
nen Preußens, bedurfte es eines Mannes, deffen aufräumende 
Willens» und Thatkraft über den gewöhnlichen Umfang ſtaats— 
männifcher Begabung weit hinausreichte, — es bedurfte des 
Freiherrn vom Stein, welcher dermalen daheim im Lahngan 
Frank darniederlag. Auf ihn, welchen Friedrich Wilhelm unfängft 
fo barſch von ſich geftoßen, wandten alle einfihtigen Vater 
Tandsfreunde ihre Blicke und Gedanken, Allen voran die Köni- 
gin. Er wurde gerufen wie ein erfehnter Nothhelfer und, die 
fürzlich erfahrene Kränfung vergeffend, raffte er ſich vom 
Kranfenlager auf und fam. Denn einem ſolchen Manne ziemte 
8, da entfehloffen anzufaffen, wo Andere verzweifelten, und die 
Hand zu legen an einen Neubau, wo Schwädlinge nur daran 
dachten, feufzend unter den Ruinen ſich zu verbergen. Am 30. 
September 1807 traf er in Memel ein, nachdem er unterwegs feis 
nem Freunde Blücher in Treptow einen Beſuch gemacht. Gewiß 
haben da die beiden Männer, welchen es vor Allen beftimmt 
und gegeben war, den deutfchen Namen wieder zu Ehren zu 
bringen, herzlich an einander fic) erfrifcht und geftärkt. Stein 
follte, während Scharnhorft als Kriegsminifter die Wiederher- 
ftellung des preußifchen Heerwefens auf zeitgemäßer Grundlage 
unternahm, die oberfte Leitung aller Eivilangelegenpeiten über 
nehmen. Aber au) jegt noch, es ift traurig zu fagen, galt für 
Friedrich Wilhelm der herbe Ausfprud des Ruſſen Budberg, 
daß er nur von Schwachen und Schuften berathen fein wollte. 
Ohne die gebuldige und beharrlihe Arbeit der Königin wäre 
es faum möglich gewefen, den Widerftand des Königs, um wel- 
hen her die Köckeritz, Kalfreuth und Zaſtrow wieder ihre 
Schlendrianslieder anftimmten und ihre armfeligen Junker— 
fabalen fpannen, für die Durchgreifenden Anfichten und Reforms 
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vorſchläge Steins zu gewinnen. Endlich, am A. Oftober, ers 
ging an Stein diefes Föniglihe Handſchreiben: „Mein lieber 
Freiherr vom Stein. Die jegige Lage des Staats und feine 
fräftige Wiedereinrichtung macht eine gänzliche Einheit in der 
Verwaltung wünſchenswerth. Nach der Euch ſchon mündlich 
geäußerten Abficht vertraue Ich Euch hierdurch die Leitung aller 
Eivil-Angelegenpeiten meines Staats. Friedrich Wilhelm“ 119), 
Bon diefem Tage datirt der Wiederaufbau Preußens... . 

Aber wir müffen nod einmal nach Tilſit zurüdbliden, wo 
in den Pauſen zwifchen den militärifchen Schaufpielen, womit 
Napoleon den Ezaren zu unterhalten wußte, neben den mehr 
oder weniger offenen Behandlungen zwiſchen den beiden Kaiſern 
und ihren vertrauten Handlangern Geheimes und Geheimftes 
gezettelt wurde. Es handelte fih, wie allerdings nur zu vers 
muthen und bislang nicht fiher zu ermeifen ift, in letzter Linie 
um nichts Geringeres als um eine, Theilung der Welt“ zwifchen 
dem „Kaifer des Occidents“ und dem „Kaifer des Orients“. 
Der bezügliche Vertrag foll durch Talleyrand und den Fürften 
Kurakin förmlich unterzeichnet, aber das Driginaldofument dur 
den Erfteren bei Aleganders Anwefenheit in Paris i. 3. 1814 
verbrannt worden fein. Dem Czaren mußte freilich viel daran 
fiegen, eine folche Urkunde vernichtet zu fehen, und könnte 
Talleyrands Gefälligkeit mande Gefälligkeit Alexanders gegen 
Talleyrands Wünfche erflären helfen. Es fol aber eine Ab- 
ſchrift des Vertrags egiftirt haben und diefe wurde zuerft dur 
die „Gazetta de Madrid“ i. 3. 1812, dann aud in etlichen 
englifchen Zeitungen veröffentlicht. Ob die Wortform der Urs 
kunde eine authentifche, ob der Vertrag überhaupt in Diefer Aus- 
dehnung wirklich abgefchloffen war, hierüber könnten allein 
eines ſchwefelfarbenen Talleyrands Diemoiren, falls fie jemals 
erfcheinen, Gewißheit geben. Aber Etwas, Vieles fogar — es 
wurde weiter oben fehon darauf hingedeutet — war jedenfalls 
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land wird von der europäifchen Türkei Befig ergreifen und in 
Aften feine Gränzen ſoweit ausdehnen als es ihm zukömmlich 
ſcheint. 2) Die Dynaftie der Bourbons in Spanien und das 
Haus Braganza in Portugal hören zu regieren auf und fallen 
diefe beiden Kronen Prinzen der Familie Bonaparte zu. — 
(Daß den Frangofenkaifer während des Feldzugs von 1807 die 
ſpaniſch⸗ portugiefifche Angelegenheit, d. h. die Verſchlingung 
der pyrenäifchen Halbinſel, lebhaft befchäftigte, ift befannt. Es 
drängte ihn daher auch fo, mit Alegander vorerft ins Reine zu 
tommen. Schon als fih die franzöfifche Armee der Narew 
näherte, fhrieb Zalleyrand an Savary: „Der Kaifer muß feine 
Gedanken in Betreff Polens aufgeben; diefe Nation ift zu 
Nichts brauchbar. Wir haben eine andere weit wichtigere Anz 
gefegenheit — d. h. eben die fpanifche — zu erledigen“ 117), — 
3) Die weltliche Herrfhaft des Papftes hört auf. Rom und 
fein Gebiet werden mit dem Königreich Italien vereinigt. 
4) Rußland verpflichtet fich, feine Flotte Behufs der Eroberung 
von Gibraltar Frankreich zur Verfügung zu flellen. 5) Die 
Zranzofen ergreifen Befig von den Städten an der Nordfüfte 
von Afrika, Algier, Tunis u. f. f., und beim Abſchluß eines 
allgemeinen Friedens fönnen diefe afrifanifchen Eroberungen 
zur Entfhädigung der Könige von Sardinien und Sizilien ver- 
wendet werden. 6) Malta wird in den Befig Frankreichs über 
gehen und es foll mit England, ohne daß es in die Abtretung 
diefer Infel willigt, ſchlechterdings fein Friede gefchloffen wer- 
den. 7) Die Zrangofen werden Aegypten befegen. 8) Die 
Schifffahrt auf dem Mittelmeer fol nur franzöſiſchen, ruſſiſchen, 
italiſchen und fpanifhen Handels und Kriegsfchiffen geftattet 
und follen alle übrigen Nationen davon ausgefchloffen fein. 
9) Dänemark foll die Hanfeftädte in Norddeutfchland erhalten, 
unter der Bedingung, daß es feine Flotte Frankreich überliefert. 
10) Ihre Majeftäten, Die Kaifer von Rußland und von Frankreich, 
vereinbaren ein Reglement, demzufolge e8 fünftig feinem Staat, 
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welcher nicht eine gewiffe Anzahl von Kriegsſchiffen unterhält, 
geftattet fein foll, Handelsfahrzeuge in See gehen zu laffen * 119), 

Da wäre denn ein Netz gewoben gewefen, um erobernd 
und unterjohend Europa und weiterhin die ganze gefittete Welt 
darein zu verftriden. Allein Englands Gold wußte feine Späher 
felbft Geheimftes, was feine Feinde planten, erlaufhen zu 
machen und fo erfuhr das englifche Minifterium zeitig im Juli 
von 1807 Dies und Jenes von den franzöfifch- ruffifchen Zette— 
lungen in Tilfit, namentlich, wie Napoleon die däniſche Flotte 
in feine Hand befommen wollte. Es fam diefer Gefahr zuvor; 
denn eine Gefahr lag für England allerdings darin, daß Frank— 
reich die Zlotten Dänemarks, Rußlands, Spaniens und Portu- 
gals zur Verfügung befam, wie es unzweifelhaft Napoleons 
Plan war. Bevor alfo die Abficht des Franzofenfaifers, feine 
Marfchälle Bernadotte und Victor nach Holftein und Schleswig 
rüden und von da nad) den dänifchen Infeln überfegen zu laffen, 
ins Werk gefeßt werden fonnte, führte England dort den Gegen- 
ſchlag. Es fandte eine ftarfe Flotte in den Sund, mit 25,000 
Mann Landungstruppen an Bord, und forderte, daß Dänemark 
fofort ein Schug- und Trugbündniß mit ihm ſchließe, auch als 
Pfand deffelben feine Flotte ipm „in Verwahrung * gebe. Dänes 
mark weißt diefe gebieterifche Forderung zurüd, Die Engländer 
landen, fchließen Kopenhagen von der Land» und Seeſeite ein, 
bombardiren die Stadt, zwingen fie am 7. September zur lleber- 
gabe und führen die im Hafen Tiegende dänifche Flotte, welche 
18 LinienfHiffe und 15 Fregatten zählt, als gute Beute weg. 
Ein britiſch⸗brutales Stücklein, ohne Zweifel, ein ſchnöder Fries 
densbruch, welcher Dänemark zu einem verbiffenen Vaſallen 
Napoleons machen mußte; aber zugleich Doc auch eine Hands 
lung der Nothwehr, eine logiſche Folge der widernapoleonifchen 
Politik des Inſelteichs. 

Die Wuth des Eroberers über diefen Streih war gräns 
zenlos. Er fchäumte und tobte, daß ein Anderer ihm zuvor— 
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gethan, was er felbft hatte thun wollen, und daß damit eine der 
bedeutendften Maſchen des zu Tilſit gemwobenen Neßes zerriffen 
worden. Vorerſt mußte ihm das Einathmen der unermeßlichen 
BWeihrauhsdämpfe, welche dem nad) Paris zurüdgefehrten 
Triumphator aus allen Eden und Enden entgegenftrömten, die 
aufgeregte Galle befänftigen. In dem beifpiellofen Geräuſch 
der Huldigungen, womit die Franzoſen das Idol, in welchem 
fie die eigene Eitelfeit anbeteten, umgaben, wurde ed nur von 
wenigen vereinfamten und verfchollenen Zreiheitöfreunden bes 
achtet, daß jept die legten ſchwachen Schranfen, melde wenig- 
ftens formell noch dem zügellofen Defpotismus entgegengeftan- 
den, bei Seite geräumt wurden. So das Tribunat, welchem 
der Defpot nicht verzeihen konnte, daß es zumeilen eine ſchüch- 
terne Erinnerung an 1789 fundzugeben gewagt hatte. Was 
follten au Schranfen irgendwelcher Art gegenüber einem Gott? 
Denn die Vergottung Napoleons war jept eine vollendete That- 
ſache, eine in öffentlichen Akten ausgeſprochene Thatſache, und 
während jeder Schatten, jede Möglichkeit einer Zreiheitsregung 
von dem zur Vollendung gebrachten Byzantismus der faifer- 
lichen Hofe, Heer- und Regierungsmafchine mit unerbittlicher 
Solgerichtigfeit zerftampft wurde, wälzten ſich die Sklaven mit 
Wolluſt im Wuft und Unflath der menfchlichen Niederträchtig- 
keit. Es ſchien unmöglich, die Cambaceres und Fontane an 
Infamie der Schmeichelei zu überbieten, und doch machte ein 
Graf Fabre das Unmögliche möglich, indem er die Frau Lätitia 
Bonaparte zu einer neuen Muttergottes und ihren Sohn zu 
einem neuen Heiland hinauffhmwulftifirte, in voller Senats— 
figung erffärend: „Der Lebensfeim, welhen die Mutter Na- 
poleong in ihrem Schooße empfing; fann nur ein Ausfluß des 
“ göttlichen Geiftes gewefen fein“11%), So fpeichelledten die 
Großen und Bornehmen ; die Kleinen, die Leute von Volk, ver- 
götterten den Kaifer in ihrer Weile. Eines Tages nad) der 
Ruͤckkehr aus Tilſit hielt Navoleon auf dem Boulevard unfern 
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der Madeleinefirche eine große Revue ab. Eine Bürgersfrau 
bob ihr dreijähriges Tächterlein — es hieß Aurore Dupin und 
wurde nahmals unter dem Namen Dudevant eine unglückliche 
Frau und unter dem Namen George Sand ein großer Dichter — 
über die Tſchacko's der Soldaten empor, damit e8 den die Linie 
binabfchreitenden Kaifer fehen fünnte. Das über die Soldaten- 
reihe erhobene Kind zog für einen Augenblick die Aufmerkſam— 
feit des vorübergehenden Gäfars auf fih. Er fah es an und 
entzückt rief Die Mutter aus: „Er hat Dich angefehen, Aurore! 
Vergiß es nie! Das muß dir Glück bringen“ 12%, War es 
ein Wunder, daß der Vergötterte alles Ernftes an feine Gott: 
ſchaft zu glauben begann und daß gerade darum des eingebil- 
deten Gottes Genius dem Dämon des Kaifermahnfinns mehr 
und mehr den Plag zu räumen anfing? 

Regelmäßig ftoßen wir bei bedeutfamen Wendepunften der 
Laufbahn des Mannes auf Berufungen an feinen „Stern“ oder 
fein „Schiefal*. Diefer Fatalismus, welcher die Willfür der 
eigenen zügellofen Begier gern zu einer fittlihen Nothwendig- 
feit umlog, gehörte recht eigentlich zum Wefen des Napoleonis- 
mus. So fehrieb er jeßt, im Begriffe, in Das „fpanifche Aben— 
teuer“ fih zu flürzen, im Dezember von 1807 aus Mailand an 
Sofeph: „Die Ereigniffe drängen und meine Gefchide müffen 
fich erfüllen“ (il faut que mes destindes s’accomplissent). 
Gerade das fpanifche Abenteuer half nicht wenig dazu mit, diefe 
Prophezeiung zu erwahren, freilich in anderem Sinne als der 
Verhängnißmann meinte. Auch ein anderes um diefe Zeit uns 
ternommenes Abenteuer, die Vergewaltigung des Papftes, trug 
dazu bei, wennſchon es Napoleon geringfügig erfcheinen mochte. 
Pius der Siebente fegte allen Zumuthungen des nachgemachten 
Eharfemagne, ihm unbedingte Vafallendienfte zu thun, beharr⸗ 
lich das altgewohnte „Non possumus !“ der päpftlihen Kurie 
entgegen. Er verachtete den Befehl, der Feind der Feinde Na— 
poleons zu fein und feine Häfen den Engländern zu verſchließen. 


312 Buch VI. Kap. 5. 


Er ſprach ſogar davon, den nachgerade verrofteten Bann- 
bfigftral auf feinen Dränger zu fhleudern. Die Antwort des 
in Wuth ausberftenden Empereur war, daß er ſämmtliche Pro- 
vinzen des Kirhenftants von Ron losriß und zum Königreich 
Italien fehlug (April 1808). Aber obgleich auf Rom und def- 
fen nächfte Umgebung befchränft und in feinem Vatikan und 
Quirinal im Grunde nur ein Gefangener der franzöfifchen Be— 
fagung, gab der Papft dennoch nicht nach und diefe feine Hal- 
tung mußte der Welt imponiren, Mochte die moderne Bildung 
die Menfchen immerhin gewöhnt haben, die päpftlihe Statthal- 
terfchaft Eprifti nur für ein Märchen anzufehen, dieſes Märchen 
des Köhlerglaubens gewann genau in dem Verhältniß, in 
welchem die Erfcheinung eines hinfälligen Greifes, eines hülfs 
Iofen Priefters, der dem großen Defpoten, vor welchem Zürften, 
Könige, Kaifer fi in den Staub beugten, Troß bot, die Sym- 
pathie der unterdrüdten Völker erregte, von Neuem welt- 
gefhichtliche Bedeutung und wurde, Etwas vom Edelften und 
Beften aufregend, was neben fo vielem Gemeinen und Schlech⸗ 
ten in der Menfchennatur liegt, mit der Zeit einer der Sarg- 
nägel des Napoleonismus. 

Dermalen jedoch ift noch die Epoche feiner Triumphal— 
pompe; denn es ift die Zeit des Kongreffes von Erfurt, wohin 
er den Talma mit den Worten befehligte: „Ihr werdet vor 
einem Parterre von Königen ſpielen.“ In Wahrheit, in Erfurt 
waren Könige „gemein wie Brombeeren“ und der Kapitän, 
welcher die Tambours der faiferlichen Garde, die, getäufcht 
durch die prunfoolle Auffahrt des dicken und dickthuenden Kö- 
nigs von Würtemberg, den dreifachen für die Kaifer vorbehal- 
tenen Wirbel fchlugen, zornig anfuhr: „Hört auf, 's iſt nur 
ein König (taisez vous, ce n’est qu’un roi)!“ hat ein Stüd 
geſchichtlicher Malerei gefprohen. Napoleon, bereits in Spas 
nien arg verwidelt — es wird weiterhin davon die Rede fein 
— empfand, um bis zur gehofften Abwickelung diefes Aben- 
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teuers den Rüden frei zu haben, das dringende Bedürfniß, den 
Garen noch ferner eine Weile in guter Laune zu erhalten. 
Denn diefe gute Laune drohte bedenklich in ihre Kehrfeite um- 
zufchlagen, feit e8 in Betreff der großartigen Welttheilungs- 
plane, welche Napoleon feinem Verbündeten in Tilfit zum 
Spielzeug bingeworfen, in Paris bedenklich ftille geworden und 
fogar die Türken unter ihren Sultanen Muftafa und Mahmud 
dem Zweiten in Fefthaltung ihrer vom Ezaren begehrten Donau⸗ 
provinzen eine unvermuthete und unverzeihliche Hartnädigfeit 
entwidelten. Auch die Schweden wollten fih Finnland nur vers 
mittelft biutiger Kämpfe nehmen faffen: fo wenig Sinn hatten 
auch fie für die Tilfiter Weltbeglüdungsprojekte. Endlich machten 
fich die Folgen des Beitritts zur Kontinentalfperre Rußland ſchon 
fühlbar genug und, Alles zufammengenommen, ſchien ſich Alexau—⸗ 
der die unliebfame Weberzeugung aufdringen zu wollen oder gar 
Thon aufgedrungen zu haben, daß er in Tilfit was man fo nennt 
genasführt worden. Veranftalten Wir daher, um das volle 
Durchbrechen Diefer Ueberzeugung nod) für etfiche Jahre zurüd- 
zuſchieben, eine zweite Auflage der „großen Ideen von Tilfit*, 
Unfer Minifter Champagny — vom fehwefelfarbenen Talley— 
rand, der Uns hinfichtlich des fpanifchen Abenteuers zu wider 
ſprechen die Unverfchämtheit hatte, wollen Wir als Minifter des 
Auswärtigen und bald aud als Großfammerherr Nichts mehr 
wiffen — mag dem ruffifchen Gefandten einen Wink geben, daß 
alle etwaigen Anftände und Anftöße zwifchen Unferer und der 
ezarifchen Majeftät mittelft einer abermaligen perfönlichen Zus 
fammenfunft leicht gehoben werden fönnten. Der Winf ward 
gegeben, von Alexander gut aufgenommen und fo fam man im 
September von 1808 in Erfurt zufammen. 

Diefe Herbfttage von Erfurt find ohne Frage die Zenith- 
höbentage des napoleonifhen „Sterns“ gewefen. Denn nod) 
einmal gelang es dem vollendeten Schaufpieler, obgleich er ein 
oder zwei Mal plump aus der Rolle fiel, den Ezaren zu um— 
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garnen, oder wenigftens hatte es ganz fo den Anfchein. Alexan— 
der war fcharfblidend genug, zu erfennen, daß die „großen 
Ideen von Tilfit“ nur Gaufelei gemefen feien, und daher wollte 
er nicht ohne Zufiherung wirklicher Vortheile aus Erfurt 
fort. Napoleon mochte ſich drehen und winden, wie er wollte, 
er mußte mittelft Vertrags vom 12. Oftober den Ruffen aus: 
drücklich zugeftehen, daß fie, wie den Schweden Finnland, fo 
den Türken die Moldau und Walachei follten nehmen dürfen, 
und mußte ſich außerdem verpflichten, feinem „erhabenen Ver: 
bündeten“ werfthätige Hülfe zu leiften, fo Deftreich oder irgend 
eine andere Macht Miene machten, das befagte czariſche Raub— 
gefchäft flören zu wollen. Damit gab fih Alegander zufrieden 
oder fchien ſich zufrieden zu geben, denn er fchaufpielte in Erfurt 
wetteifernd mit feinem „erhabenen Verbündeten“, und diefer 
fonnte an Bruder Zofeph fehreiben: „Ich habe alle meine Ge- 
fchäfte mit dem Kaifer von Rußland ind Reine gebracht, Alles 
ift fo geordnet, wie ich es winfchte.“ In Wahrheit, die Ber 
johung des Feftlands von Europa ſchien durch dieſe Erfurter 
Neukittung der franzöfifch - ruffifchen Allianz für lange geſichert. 

Napoleon gefiel fih darin, gegen Alegander den glängen- 
den Wirth zu machen und zu dieſem Ende das byzantiniſch-bunt 
gleißende Pfauenrad feiner imperatoriſchen Herrlichkeit zu ſchla—⸗ 
gen. Er hatte eine geldflimmernde Wolfe von Lafaien mit- 
gebracht, vom Marſchall und Minifter bis herab zum Piqueur 
und Stallfneht. Nicht ohne Abficht war e8 auch gefchehen, daß 
der Theil feiner Armee, welcher in diefen Tagen aus Preußen 
herabmarſchirte, über Erfurt gelenkt wurde. Man wollte feis 
nem „erhabenen Verbündeten * die Soldaten zeigen, welche bei 
Friedland gefiegt hatten. Hiebei freilich ift e8 dem Schüler 
Talma's begegnet, daß er plötzlich aus der Rolle des großartig- 
liebenswürdigen Wirthes in die des gehäffig-übermüthigen Emz- 
porfönmlings hinüberplumpfte. Er Iud eines Tages den Ezaren 
und deſſen Gefolge zur Parade eines eben aus Preußen ange- 
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Tangten Regiments ein. Auf dem Mufterungsfeld angekommen, 
fprengte Napoleon die Fronte hinunter, ohne fih um den Ezaren 
zu fünmern, der „auf einem napoleonifchen Pferde wie ein 
Adjutant nachjagen mußte.“ Nachdem fih das Regiment in 
geſchloſſene Kolonne gefegt, rief der Schlachtenlenfer dem Ober- 
ften zu: „Les braves en avant!“ und eine Anzahl von Offl- 
zieren, Unteroffizieren und Soldaten trat vor und bildete einen 
Halbfreis um den Imperator. Er flieg vom Pferde, Alle thaten 
ebenfo, der Ezar und fein Bruder Konftantin ftanden zur Rech— 
ten Napoleons, Berthier mit einer Schreibtafel in der Hand zur 
Linken, während ein Haufe von Königen, Zürften und Prinzen 
den Bogen des Kreifes ergänzte. Der Oberft des Regiments, 
welches zur Entfheidung der Schlacht von Friedland wefentlich 
beigetragen, tief nach der Reihe jeden Der vorgetretenen „Tapfern“ 
auf und ftellte denfelben dem Kaifer vor, welcher jeden Einzel- 
nen des Genaueften ausftagte, was er bei Friedland gethan, 
worauf er auf der Stelle allen je nach Verdienft Beförderung 
oder Ehrenlegionsfreuze zuerfannte. Den Meiften der Anwe- 
fenden, fogar die Franzoſen nicht ausgenommen, drang ſich die 
Ueberzeugung auf, Napoleon habe durch diefes ganze Verfahren 
dem Ezaren eine Demüthigung und eine Marter bereiten wol- 
len, und alle Augen richteten fih unmwilffürlic auf den fo gröb— 
lid) Gefränften, welcher bis zum Schluffe der Szene in ruhigfter 
Haltung neben dem zu diefer Stunde offenbar Kaiferwahnfinni= 
gen ftehen blieb. Aber der übermüthig abgeſchoſſene Pfeil war 
tief in Aleganders Seele gedrungen nnd die Widerhafen hafteten 
feft. Vorderhand fegte er der napoleonifhen Schaufpielerei die 
alegander'fche entgegen. Als an einem der Erfurter Abende die 
aus Paris mitgebrachte Truppe Voltaire's „Dedipe* aufführte 
und in der erjten Szene Philoktet den Vers ſprach: „L’amitie 
d’un grand homme est un bienfait des dieux“ — erhob fih 
Alegander und umarmte mit Emphafe den ihm zur Seite fipen- 
den Napoleon, worüber das „ Parterre von Königen * in ftürmis 
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fchen Beifall ausbrach. Aber in feinem Kabinett fagte nachher 
der Ezar zu feiner Mutter Bruder, dem König von Würtem- 
berg, der als fanatifcher Trabant des Franzofenkaifers freilich 
ein übelgewählter Vertrauter war: „Napoleon ift gegenwärtig 
zu mächtig, um ihm mit Erfolg den Krieg zu machen. Man 
muß ihn erft fih ſchwächen laffen. Spanien wird in Diefer 
Hinſicht gute Dienfte leiften. Sein Ehrgeiz, der ihn von einer 
Unternehmung zur andern führt, thut das Uebrige. Die Zeit 
wird dann fommen, wo ich für die Rolle, die ich jetzt hier in 
Erfurt fpiele, Entfchädigung nehmen werde," Auch dem Schlach— 
tenmeifter fiel feine Erfurter „Rolle“ ſchwer. „Diefer Phrafen- 
macher von Ezar langweilt mich, * fagte er zum Bruder Joͤrome. 
Ah, es war ein großes Lug» und Trugfpiel, diefer Kongreß von 
Erfurt. Der Kaifer Franz von Oeſtreich brauchte menigftens 
nur aus der Ferne her zu fehaufpielen, indem er den General 
Vincent zur Begrüßung Napoleons fandte und feinem Gefandten 
einen Brief mitgab, worin er log: „Ich beeile mic), die Gele- 
genheit zu ergreifen, um Ihnen, mein Herr Bruder, den Auss 
druck meiner hohen Achtung und Freundfchaft zu erneuern und 
Ihnen die Verfiherung der Unveränderlichkeit diefer Gefinnung 
darzubringen.“ Freilich, die Könige, Großherzoge und Fürſten 
vom Rheinbund, fie fhaufpielten nicht. Ihnen war es eruft mit 
den Huldigungen, welche fie ihrem, Proteftor* darbrachten, und 
nur dem Einen von ihnen, dem Karl Auguſt von Weimar, haben 
Scham und Zorn im Herzen gebrannt. 

Aber rei) an Szenen von unvergänglichem Intereſſe war 
die Erfurter Haupt und Staatsaftion, das ift wahr. Seht, 
am 2. Oktober wird unfer Dichterfaifer zur Audienz beim frans 
zoͤſiſchen Schlachtenfaifer nach Erfurt beſchieden und haben ſich 
da die Beiden in Gegenwart von Zalleyrand, Berthier, Savary 
und Darı eine volle Stunde unterhalten. „Wie alt ift Mon- 
fieur Goet?* — „Sechzig Jahre, Sire." — „Ihr habt Eu 
gut erhalten. Ich habe Euren Roman Werthers Leiden fleben- 
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mal gelefen, aber das Bud) leidet an der Mifchung der Motive 
des gefränften Ehrgeizes mit denen der Liebesfeidenfchaft. Das 
ift nicht naturgemäß, ſchwächt bei dem Lefer die Vorftellung von 
dem übermäßigen Einfluß, den die Liebe auf Werther gehabt, 
und läßt feine reine poetifche Wirfung zu. Qu’ en dit Mon- 
sieur Goet?“ Der Getadelte fuchte den Vorwurf, daß er einen 
äfthetifchen Bod gefchoffen, mit der Bemerkung zu entfräften, 
daß ein Dichter mitunter, um eine gewiffe Wirkung hervorzu—⸗ 
bringen, eines nicht Teicht zu entdedenden Kunftgriffs ſich ber 
dienen dürfe. Nachmals aber hat er zum Kanzler Müller ges 
fagt, Napoleon fei ihm vorgefommen wie ein „unftverftändiger 
Schneider“, welcher an einem „angeblich ohne Naht gearbeiteten 
Aermel fofort die feinverftedte Naht entdedt." Man ſprach 
dann über die Tragödie, wobei Daru Beranlaffung nahm, von 
Goͤthe's Trauerfpielen zu reden. Göthe erfuhr mit Erftaunen, 
daß der Gewaltige die tragifche Bühne „ mit-der Aufmerkſamkeit 
eines Kriminalrichters“ betrachtete. „Mit den Schidfalstra- 
gödieen, die jeßt wieder Mode werden, ift es Nichts — äußerte 
der Kaifer. Sie haben einer dunfleren Zeit angehört. Was 
will man jegt mit dem Schidfal? Die Politik ift das Schid- 
fat!" Soult trat herein und Napoleon nedte den Marfchall 
mit gemwiffen unangenehmen polnifhen Erlebniffen deffelben. 
Dann ftand er auf, trat nahe zu dem Dichter hin, fragte freund» 
lic) den perfönlichen Verhältniffen deffelben nad) und fagte, auf 
die tragifche Dichtung zurückkommend, ſchließlich: „ Das Trauer: 
fpiel follte die Schule der Könige und der Völker fein, Das 
ift das Höchfte, was der Dichter erreichen fann. Sie, Monfteur 
Göthe, follten den Tod Cäſars auf eine vollwürdige Weife, 
großartiger als Voltaire fehreiben. Das fönnte die fhönfte 
Aufgabe Ihres Lebens werden. Man müßte der Welt zeigen” 
— (ab, hal) — „wie Cäfar fie beglüct haben würde, wie 
Alles ganz anders geworden wäre, wenn man ihm Zeit gelaffen 
hätte, feine hochfinnigen Pläne auszuführen. Kommen Ste 
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nach Paris! Dort gibt e8 größere Weltanfhauung, dort wer⸗ 
den Sie überreichen Stoff für Ihre Dichtungen finden.“ Der 
Dichterkaiſer nahm aus diefer Audienz einen unermeßlichen Re— 
fpeft vor dem Schlachtenfaifer mit weg, einen Reſpelt, den er 
fein Zebenlang nie verwunden hat. Napoleon feinerfeits kehrte 
ſich, als Göthe abtrat, zu feinen Marſchällen und Miniftern und 
fagte: „Voild un homme!“ Vom Vaterland, vom armen 
Deutſchland war freilich bei diefer Zufammenfunft nicht mit 
einer Sylbe die Rede gewefen und es mußte der Schlachten- 
kaiſer erft bei Leipzig gefchlagen fein, bevor der Dichterfaifer 
fi) „bequemte, auf vornehme Manier auch patriotifch zu fein.” 

Karl Auguft von Weimar mußte dermalen ſich zu Herberem 
bequemen, nämlich den franzöſtſchen Machthaber von Erfurt 
nah Weimar zu Gafte zu laden und den höflichen Wirth zu 
maden. Am 6. Oftober fam der ganze Kongreßtumult in die 
file Mufenftadt an der Jim herüber. Nachmittags war große 
Hirſchjagd, d. h. man hatte etliche Hunderte von Hirfchen auf 
dem Ettersberg ins Garn getrieben und Napoleon ſchoß freuz 
und quer unter den Rudel, wobei er fi als fehr ſchlechter 
Schüge erwies, Abends führte Talma's Truppe im Weimarer 
Schauſpielhaus Voltaire’s „Mort de Cesar“ auf. Das Dr⸗ 
hefter war mit einer Eftrade überbaut, auf welcher die beiden 
Kaifer auf Thronſeſſeln faßen. Im Parkett hatte man die Kö- 
nige und Großherzoge untergebracht, im Parterre den übrigen 
Fürftentroß. Der Balkon war ausfhließlih den Damen vor— 
behalten. Yon der Galerie herab fhimmerten die Stidereien 
der Marfchälle, Generale, Minifter und Hofmwürdenträger. 
Talma entfaltete in der Rolle des Brutus fein ganzes Genie, 
aber als Cäfar dem Antonius, der ihn vor den verfchworenen 
Senatoren warnt, die bekannte hochſinnige Antwort gab, welde 
mit den Worten ſchließt: „Allons, n’&coutons point ni soup- 
gons ni vengeance! Sur ’univers soumis regnons sans vio- 
lence* — ging das Schaufpielen von der Bühne auf die glän- 
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zende Zuſchauermenge über und die Verfammfung brach, „von 
der beziehungsreichen Stelle elektrifch durchzuckt,“ in einen 
Sturm hufdigenden Beifalls aus. „Ueber den untermorfenen 
Erdkreis herrfchen wir ohne Gewaltſamkeit“ — diefe ungeheure 
Lüge wurde zu Weimar an derfelben Stelle, wo Schiller feine 
Jungfrau und feinen Tell vorgeführt hatte, von deutfchen Zür- 
ften und deutfchen Frauen beklatſcht, — ein Zeugniß der 
Schmach, welhes den ganzen Jammer der Zeit in ſich zufam- 
menfaßt. Es ift wahrhaft wohlthuend, daß ung inmitten diefes 
Elends wenigftens ein Ton aufftößt, und zwar ein Ton aus 
Srauenmund, welcher tröftlich klingt. Auf dem Hofball, welcher 
dem Schaufpiel folgte, begegnete Napoleon einer jungen Dame, 
rau von der Rede, deren Schönheit ihm auffiel. Auf fein 
Befragen fagte fie ihm, daß fie in Erfurt wohne. „Ich hätte 
nicht geglaubt, daß es in Erfurt fo fhöne Frauen gäbe. Aber 
find Sie denn eine geborene Erfurterin?* — „Nein, Sire, id) 
bin zu Stettin geboren.“ — „Alfo Preußin?“ — „Ya, Site, 
und Preußin von Herz und Seele!" Das brave Wort zwang 
dem Eroberer Achtung ab. „Gut, fagte er, man muß feinem 
Vaterland anhängen.” Nachdem er daun den Czaren flüchtig 
begrüßt hatte, unterhielt er fi) lange mit Göthe und ſprach 
hierauf den Kanzler Müller an: „Wo ift denn Wieland? 
Warum führt man mir ihn nicht zu?“ Karl Auguft ließ den 
Alten, den „deutfchen Voltaire“, wie.ihn die Franzoſen nann— 
ten, zu Hofe holen. Der Kaifer empfing ihn fehr freundlich 
und fragte: „Welches von Ihren Werken halten Sie für das 
beſte?“ — „Sire, ich lege auf feins derfelben einen großen 
Werth. Ich fchrieb, wie es mir um's Herz war.“ Das Ger 
ſpräch verbreitete ſich über weltgefchichtliche Gegenftände und Na— 
poleon pries laut den Julius Cäfar, wie er denfelben ſchon dem 
Söthe gerühmt hatte. „Er wäre ohne Frage der größte Mann der 
Geſchichte, falls er nicht einen unverzeihlichen Fehler begangen 
bätte. Er kannte die Menſchen genau, die ihn auf die Seite 
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Schaffen wollten, uud fo Hätte er fie bei Seite ſchaffen müffen.“ 
Ueber Geſchichtſchreibung ſprach er einfihtsvoll, aber von Taci- 
tus fehr ſchlecht. „Die Geſchichte will feine Illuſionen; ; fie fol 
aufklären und belehren, nicht bloß eindrudsvolle Gemälde ent- 
werfen. Zacitus hat die Urſachen und die inneren Motive der 
Begebenheiten nicht genugſam entwidelt. Die römifchen Kaifer 
waren fange nicht ſo ſchlecht wie er fie uns ſchildert.“ Noch 
tm Jahre 1812 äußerte er fi) gegen den Grafen Narbonne 
über Tacitus ungefähr mit denfelben Worten, wie hier gegen 
Wieland. Es iſt klar, der Tacitus war ihm gar fehr im Wege, und 
er fürchtete augenfcheinfich, auch für ihn fönnte eines Tages ein 
Tacitus erftehen, der ihn zeichnen würde, wie der römifche den 
Tiberius gezeichnet hat. Sehr fein fagte der Imperator, vom 
Chriſtenthum fprechend, zu Wieland: „Ich finde darin eine be- 
wundernswärdige Reaktion des griechifchen Geiftes gegen den 
römifchen. Griechenland, durch phyfifche Stärke überwunden, 
eroberte ſich die geiftige Herrfchaft wieder, indem e8 jenen wohl⸗ 
thätigen, jenfeitS des Meeres ausgeftreuten Keim in fih aufs 
nahm und pflegte. Uebrigens — hier trat er ganz nah’ an 
Wieland heran und hielt die Hand fo, daß Niemand als der 
greife Dichter e8 hören follte — übrigens ift es eine große 
Frage, ob Jeſus CHriftus jemals gelebt hat.“ Wieland beftritt 
diefen Zweifel, was den Gewaltigen „frappirte” und ihm „wohl- 
gefiel“. 

Am folgenden Tage lud Napoleon den Prinzen Wilhelm 
von Preußen, Bruder des Königs, und die deutfehen Fürften zu 
einer auf dem Schlachtfeld von Jena veranftalteten „Hafen- 
hetze“ ein und fie kamen, famen wirflih! Nur Karl Auguft 
von Weimar hatte den Muth, fi) diefem graufamen Hohn auf 
Deutſchland zu entziehen. Aber es ftellten fih auch Jagd— 
genoffen anderer Art ein, die nicht auf Hafen, fondern auf Hoch⸗ 
wild zu pirſchen beabfichtigten. Draußen vor Weimar im Be 
biehtgehölz lauerten, auf guten Pferden figend, zwei ehemalige 
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preußifche Offiziere dem dort vorbeifommenden Sieger von 
Jena auf, um mittelft des Inhalts der „Musquetons*, die fie 
unter ihren Mänteln trugen, Die ganze ungeheure Rechnung 
zwifchen Preußen und Napoleon zu quittiren, Leicht alfo 
fonnte der „Mord Cäfars“, welcher geftern zu Weimar gefpielt 
worden, am 7. Oftober von 1808 auf der Weltbühne zum zwei- 
ten Male Wirklichkeit werden. Aber wer einem Napoleon an's 
Leben will, darf ſich nicht dadurch abſchrecken laſſen, daß ein 
beliebiger Prinz — diesmal Prinz Wilhelm von Preußen — 
neben demfelben im offenen Wagen figt und möglicher Weife 
aud) eine Kugel abbefommen fönnte121), Die Musquetons im 
Webicht wurden nicht losgeſchoſſen, die beregte Quittung ward 
nicht ausgeftellt, follte nicht fo ausgeftellt werden, fondern, 
nachdem der forfifche Wetterſtral vollbracht, was er zu vollbrin- 
gen hatte „in dieſer Welt des Athmens“, erft jahrelang fpäter, 
endgültig erft bei Belle Alliance und durd Einen, der — fo 
wunderfam verflochten ſich auch hier wiederum die menſchlichen 
Dinge — während Napoleon zu Erfurt und Weimar trunfenen 
Blicks auf der Zenithhöhe feiner Macht und Herrlichkeit ftand, 
dort hinten im Pommerland zu Stargard in den Hallucina- 
tionen feiner Genefungsfhwäce fein prophetifches Zornwort 
wiederholte: — „Er muß herunter! Herunter muß der Bona- 
parte!“ 
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Erstes Kapitel. 


„Dämmerungen für Deutſchland.“ 


„Ich rede für Deutſche ſchlechtweg, durchaus bei Seite 
ſetzend und wegwerfend alle die trennenden Unterſcheidungen, 
welche Jahrhunderte in der einen Nation gemacht haben. 
Mein Geiſt verſammelt den ganzen gebildeten Theil der dent⸗ 
ſchen Nation um ſich her, bedenft und beachtet unfer Aller ges 
meinfame Lage und Verhältniffe ; denn Iediglich der gemeinfame 
Grundzug der Deutfchheit ift es, wodurd wir den Untergang 
unferet Nation und ein Zufammenfließen mit dem Auslande ab⸗ 
wehren und ein auf ihm felber ruhendes Selbft wiederum ges 
winnen können. Ich ſetze folhe Zuhörer voraus, welche nicht 
rein aufgehen im Gefühl des Schmerzes über den erlittenen Verluſt 
und in diefem Schmerze ſich wohlgefallen und durch dieſes Gefühl 
ſich abzufinden glauben mit der an fie ergebenden Aufforderung 
zur That; fondern ſolche, die fähig find, ſich über diefen gerech⸗ 
ten Schmerz zur Maren Befonnenheit der Einficht zu erheben, 
daß allein wir felber uns helfen müffen, fals ung geholfen wer- 
den fol. Nach einem über den finnlichen Antrieb der Furcht 
und Hoffnung hinausfiegenden Bildungsmittel, nad) einer Er- 
ziehung der Nation zu einem ganz neuen Leben, nach einer 
gänzlihen Veränderung des bisherigen Erziehungsweſens laßt 
uns fuhen, als dem einzigen Mittel, um die deutfche Nation 
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im Dafein zu erhaften. Und eine ſolche Erziehungskunft, wie 
wir fie begehren, ift wirklich fhon erfunden und wird ausgeübt 
— (die Peftalozzifhe) — fo daß wir nur das in ihr fi) dar- 
bietende Rettungsmittel ergreifen Dürfen. Einen feften und 
nicht weiter ſchwankenden Willen muß die neue Erziehung her- 
vorbringen. Sie muß Als feftes und unwandelbares Sein ihres 
Zöglings ein fo inniges Wohlgefallen am Guten fehaffen, daß 
ınan dadurch getrieben werde, es in feinem Leben darzuftellen. 
Das vorgeſchlagene Bildungsmittel eineg neuen Menfchenge- 
ſchlechts muß zu allererft von Deutſchen an Deutfchen ange 
wendet werden und es fommt daffelbe ganz eigentlich und zu- 
nächſt unferer Nation zu. Denn die Deutſchen, als ein 
urfprüngliches Volk, welches die urfprüngliche Sprache des ger- 
manifchen Stammvolls behalten und fortgebildet haben, die 
Deutſchen, welche allein berufen find, die Wahrheit innerlich zu 
erleben und felbftthätig zu geftalten — wie insbefondere ihre 
legte große Weltthat, die Reformation, gezeigt hat — fie find 
allein freier Wiſſenſchaft und wahrhaft ſchöpferiſcher Dichtung 
fähig. Der ausländifche Genius mag ein lieblicher Sylphe 
fein, der mit leichtem Fluge über den feinem Boden von felbft 
entfeimten Blumen hinfchwebt und ihren erquickenden Thau ein- 
zieht, oder eine Biene, die aus diefen Blumen mit gefchäftiger 
Kunft den Honig fammelt und denfelben in regelmäßig gebauten 
Zellen zierlich geordnet niederlegt. Der deutfche Geift dagegen 
ift ein Adler, der mit Gewalt feinen gewichtigen Leib empor— 
reißt und mit ftarfem Flügel viel Luft unter ſich bringt, um ſich 
näher zu heben der Sonne, deren Anſchauung ihn entzüdt. . . - 
Laßt uns anf der Hut fein, in unferer bisherigen Unachtſamkeit, 
Gedanfenlofigfeit und Zerftreutheit an die fremde Ordnung der 
Dinge uns zu gewöhnen! Laßt uns auf der Hut fein gegen 
die Ueberraſchung der Süßigkeit des Dienens! Denn diefe 
raubt fogar unfern Rachkommen die Hoffnung Fünftiger Be— 
freiung. Laßt die Freiheit immerhin auf einige Zeit verfhwin> 
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den aus der fihtbaren Welt; aber geben wir ihr fo lange eine 
Zuflucht im Innerften unferer Gedanken, bis um ung die neue, 
durch nationale Erziehung gezeitigte Welt emporwächft, die da 
Kraft habe, die Freiheitsidee zur That zu machen. Laſſen wir 
nur nicht mit unferem Körper zugleich auch unfern Geift nieder- 
gebeugt, unterworfen und in die Gefangenfehaft gebracht werden! 
Und wie das zu erreichen fei? Wir müflen eben zu Stelle wer- 
den, was wir ohnedies fein follten, Deutfhe! Das zu fein, 
dafür haben unfere Altvorderen mehrere Menfchenalter hindurch 
gegen die Rönier geftritten. Sie feßten voraus, daß ein wahr- 
bafter Deutfcher nur fönne leben wollen, um eben Deutfcher zu 
fein und zu bleiben und die Seinigen zu eben folchen zu bilden. 
Sie und alle Anderen in der Weltgefchichte, Die ihres Sinnes 
waren, haben gefiegt, weil das Ewige fie begeifterte, und fo 
fiegt immer nothwendig diefe Begeifterung über den, der nicht 
begeiftert ift. Nicht die Gewalt der Arme noch die Tüchtigkeit 
der Waffen, fondern die Kraft des Gemüthes ift es, welche Siege 
erfämpft. ... Geht ihr ferner hin in eurer Dumpfheit und Acht: 
loſigkeit, fo erwarten euch zunächſt alle Uebel der Knechtfchaft: 
GEntbehrungen, Demüthigungen, der Hohn und Uebermuth des 
Tleberwinders. Ahr werdet fo lange herumgeftoßen werden in 
allen Winkeln, bis ihr durch Aufopferung eurer Nationalität 
und Sprache euch irgend ein untergeordnetes Plägchen erfauft 
und bis auf diefe Weife allmälig euer Volk auslöſcht. Ermannt 
ihr euch aber, fo werdet ihr noch unter euch und um euch ein 
Gefchlecht aufblühen fehen, durch welches unfere Nation wieder: 
bergeftellt und die wiederhergeftellte zur Wiedergebärerin der 
Welt wird* 1), 

So ein Mann vom Katheder des runden Saals der ber- 
liner Akademie herab, an den Sonntagen des Winters von 
1807 —8, zu einer zahlreichen und auserlefenen Hörerſchaft, 
während „feine Stimme oft von franzöſiſchen Trommeln, die 
durch die Straßen zogen, übertäubt wurde und allgemein be- 
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kannte Aufpaffer im Auditorium erfchienen* — ein Mann in der 
Vollkraft des Lebens, von Wuchs mehr unter als über Mittelgröße, 
von unterfeßter, muskulöſer Statur, von fharfmarkirtem, haraf- 
tervollem, adlernafigem Geſicht, mit unter einer gedrungenen 
Stine, welcher der raſtlos wandelnde Gedanfe feine Zurchen- 
pfade eingetreten, und unter buſchigen Brauen ſcharf und ſchie— 
Bend hervorleuchtenden Augen, mit einer Stimme von ftolzem, 
gebieterifchem Klang und einer Spredyweife, welche einhertof’t 
wie ein Gewitter, das feines Feuers in mächtigen Einzelnfhlägen 
ſich entladet — Johann Gottlieb Fichte, der Webersfohn aus 
Rammenau in der Oberlaufiß, derfelbe Mann, welcher im Mai 
1807, als er den Abfall Müllers zu Napoleon erfahren, aus 
Königsberg an feine Frau gefchrieben hatte: „ Müller und Hums 
boldt beneide ich nicht, fondern freue mid), daß mir die ſchmach— 
volle Ehre nicht zu Theil geworden wie ihnen; fondern daß ich 
frei geathmet, gedacht, geredet habe und meinen Naden nie 
unter das Joch des Treiber gebogen“ 2. 

Er hatte fange in Wolkenkuckuksheim gewohnt, das Luft: 
ſchloß feiner „ Wiffenfchaftslehre" mit den dialeftifchen Spinn- 
geweben der „Ich- und Nichtich" = Philofophie austapezirend. 
Nun aber, angefaßt vom Jammer feines Volkes, war er zur 
Wirklichkeit herabgeftiegen, um gefaßten Muthes eine größte 
That feiner Zeit zu vollbringen. Denn mag man vom pofis 
tiven Inhalt der fichtefchen Neden an die deutfche Nation den« 
fen, wie man will, mag man fogar mit dem tronifchen Lächeln 
der Frau von Stasl auf diefelben hinbliden und achſelzuckend 
fragen: „Warum mittelft der Erziehung nur Tropfen für Tropfen 
den Felfen aushöhlen wollen, während der Strom der Ereigniffe 
denfelben in einem Tage fortreißt?* — dennoch ift gewiß, 
daß Fichte's Auftreten in dem von den Franzoſen noch beſetzt 
gehaltenen Berlin ein hefdifches Unternehmen nicht nur, fondern 
aud ein fruchtbares gewefen iſt. Schon das, zur Stunde, wo 
Deutſchlands tieffte Erniedrigung eingetreten, wo ein fremder 
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Defpot von Bafel bis Danzig und von Hamburg bis Trieft mit 
unbefchränfter Willfür gebot, wo — wie Gneifenau am 20. 
Juli 1807 aus Kolberg an Blücher fehrieb ) — ein franzöfifcher 
Marſchall (Ney), welcher während des Kriegs in Oftpreußen 
mit feiner übrigen Bagage auch feine Maitreffen eingebüßt, in 
Gumbinnen alle Häufer befegen und fi) Die vier ſchönſten Mäd- 
hen ausfuchen ließ, um feinen Verluſt zu erfegen, — wo der 
deutfche Name ab und todt und die Erlöſchung der deutfchen 
Nationalität nur noch eine Frage der Zeit zu fein ſchien — zu 
folder Stunde aufzutreten und feft und laut, den fremden 
Drängern wie den einheimijchen Verräthern ins Angefiht, zu 
fagen: Ihr Deutfche feid eine Nation, ihr feid fogar die erfte 
von allen und von euch muß die Wiedergeburt Europa’s aus- 
gehen! ja, fürwahr, fhon das war mannhaft, tüchtig, groß. 
„So groß und tief und ftolz hat noch Niemand von der deut- 
ſchen Nation geſprochen!“ fühlte felbft ein Gentz auszurufen 
fich gedrungen. Der tapfere Denker hat die verdüfterten Ge— 
müther wieder hoffen gelehrt und ihnen die Zufunftsbahn ge= 
wieſen. Die alte Zeit ift todt, laßt ung Lilen, fie zu beftatten. 
Die neue ift geboren, fie lebt, aber fie muß erzogen werden. 
Wodurch wird fie e8? Durch eine völlige Umfchaffung unferer 
Gefinnung, durd eine gänzliche Erneuerung des Volfsgeiftes 
durch alle Stände hindurch. Und wie diefe Umſchaffung, diefe 
Erneuerung zumegebringen? Mittelft einer auf die Methode 
Peſtalozzi's gegründeten umfaffenden Nationalerziehung. . . - 
Wie ein fehendes Auge, wohin es in der Zeit von 1807 
bis 1813 in Deutfchland blickt, überall die unermeßliche Wirk: 
Tamfeit der Dichtungen Schillers, namentlich des Zell, erfchaut, 
fo au die Befruchtung der patriotifhen Gemüther mit dem 
durch Fichte mit Necht fo energifch betonten Gedanfen, daß die 
Erneuerung und Wiederherftellung der Nation deutfcher Art 
gemäß von innen heraus und von unten herauf bemerfftelligt 
werden müffe. Er ftand übrigens mit feiner Anficht vom praf- 
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tifhen Hochwerth der Peſtalozzi'ſchen Unterrichtsmethode nicht 
allein. Schon i. 3. 1805 hatte Ernft Morig Arndt — der 
1.3.1807 feine befte vaterländifche That zumwegebracht, feinen 
„Geiſt der Zeit", ein im fehönften Sinne des Wortes „erwed- 
liches“ Buch — Fragmente über Menfchenbildung veräffent- 
Ticht, worin er die Wege des großen Zürichers ging, deſſen Er- 
ziehungsreform von der Schweiz aus ing ſüdweſtliche Deutfch- 
land fih Bahn brach. Im nördlihen nahmen auf Fichte's 
Anregung bin viele trefflihe Männer fi) der Sache werfthätig 
an. So Stein, der von Peſtalozzi's Methode urtheilte, „fie 
erhöhe die Selbftthätigfeit des Geiftes, errege den refigiöfen 
Sinn und alle edleren Gefühle des Menfchen, befördere das 
Leben in der Idee und mindere den Hang zum Leben im Genuß. * 
Zür eine tiefgebeugte, aber helläugige Königin Luiſe wurde dieſe 
Angelegenheit eine wahre Herzensfahe. Sie las mit tiefer 
Bewegung Peſtalozzi's herrliche Dorfgefchichte von „Lienhardt 
und Gertrud“, fie hätte „dem edlen Manne gern mit Hände- 
druck und mit Thränen in den Augen dafür gedankt." Sie 
ſchrieb: „Wie gut’er es mit der Menfchheit meint! In 
der Menfchheit Namen dank’ ich ihm.“ Sie betrieb die Be- 
rufung peſtalozziſch gebildeter Xehrer nad) Preußen und es war 
ihr in den trüben Tagen von Memel und Königsberg ein Troft, 
Schulen zu befuchen, in welchen diefe Peftalozzianer unter 
richteten, und fi an den Vorfchritten der Jugend zu erfreuen. 
Die beften Vaterlandsfreunde zogen, wie die Königin that, die 
Verbefferung der Volfserziehung und des Unterrichtswefens in 
allen feinen Abftufungen in den Kreis ihrer Reformgedanfen 
und Reformwerfe, welche nach diefer Seite hin einen verbeißungs- 
vollen Abſchluß erhielten durch die im Herbft von 1810 eröffnete 
berliner Hochſchule, — eine Anftalt, die zwar fange nicht ganz 
fo organifirt wurde, wie ein Fichte, ein Schleiermader, ein 
Friedrich Auguft Wolf gewünſcht und gewollt hatten, dennoch 
aber durch den von ihr ausgehenden, das ganze deutfchwiflen- 
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fhaftliche Leben und Streben neubefeelenden Geift die Erhebung 
von 1813 weſentlich mitoorbereiten half ). Das Auszeichnende 
war hier, daß zum erften Mal mit Entfhiedenheit das Forſchen 
und Wiffen mit dem Leben in Beziehung gefeßt, die Wiflen- 
ſchaft auf den Staat bezogen und alles Ernftes der Verſuch ge- 
macht wurde, die ftudirende Jugend nicht allein zu Gelehrten 
und Beamten, fondern auch zu Bürgern, zu deutſchen Staatö- 
bürgern heranzubilden. 

Dem einmal geweckten Vaterlandsgefühle famen von ver- 
ſchiedenen Seiten her hülfreiche Anregungen und Stärkungen. 
So bildete ſich innerhalb der romantifchen Schule eine patrio- 
tifche Richtung aus, die an dem artiftifhen Klingklingelfpiel 
mit den romantifchen Dichtungsformen, wie es Ludwig Tieck 
trieb, fein Genüge fand, fondern diefe Formen zur Weckung 
und Stachelung des nationalen Bewußtfeins benügen wollte. 
Hier ftand Allen voran Heinrich von Kleiſt, ohne Frage der be- 
deutendfte Dichter unter den Romantifern, von welchem wir noch 
weiterhin hören werden. Löblich waren and) die Bemühungen 
der Görres, Arnim, Brentano und Boifferee, dur die Auf— 
grabung, Sammlung und Schauftellung der alten Volksſagen, 
Volksbücher, Volkslieder und Kunftleiftungen den deutfchen 
Volksgeiſt auf fich felbft zurüdzuführen, aus der Quelle feines 

- eigenen Wefens ihn zu tränfen und dadurd zum Widerftande 
gegen das Fremdweſen zu Fräftigen. Freilich lag bier die Gefahr 
dilettantifcher Spielerei mit unflar Erfaßtem oder ſchief Verftan- 
denem fehrnaheund daraus entfprang dann jene nicht nur Titera- 
riſch, fondern auch politifch unfelige Mittelalterfüchtigkeit, welche 
in den Schreibereien eines Fouqué junferlihes Suͤßholz rafpelte 
und von Kanzeln und Kathedern herab den Kreuzzug fendaliftifcher 
Unvernunft und Barbarei gegen den gefunden Menfhenverftand 
und die Humanität predigte. Wiſſenſchaftliche Bedentung er- 
hielten die altdeutfchen und mittelalterlichen Studien erft-fpäter, 
durch die Arbeiten der Brüder Grimm und ihrer Mitftrebenden. 
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Es lag nahe, Daß Männer, welche nicht wie der abtrünnige 
Zohann Müller der Anficht waren, aller Widerftand gegen Ras 
poleon fei vergeblich, weil der Eroberer „die Beftimmung habe, 
ein Neues, Niedagewefenes in die Weltgefchichte einzuführen“, 
und demfelben darum die Welt dDahingegeben worden; das „fei 
Schickſal, ſei Gottes Finger“ — fondern welche vielmehr des feften 
Glaubens lebten, es fei Pflicht für jeden Deutfchen, an feinem 
Ort und mit feinen Kräften gegen den Unterdrüder zu wirfen, 
auf den Gedanken famen, fi zu dem gemeinfamen Werke zu- 
fammenzuthun, ſich bündiſch gegen den Erzfeind zu organifiren. 
Schon im Januar von 1806 hatte Friedrich Perthes daran ges 
dacht, einen „Verein der Vaterlandsfreunde“ von den Alpen 
bis zur Oftfee zu gründen, und im Frühjahr von 1808 entftand 
dann auf ähnlicher Grundlage und, wie es ſcheint, zunächſt auf 
freimaurerifche Anregung hin zu Königsberg der „Tugendbund“, 
der ſich einen fittlich-wiffenfchaftlichen Verein nannte, feine Sta 
tuten förmlich von der preußifchen Regierung beftätigen ließ und 
zwar feinen Mann erfter Bedeutung unter feinen Mitgliedern 
zählte, jedoch, durch Beamte, Gelehrte und Offiziere geftiftet 
(Mosqua, Lehmann, Both u. A.), insbefondere aber durch den 
Eifer des Affeffors Bardeleben weit verbreitet, für feine wirk⸗ 
Tiche, wenn auch in feinen Sagungen nicht ausgefprochene Grund- 
idee, „unter der Fremdherrſchaft den deutfchen Geift aufrecht zu 
erhalten“, ohne Zweifel Bedeutendes gewirkt hat. Freilich 
machte die Sache noch mehr Geräufh als Wirkung und es 
zeugte nur von franzöfifcher Unfenntniß, wenn dem Franzofen« 
faifer die Gefährlichkeit des Tugendbundes als eine ungeheuer: 
liche vorgefpiegelt wurde. Männer wie Stein, Scharnhorft, 

“ York, Blücher, Gneifenau haben dem Verein niemals angehört. 
Blücher hatte für Derartiges überhaupt gar fein Organ und 
erklärte die Bemühungen der Zugendbündfer furzweg für, Feder⸗ 
fuchferei“. Gneifenau fchrieb: „Mein Bund ift ein anderer, 
ohne Zeichen und ohne Myſterien: Gleichgefinntpeit mit Män- 
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nern, die einer fremden Herrſchaft nicht unterworfen fein wollen.“ 
In Wahrheit, diefer „Bund ohne Zeichen und Myfterien“ war 
unendlich viel verbreiteter, thätiger und mächtiger als der 
Tugendbund. Mußten doch zu diefer Zeit der ſchweren und 
ſchwerſten Noth in jeder deutfehen Bruft, die überhaupt guter 
Regungen fähig, die edeiften Leidenſchaften erwachen. Hieraus 
ging „eine fhöne Reinigung der Sitten“ hervor, hieraus große 
Entſchlüſſe und hohe Opferfreudigfeit. Es bildete fih eine Ge 
meinde tüchtiger Menfchen, die ohne Bund eng miteinander vers 
bunden, von einem Gefühl ergriffen, von einem Grundfaße 
geleitet, von einem Entſchluſſe durchdrungen waren. Wenn 
Einer — fo hat ein Mitglied diefer Gemeinde bezeugt — auf 
den Anderen ftieß, fo „erfannten und verftanden fie ſich fo- 
gleih. Die Feigen und Schlechten traten betreten vor ihnen 
zurück, obne die verrätherifche Freude zu haben, ſchaden. zu kön— 
nen"), Mit den Bemühungen des Tugendbundes, „die Tur 
genden des Muthes, der Hoffnung, der Freimüthigfeit und der 
körperlichen Seftigkeit, fowie den Haß gegen Schmeichelei, 
Kriecherei und Verweichlichung zu mehren *, hing die Thätigfeit 
des „Zurnmeifters“ Jahn enge zufammen. Es iſt in diefem 
Manne von Anfang an viel Berzerrtes und Eufenfpiegelifches ges 
wefen, was fpäter, wie befannt, den „Alten im Bart * zu einer ſchon 
bei Lebzeiten halbmythiſchen und wenig erquidfichen Figur gemacht 
hat. In feinem engen, aber in feiner Enge originellen @eifte fpigte 
ſich die Reaktion des deutfchen Bewußtſeins gegen Sranzofenthum 
und Napoleonismus fo nadelfharfaus, daß die Spige, eben ihrer 
Schärfe wegen, nicht felten ins Komifche fih umbog. In feinem 
Buch „ Deutfches Volksthum“ (1810) fabulirte und haſelirte er 
funterbunt genug und fegte den großen befreienden Ideen der 
franzöfifhen Revolution ein mitteralterlih oder gar wald» 
urſprünglich⸗ teutoniſch zugefehnittenes Staatsgebäude entgegen, 
in welchem allenfalls Zahne hätten haufen mögen und fönnen, 
für etliche Tage. Allein die von ihm neubegründete, zuerft 
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(1810) in Berlin geübte Turnerei war eine Wohlthat für 
Deutſchland und für die menſchliche Gefellfhaft. Es war ein 
Vorſchrittsgedanke und zwar ein fehr praftifcher. Das unver- 
beflerliche Junkerthum merkte das auch recht bald. „Sie haben 
Wunder gethan — fagte ein udermärfifher Grande auf dem 
Zurnplag zu Jahn — aber Unrecht bleibt’ doch. Die ver- 
teufelten Jungen treten beffer auf als die Kadetten. Was foll- 
aus der Welt werden, wenn dergleichen ritterliche Uebungen 
nicht mehr ein Eigenthum der höheren Stände bleiben? Da 
fann man ja fünftig feinen Vornehmen mehr von der Erapule 
unterſcheiden.“ Worauf Jahn — über deffen Bemühungen, 
mande Schnörfel und Weitläufigfeiten der deutſchen Sprache 
abzufürzen, der General Kalkreuth wigelte, man werde fünftig 
ftatt Grobian nur noch Jahn fagen — „Wenn vornehm 
etwas Anderes bedeuten foll als fich vornehmen, in Sitten 
und Tugenden es den Andern zuvorzuthun, fo ift es ein Miß— 
laut in der Sprache.“ Mit flinfen und mutterwigigen Ant- 
worten war Jahn überhaupt raſch bei der Hand und er ger 
hörte, obzwar er feine Turnerei von Anfang an als eine Vor— 
übung zum Vertilgungsfrieg gegen den Napoleonismus betradh- 
tete und betrieb, noch feineswegs zu den tollften Sranzofenhaffern 
feiner Zeit. Ein folder fegte ihm eines Tages alles Ernftes 
auseinander, er wolle ſich nach Inner Afrika begeben, um die 
dort hanfenden menfchenfreffenden Wilden zu einem großen 
Kriegszug zu bewegen. Sie follten von der Nordfüfte Afrika’s 
aus nad) Spanien überfegen, von dorther über Frankreich her- 
fallen und das Reid) des verhaßten Zwingheren vertilgen. 
Worauf Zahn: „Dabei haft du nur zwei Hauptſachen wohl zu 
beachten ; erftens, daß fie nicht Dich felbft auffreffen, und zwei- 
tens, daß du fie dahinbringſt, fein anderes Menfchenfleifch als 
franzöfifches zu freffen.” Alles in Allem, der TZurnmeifter Jahn 
fand mit feinen ganzen Schrulfen und Marotten unendlich hoch 
über Leuten wie 3. B. der bairifche Freiherr von Aretin war, 
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welcher, wie jener richtig von ihm fagte, „tief im Sündenpfuhl 
der Welſchſucht fhlemmte, im Nebel der Weltbürgerlichkeit zier- 
bengelte, fih als Herold des Zwingheren aufblähte“ und in 
feiner Oberdeutfchen Gelehrten» Zeitung von den Wedern und 
Predigern deutfchen Sinnes und deutſcher Vaterlandsliebe als 
„Hochverräthern und Miffethätern ſprach, welche den Boden des 
theinifchen Bundes befudelten * 6), 

Derweil hatte der Freiherr vom Stein den Neuaufbau des 
preußifhen Staats im großen Styl unternommen. Es war 
eine Herfulesarbeit und zwar zunächft die Herfulesarbeit des 
Auginsftallfegens. Denn wo immer Stein und feine Mitarbeis 
ter anfaßten, mußten fie erfahren, wie tief doch das vielgepries 
fene Preußen Friedrichs des Großen im mittelalterlichen Unrath 
ſtecken geblieben, und an allen Eden und Enden ftiegen fie auf 
forgfältig altfrigig fonfervirte junferliche Vorrechte, ohne deren 
Befeitigung Das unabweislich nothwendige Reformwerk gar 
nicht denkbar. Begreiflich Daher, daß ſich das verftodte Junfer- 
thum mit Wuthgegeifer gegen diefes Werk anftemmte”). Stein 
griff und fuhr durch, wie ein Durchgreifer und Durchfahrer 
mußte, Er wollte — feine bezüglichen Denkſchriften liefern den 
Beweis d) — mit feinen Gedanken ftets über Preußen hinaus-, 
aber auch Durch Preußen auf Deutfchland hinübergreifend, „in 
der Nation einen fittlichen, refigiöfen und vaterländifchen Geift 
pflanzen, ihr wiederum Muth, Selbftvertrauen und Opferwilfig- 
keit für die nationale Unabhängigkeit, Selbftftändigfeit und 
Ehre einflößen, um mit der fo erneuten, wiedergeborenen, tüch— 
fig erzogenen den Kampf für diefe höchſten Güter zu wagen.” 
Gewiß das fchönfte Ziel, welches jemals ein deutfcher Staatds 
mann fich geſteckt. Der treffliche Freiherr ging rüftig daran, daf- 
felbe zu erreichen. Wenn an die Stelle der Ruinen des alt 
frigigen Preußens wirklich ein neuer Staat mit Bewohnern voll 
Gemeinfinn und Vaterlandsliebe treten follte, fo mußte man 
nad neuen Baumaterialien ausfehen. Mit junkerligen, für- 
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wahr, fonnte man Nichts ausrichten. Es galt geradezu, einen 
Bauern und Bürgerftand erft zu ſchaffen, und das konnte man 
nicht zumegebringen ohne zu den Ideen von 1789 zu greifen. 
Diefe, gereinigt von bonaparte'ſcher Faͤlſchung, wurden von 
Stein und feinen Beiftändern auf die gegebenen Verhältniſſe 
fo angewandt, daß, im Gegenfag zum franzöfifhen Prinzip der 
Eentralifation und Staatsallgewalt, der große Grundfag der 
Freiheit und Selbftregierung der Gemeinde in feiner praftifchen 
Verwerthung die Grundlage eines freien Staatsbürgerthums 
fein ſollte. Aus folhem Geift ift Die ganze Gefeßgebung der 
Stein'ſchen Reform entfprungen, welche Preußen, foweit dem 
energifchen Reformer Zeit und Macht geftattet war, aus dem 
Feudalfumpf herausgeriffen und in die Reihe der modernen 
Staaten geftellt hat. Die Hauptakte diefer Prozedur, welche 
die flarren Kaftenfchranfen zerbrach, an der Stelle von Bevor: 
techteten und Rechtloſen die Gleichheit Alfer vor dem Gefeß an- 
bahnte, einen freien Bauernftand und ein freies Städtebürger- 
thum begründete, der Intelligenz und der Arbeit den Vorrang 
vor dem eingebildeten Geburtörecht fihern wollte, — die Haupt- 
akte diefer Prozedur waren, wie Jedermann weiß, das Edift 
über „den erleichterten VBefig und den freien Gebrauch des 
Grundeigenthums“ vom 9, Dftober 1807 und die „Städte: 
ordnung “ vom 19. November 1808. Hand in Hand mit diefen 
großen fozialen Reformen ging die zeitgemäße Umformung des 
‚Heerwefens durch die Scharnhorft, Gneifenau, Grolmann, Boyen 
und ihre Gefinnungsgenoffen. Der leitende Gedanke war hier, 
an die Stelle einer aus uniformirten Sklaven beftehenden und 
von bildungslofen, dünfefvolfen „Meinen Herren * fommandirten 
Armee ein Heer zu feßen, in welchem zu dienen eine ehrenvolle 
Bürgerpflicht fei und der Zugang zu allen Offiziersftellen der 
Tüchtigkeit und dem Verdienfte offen fein müſſe. Was aber — 
hat ein Wiffender höchften Grades geurtheilt — was das, Wich⸗ 
tigfte war, Scharnhorft bereitete die Idee einer allgemeinen 
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Landwehr vor, und obgleich diefe Idee zunächft noch nicht in 
volle Ausführung fam, fo war es doch von einer entfcheidenden 
Wichtigkeit, daß fie nach und nad) in den Köpfen reifte und ſich 
allgemein verbreitete, daß der Glaube an die Möglichkeit dieſer 
heifbringenden Inftitution gegründet wurde“9), 

Während alfo in Preußen zukunftſchauende Männer in 
lauterſtem Pflichtgefühl und edelftem Wetteifer das Rechte und 
Tüchtige thaten, um das preußifche Heer und Volk, fo die 
Stunde käme, für Deutfchlands Befreiung auf den Plan führen 
zu können — denn die Wiederaufbauer Preußens Die haben bei 
ihrer Arbeit diefes Staates deutſchen Beruf nicht eine Stunde 
außer Acht gelaffen und haben folhen Beruf in etwas Anderes 
geſetzt als in hohlbauchige Redensarten — während deffen raftete 
auch anderwärts der vaterländifche Gedanfe nicht. Ein rechter 
Brennpunkt für feine Strebungen im mittleren Deutfchland war 
Weimar, wo Karl Auguft und feine vortrefflihe Frau Luiſe eine 
geräuſchloſe, aber höchft emfige Thätigkeit Behufs der Wachhal⸗ 
tung und Stärkung deutfhen Sinnes entwidelten. Die Zeit 
lag fehwer auf ihnen, um fo fehwerer, da fie, Gegenftände des 
napoleonifchen Argwohns, von dem zu diefer Zeit in Thüringen 
und Franken befehligenden Marſchall Davont ſcharf beobachtet 
waren; um fo ſchwerer auch, als fie ſich gezwungen fahen, ihren 
jungen Sohn Bernhard rheinbündifche Kriegsdienfte thun zu 
laſſen. Aber dennod) verzweifelten fie nicht an der Wiederher- 
ftellung des Vaterlandes und der Herzog, welcher das Talent 
befaß, unter einem jovialen, oft an das Frivole ftreifenden Ge— 
baren zu verbergen, was in ihm vorging, war ein eifrigfter 
Wirker und Werber gegen die Fremdherrſchaft. Yon Weimar 
aus — fo hat fein Vertrauter in dieſen patriotifcyen Geſchäften 
gefagt — wurden „die Schwachen ermuthigt, der Haß gegen 
den Tyrannen genährt und Manches ohne Auffehen vorbereitet, 
was 1813 als echtdeutfches Element fich erwies“10). Auf diefem 


Wege ging Karl Augufts dichterfaiferlicher Duhzbruder von der 
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fraftgeniafifhen Sturm» und Drangzeit her mit dem Herzog 
nicht Hand in Hand. Auch das ift ein nicht zu überfehender 
Zug im Bilde der Schmachperiode Deutſchlands, daß fein größter 
Genius davon unberührt blieb. Es weht aus dem göthe'ſchen Kreife 
zu diefer Zeit ein empörend wehthuender Frofthaud der Gleich— 
gültigfeit. „Göthe — ſchrieb Knebel im Januar 1807 an Jean 
Paul — war die ganze Zeit her mit feiner Optik befchäftigt. 
Wir findiren hier unter feiner Anleitung Ofteologie, wozu pafs 
fende Gelegenheit, da alle Felder mit Präparaten befäet find. 
Wir leben einfam, aber nicht unmuthig noch unglücklich, viel- 
mehr heiter.“ Wenige Wochen nach der Schlacht bei Jena war 
Göthe dorthin gefommen, feinen Freund Knebel zu befuchen. 
„Wie find Ew. Excellenz dur) die Tage der Schmady und des 
Unglücks hindurchgefommen ?“ fragte ihn Luden. „Ich habe 
gar nicht-zu Flagen,“ gab der Dichter zur Antwort. „Etwa wie 
ein Mann, der von einem feften Felſen hinab in das tobende 
Meer [haut und den Schiffbrüchigen zwar feine Hülfe zu bringen 
vermag, aber au von der Brandung nicht erreicht werden kann, 
und nad) irgendeinem Alten fol das fogar ein behagliches Ge— 
fühl fein — (nach Lukrez! rief Knebel dazwiſchen) — jo habe 
id) wohlbehalten dageftanden und den wilden Lärm an mir 
vorübergehen laſſen.“ Dem guten Luden Tief, wie. er nicht 
leugnen will, bei diefen „in der That mit einer gewiffen Be— 
haglichfeit gefprohenen Worten“ eine eifige Kälte "über Die 
Bruft hinweg 11). 

Nicht wie ein von dem ficheren Felfen weltbürgerlicher 
Faflung und Gelaffenheit mit einem Gefühl egoiftifhen Wohl: 
behagens auf das in der Brandung verfinfende Vaterland Nie- 
derblidender, nein, wie ein Mitfühlender und Mitleidender, 
aber auch wie ein Tröftender ftellte fih Jean Paul Friedrich 
Richter zu feinem Volfe. Die deutfehe Schmachzeit watd eine 
Ehrenzeit für den großen Humoriften, der, während ein brutaler 
Davout in Baireuth gebot, gerade von da feine fühnen Trö- 
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ungen und Mahnungen in das gefnechtete Baterland ausgehen 
fieß, herrlich erweifend, daß er nicht nur über Blumenftaubwolfen, 
Srühlingsdüfte, Tpränenregen und Mondregenbogen geböte, fon- 
dern auch über Blige voll läuternden Feuers und über mahnende, 
wedende Donner. „Sch theile, fhrieb er an Perthes, alle Ihre 
patriotiſche Glut und knirſche fo oft mit den Zähnen als irgend 
ein Deutſcher. Alle meine Werke find, wie mein Leben, Zrei- 
geborene, feine Sklavenfinder irgendeiner Enechtifchen Abficht. “ 
Es ift merkwürdig, wie ſcharf und richtig der Schöpfer des 
Titan, in welchem man nur einen Wolkenwandler höchſter Potenz 
vermuthen möchte, in feine Zeit blidte und in wie hohem Grade 
er das befaß, was von jeher unter den Deutfchen eine feltenfte 
Gabe, politifhen Verftand. Wie divinatoriſch fein nach Jena 
und Tilfit über Preußen gethaner Ausſpruch: „Manche Staaten 
gleihen Orgelpfeifen, die man bloß deßwegen fehr lang macht, 
damit man fie richtig ſtimme durch Abfhneiden!“ 
Gerade als Napoleons Stern im Zenith ſtand, veröffentlichte 
Jean Paul feine im Sommer von 1808 gefchriebenen „ Dim- 
merungen für Deutſchland“, ein Troftbüchlein, deſſen muthvolle 
und hoͤchſt zeitgemäße Abficht war, im Bewußtſein der Nation 
das drüdende Gefühl der Uebergewalt der Franzofen zu ver 
nichten, fowie die, Augen und Geifter verblendende, das deutfche 
Volk mit einem faft türkiſchen Fatalitätsglauben niederfehlagende 
und niederhaltende * Bewunderung und Anftaunung des großen 
Schlachtenmeiſters in ihre richtigen Gränzen zurüdzuführen. 
„Die Eroberer wird fein Buch erobern, aber gegen das ver- 
giftende Bewundern derfelben fol man fprechen.” Das zu 
thun, inmitten des Rheinbunds, inmitten des franzöſiſchen 
Polizeinetzes, war lebensgefährlich. Nicht minder, wenn Jean 
Paul das fchelling’fhe Gefafel von einem „faft göttlichen 
Rechte. des Eroberers“ mit dem Ausrufe firafte, auf das angeb- 
lich göttliche Recht eines Cäfars ſich zu berufen fei jeder Stras 


Benräuber berechtigt. Oder endlich, wenn der kühne Sprecher 
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das deutſche Volk aufforderte, am Jahrestage der Schlacht von 
Jena einen „Bußtag zu begehen, um am Schmerze den Muth 
zu entzünden, damit das ganze Volk in der Trauer hoch aufs 
ftehe, gemeinfam fich die Wunden zu heilen und ſich zu neuem 
Kampfe zu rüften. * 

Es war doppelt verdienſtlich, ſolche Dämmerungen einer 
befferen Zukunft aus Gegenden auffeuchten zu laſſen, auf welchen 
der Napoleonismus mit feinem Vollgewicht nachtete und, wäh 
rend in Preußen und felbft in Deftreih im deutfhen Sinne 
reformirt wurde, das ganze Beftreben der rheinbündifchen Re- 
gierungen darauf abzielte, ein deutfches Gebiet von 5500 Quadrat- 
meilen mit etwa 13 Millionen Bewohnern mittelft eines uner= 
bittlihen, aus Bureaufratie und Militärdefpotismus zufammen- 
gefegten Regierungsmedhanismus zu einer franzöftfchen Satrapie 
fo herzurihten, daß dieſelbe den Anforderungen Sr. faiferfich- 
Königlichen Majeftät des erhabenen „Proteftors* in jeder Be- 
ziehung entforäche und doc) zugleich auch dem Seuverainetäts- 
ſchwindel der einzelnen Satrapen ſchmeichelte. Das Mufter fo eines 
Herrichter und napoleonifchen Präfekten war der Grafvon Mont- 
gelas, der bairifche Premierminifter und Hauptmacher, deffen Re— 
gierung der „bojoarifhen Nation “übrigens auch Die gute Seite des 
theinbündifchen Unwefens vergegenmwärtigen kann. Ja, die gute 
Seite; denn es muß — mag Michel Franzofenfreffer diefen Broden 
noch fo unſchmackhaft finden — gefagt werden, daß eine ſolche 
vorhanden war. Sie beftand darin, daß die rheinbündifche 
Defpotie das ſüdweſtliche Deutfchland entmittelalterlichte, ein 
Verdienft, welches nur beftreiten fan, wer gar feine Vorſtellung 
bat von der Verkommenheit der Kleinftaaterei diefer Gegenden, 
bevor fie durch die Eifenfauft Napoleons in den Wirbelfturm 
der Zeit hineingeftoßen wurden. Schon das war ein Glüd, 
geradezu ein dentſcher Gewinnft, daß zahliofe Gebiete und Ger 
bietlein, und wenn auch noch fo unfanft, zu größeren ftaatlichen 
Gebilden zufammengeworfen wurden; und ein Glüd war es 
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auch, daß die rheinbindifchen Präfeften — und hätten fie es 
nur im Intereffe ihrer himärifchen Souverainetät gethan — 
unter dem Schmaroßergeftrüppe der Pfafferei und der Junkerei, 
wovon der Boden dort vielfach ganz entſetzlich überwuchert ge- 
wefen, tüchtig aufräumten, Das ging allerdings ohne mannig- 
fache und fehmerzliche Rechts- und Gefühlsverkegungen nicht ab; 
aber es ift des weltgeſchichtlichen Stromes Art, über nachläſfig 
bewirthfchaftete Felder wie über liebevoll gepflegte Blumenbeete 
gleich achtlos wegzurollen. Es Tiegt auch auf der Hand, daß die 
theinbündifchen Verwaltungen, fhon um ihre Leiftungsfähigfeit, 
wie der Proteftor fie in Anfpruc nahm, zu erhöhen, ſich ge- 
nöthigt fahen, den materiellen Vorſchritt ihrer Gebiete in Land- 
und Forſtwirthſchaft, in Induftrie und Handel, in Auffindung 
neuer Nahrungszweige und in Herftellung von Verkehrsmitteln 
moͤglichſt zu fördern. Freilich wurde auch dieſes ihr wohlthä- 
tiges Walten zunächft den Bevölferungen häufig genug nur zu 
einer weiteren Plage, weil die rheinbündifche Bureaufratie in 
allen ihren Graden und Abftufungen, vom Minifter und Staats- 
tath bis zum Forftwart und Polizeidiener hinab, mit dem ab» 
foluten Bevormundungsgeift, der Härte und Beftechlichkeit ihrer 
franzöfifben Vorbilder die angeftammte deutfhe Kanzleigrob- 
heit und Amtsftubenrüpelei glüclich verband, Es würde, von 
allem Uebrigen abgefehen, eines der düfteriten Gemälde menfch- 
licher Verworfenheit ausmachen, wenn fi Jemand der Mühe 
unterzöge, thatſächlich zufammenzuftellen, wie es bei Aufhebung 
der Klöfter und fonftigen kirchlichen Stiftungen in Baiern, 
Würtemberg und-andermwärts herging. Brutalität und Unter 
ſchleif wagten und leifteten hiebei geradezu Unglaubliches. Und 
nit nur hiebei. Die Pafhawirthfchaft rheinbündifcher Beamten 
brachte nicht felten Gräuelhafteres zumege als die türfifche 12), 
Vollends abſchmeckend, widerlich und empörend wird Einem 
die Rheinbündelei, wenn man einen Blid auf die rheinbündi- 
ſchen Hofzuftände wirft. Der Hof des „gemüthvollen“ Königs 
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May Zofeph von Baiern war eine Stätte der Geiftesöde, der 
Verſchleuderung und einer fittlihen Laxheit, die fih ſchon das 
durch fennzeichnet, daß die Hofdamen und Kammerzofen, wenn 
— „was fo zu fagen unter die gewöhnlichen Zufälle gehörte" — 
ihre Tugend zu Falle gefommen, den allerhöhften Schuß ans 
tiefen, kraft deffen fie eine reiche Austattung und einen Garde- 
offizier zum Mann erhielten. Se. Majeftät war nicht ohne 
Geift, aber er machte feinen Gebrauch davon, Er wußte auch 
recht gut, was Alles und wo es der „bojoarifhen Nation“ fehlte, 
und er ließ oft ganze Wolfenbrüche von Sch... . ferien — fein 
Leib⸗ und Lieblingswort — auf die Pfaffen und ihre Helfers- 
helfer herabregnen. Im Uebrigen aber ftellte er die Stants- 
geſchäfte Gott und Montgelas anheim. Ein höhft „gutmüthis 
ger" Menſch, ließ er ſich fein tägliches „ Taſchengeld“ von 1000 
Gulden fon in den Vormittagsftunden von fehamlofen Lumpen 
und Vetteln abbetteln und führte eine ſchlechtausgeſtattete Tafel, 
während die gefammte Hofdienerfchaft ans der königlichen Küche 
und dem föniglichen Keller ganze Wagenladungen ftahl. Er 
hatte feine Leidenschaft, fein Laſter, nicht einmal eine Liebhaberei. 
Es war daher für feine Höflinge keine geringe Aufgabe, die 
Tage der Majeftät auszufüllen, welche die Manieren eines Fuhr— 
manns mit der Sprechweiſe eines gutmüthigen Polterers aus 
Ifflands Dramen verband. Hunde und Affen, Stadtklatſch und 
Polizeihiftorien, etw 18 Spazierengehen, etwas Liebelei, Vor— 
zimmerwitze und Stalljoten, auch mit Bauern und Bauernmäd- 
hen auf Markt und Gaffen aufgeführte Schwänfe bildeten das 
Füllſel diefer feeren Königstage . . . Anders fuchte Friedrich von 
Würtemberg feine napoleonifche Majeftät zur Ausprägung und 
Darftellung zu bringen. Er hätte den Napoleon gern übers 
napoleonifirt und brachte es in der That wenigftens dazu, ein 
napoleonifcher Pafcha im Superlativ zu fein. Für feine Perſon 
Sflave eines unnennbaren Lafters, war er feiner eigenen Fa— 
milie wie feinen Untertanen ein Tyrann, welcher das arme 
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Würtembergerland alles Elend, was es feit Jahrhunderten Durch 
gemacht, innerhalb weniger Jahre noch) einmal durchmachen ließ. 
Seine Einbildung von feiner Macht war fo ungeheuerlich wie 
die Königsfrone, weldhe er auf fein fluttgarter Reſidenzſchloß 
ſetzen ließ. Er defpotifirte in „allen feinen Staaten“ von viert- 
balbhundert Quadratmeilen Fläheninhalt, als hätte er ein Welt- 
reich zu defpotifiren. Seine Jähzornrafereien fteigerten ſich nicht 
felten zu völliger Tollwuth. Schon das, was er als Jagdwüth- 
rich erfter Größe feinem Lande anthat, hätte die Bewohner des- 
felben zur Verzweiflung und Empörung treiben müffen, falls fie 
nicht zum Volke der Geduld gehörten. Es wird glaubhaft er- 
zählt, als der Tyrann die Augen gefchloffen, habe ſich der er- 
ſchöpfte Leibarzt in einen Lehnftuhl geworfen und habe diefes 
Möbel, in deffen Polfterung ein Spieluhrapparat verborgen ges 
wefen, zu orgeln begonnen: „Freut euch des Lebens!“ Ja, fo 
hieß es geräufhvoll fröhlich das Land auf und ab, als diefer 
König geftorben, welcher „niemals etwas Dummes gefagt und 
niemals etwas Gefcheidtes gethan.“ Kaum jemals dürfte ein 
gequältes Volk einem neuen Regenten mit berzliherem Ver— 
trauen und freudigerer Hoffnung entgegengefommen fein als die 
Schwaben dem Nachfolger König Friedrichs entgegenkamen. 
Unter den Spott- und Mißgeburten napoleoniſcher Laune 
ftand das Königreich Weſtphalen in erfter Linie. Er gab diefem 
aus preußifchen, heffenkaffel’fhen, hannover’fhen und braun- 
ſchweig'ſchen Landestheilen zufammengefügten Kartenhausbau 
feinen Leihtfuß von jüngftem Bruder zum König, dem er felber 
vorwarf, „de marcher toujours en jeune homme“. Yeröme 
war ein Bruder Lüderlich, der fein Paſchalik durch die franzöſi— 
fhen und deutfchen Handlanger des kaiſerlichen Willens zu 
Gunſten Frankreichs ausbeuten ließ und fein Königsamt darein 
feßte, feine Refidenz zu einem Bordell zu machen. Ein gute 
müthiger Wüftling übrigens, welcher die aus Paris kommenden 
Donnerfeile zur Seite zu lenken ſuchte, wenn ihm feine Aus— 
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ſchweifungen gerade Zeit dazu Tießen. So jenen Donnerkeil, wels 
her befahl, das Dorf Dörnberg niederzubrennen, weil der dortige 
Forftwart aus patriotifhem Grimm auf den König geſchoſſen hatte. 
Zeröme ließ die Hütte des Mannes, den er nach kurzer Einfperrung 
begnadigte, anzünden und meldete dem Jupiter tonans nad 
Paris: „Dorf Dörnberg brennt." Es muß auch hervorgehoben 
werden, daß zwar im Königreich Weftphalen felbft die einfich- 
tigeren und edleren unter den Franzoſen, welche Napoleon hers 
gefhiet hatte, feinen Bruder und das Land zu regieren, ein 
Simeon, ein Beugnot, im Ganzen nur Unheil ftifteten, weil fie 
aus Unfenntniß der deutfhen Verhältniſſe die lächerlichſten 
Mißgriffe begingen — fie unterfagten z. 8. in den Kanzleien 
den Gebrauch) des Wortes Kothfaffe, weil e8 bedeute „un homme 
qui est assis sur la boue“ und dieſer Ausdrud die Menfchen- 
würde herabfeße — daß aber Dennoch auch hier die Fremdherrfchaft 
manchen einbalfamirten Blödfinn, manche mumifirte Barbarei 
befeitigte. War e8 doh, um nur Eins zu nennen, der weft- 
phälifhe Soldat, welcher zuerft in Deutſchland ohne Anwendung 
der entehrenden Stodprügel eingeübt wurde, Grauenhaft frei= 
lich war das Sittenverderbniß, welches König Jeröme’s Carne- 
val — denn feine ganze Regierung war ein folder — in Kaffel 
zuwegebrachte. Der franzöfifchen Schamlofigfeit kam die deutfche 
Charafterlofigfeit und Bettelhaftigkeit auf halbem Wege ent- 
gegen. Ganz befonders eifrig Die hochadelige. Grafen und Frei— 
herrn ftellten ihre Frauen und Töchter und Schweftern der Jé— 
rome'ſchen Küderlichkeit zur Schau und Auswahl. Gräfinnen 
und Baroneffen riffen fih um die koſtbaren „dunfelrothen 
Shawls mit perlfarbenen und feegrünen Buckeln“, deren Se. 
weftphälifhe Majeftät fünfzig auf einmal aus Paris kommen 
ließ, damit feine vornehmen Odalisfen ihre brüchige Tugend 
darein wideln könnten. „Wer ift heute Nacht beim König ge 
wefen? Die Prinzeffin v. 2, oder die Gräfin v. B, oder Fräu— 
lein v. W.?“ fragte gewöhnlich des Morgens ein wachtftehender 
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Garde du Eorps den andern. Bei einem Hofball die Mutter- 
hoffnungen der fhönen Gräfin von B—z bemerfend, flüfterte 
ihr Zeröme zu: „Ein junger Graf, Madame?“ — worauf fie 
zurüdtifpelte: „Sire, ich hoffe, e8 wird ein Prinz fein,” Das 
in Napoleonshöhe umgenannte Luſtſchloß Weiffenftein war das 
Jordme'ſche Capri, Hier, fowie in Schönfeld und Katharinen- 
thal, wurden jene Bälle in „paradiefifcher Toilette“, jene ver- 
worfenen Drgien gefeiert, welche der König, bis zur Ohnmacht 
überfättigt, mit den drei einzigen deutfchen Worten, die er 
ſprechen gelernt hatte, zu befchließen pflegte: „Morgen wieder 
luſchtik!“ Kaffel war unter diefem Morgen-Wieder-Lufchtik- 
König ein ftinfender Lafterpfuhl, eine Stätte der Proftitution 
auch in den bürgerlichen Kreifen, weldhe fid) von der Franzöfi- 
rung feineswegs rein erhielten. Denn der Hof folgte dem Bei- 
fpiel des Königs, welcher feine Galanterie durchaus nicht auf 
Damen mit Stammbänmen und Wappen befchränkte, und man 
Tann leider den deutfchen Frauen, aud) der bürgerlichen Klaffen, 
bei diefer Gelegenheit ebenfalls wieder nicht nachrühmen, daß 
fie von den fremden Eroberern durchſchnittlich unerobert ge— 
blieben wären. . Die galanten Herren Franzofen, fanden die 
kaſſeler Schönen, hatten doch gar fo „etwas Artiges und Ayar- 
te8“ an fih, und vollends fo ein „zietlicher, olivenfarbiger und 
etwas wattirter "König! Und feht, vor demfelben wattirten und 
geflickten Lumpenkönig ſchwang der, wie wir fahen, im Hands 
umdrehen vom deutfehen Patriotismus zum Napoleonismus be- 
kehrte Pfeudo-Tacitus Johann Müller fein rhetorifches Rauch: 
faß, in dem Häglichen Faſtnachtsſpiel, genannt weſtphäliſcher 
Reichstag als Minifter-Redner figurirend. Als folher hat er 
am 22. Auguft von 1808 die Sigungen befagten Reichstags 
mit einer Rede gefchloffen, welche er aus „einem roth eingebun- 
denen Taſchenbuche mit matter Stimme und unangenehmen 
Accent vorlas“ — übrigens mit einem fpanifhen Mantel und 
befiederten Barett angethan — und in welcher er alfo fuchs⸗ 
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ſchwaͤnzelte: — „Der, vor dem die Welt ſchweigt, weil Gott 
die Welt in feine Hände gegeben, erfannte in Germanien die 
Vorwache und Bruftwehr von Süd und Weft, von den erften 
Hauptfigen der Kultur Europens. Alſo, für gemeine Politik 
zu erhaben, gab er Deutfchland Feftigfeit, gab ihm fein Gefep- 
buch, das Mufter feiner Waffen, die größten Lehren und ftatt 
gedemüthigter Soldaten geehrte Bürger. Aus zwanzig Ländern 

ſchuf er ein Rei. Er fegte darüber feinen Bruder. Konnte 
er mehr thun? Sie hörten den König, meine Herren, Sie haben 
feine Handlungsweife gefehen ; feine Verordnungen, feine Bor- 
fihtsmaßregeln zählen Sie nad) den Tagen feiner Regierung. 
Glückliches Volk, Tage des Ruhms eröffnen ſich dir!“ In 
demfelben Kaffel hatte derfelbe Johann Müller vormals des 
jegt vertriebenen Kurfürften Menſchenfleiſchhandel rednerifch be- 
ſchönigt, von den nad) Amerifa an die Engländer verkauften 
Heffen bombaftifirend, daß fie „jenfeits des Weltmeers bald 
glorreich gefallen, bald ruhmvoll geſiegt“ 13). 

Ja, der Schlammftrom der Niederträchtigkeit wälzte ſich zu 
jener Zeit in fhamfos- breiter Behaglichkeit durch Deutfchland. 
Was ließen fih nicht Die von dem Zwingherrn und feinen Sa- 
telliten bieten, welche die Vorderften in Aufrechthaltung der 
Nationalehre hätten fein’ follen, die deutfchen Zürften! Bon 
weitaus den meiften derfelben galt Steins herbes Wort: „Diefe 
Heinen Tyrannen freuen fih nur ihrer Souverainetät und des 
Genuffes des Geraubten und find taub und gleichgültig gegen 
die Leiden und die Schande des Vaterlandes.“ Da war z. B.jener 
Herzog Emil Auguft von Sachſen-Gotha, welchen Jean Paul 
einen „perfonifizirten Nebel“ genannt hatte, ein genialifh- 
thuender Sonderling,, der ſich den bizarrften Einfällen überließ 
und in den Sigungen feines Geheimen Rathes zu fagen pflegte: 
„Wollen die Herren Geheimräthe nun nicht bald die Gnade 
haben, zu befehlen, was Ich befehlen fol?" Diefer ftand einft 
im Schloßhof von Friedrihsthal mit feinem ganzen Hofftaat in 
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voller Gala bereit, den vorbeireifenden „Proteftor“ zu em⸗ 
pfangen. Der Wagen des Kaifers rollt heran und hält vor 
dem Gitterthor. Der Herzog naht ſich „entblößten Hauptes“ 
dem Wagen, „demuthsvoll bittend“, daß Se. kaiferlich-fönigliche 
Majeftät geruhen wolle, ein Frühftüd einzunehmen, Ein furzes 
„Non!“ und der Befehl an den Mamelufen Ruftan, die Pferde 
vorhängen zu laſſen, ift die Antwort und ohne den Herzog 
eines Wortes oder auch nur eines Blickes zu würdigen läßt er 
denfelben in peinlichiter Verlegenheit am Schlage ftehen. Der 
Herzog hat nicht den Muth, wegzugehen, und fo verfließen in 
lautloſer Stille die Minuten, bis die Refaispferde vorgefpannt 
find und der Gewaltige mit einem kaum bemerklichen Kopf- 
niden davonfährt. Einen andern Rheinbundsfürften fah man 
eine fange Strede neben Napoleons Reifewagen herreiten, de 
müthig den Hut in der Hand. Ein dritter wollte eines Tages 
in Frankfurt dem Marſchall Augereau feine Aufmartung machen, 
und als er, ſchnöde abgewiefen, mit einer tiefen Verbeugung 
gegen den Kammerdiener des brutalen Franzoſen ſich entfernte, 
konnte eine hochgefinnte deutfche Frau, welche den Vorgang mit 
angefehen, fih nicht enthalten, dem Abgehenden die Worte nach⸗ 
zufchleudern, womit der größte aller „Herzensfündiger“ den 
Bodenſatz menfchliher Gemeinheit gezeichnet hat, wie nur er 
e8 konnte!) Und man hat e8 preiswürdig gefunden, daß das 
deutfche Volt „feinen Zürften um folder Demüthigungen willen, 
die fie von Napoleon erfuhren und hinnahmen, noch treuer an⸗ 
hing“ und diefe Schmach feiner Gebieter mit „heißen Thränen 
beweinte*! In Wahrheit, e8 war fo. Der Sklave betrauerte, 
daß fein Treiber einen Obertreiber erhalten hatte, und nannte 
das „deutfche Treue‘. Denn es ift den Deutfchen eigen, ihre 
Armfeligkeiten in fehöne Gefühle umzutaufen und ihres politi- 
ſchen Nichts dDurchbohrendes Gefühl zu einer Tugend zu flem- 
peln, deren Befchmeichelung dann alle die betriebfamen „ Macher 
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in Patriotismus ſich angelegen fein laffen, weil fie wiffen, daß 
man damit der urtheilslofen Menge ſich empfiehlt... . 

Es war die Zeit der fhweren Roth. Ueber den leifen 
„ Dämmerungen für Deutfchland * ſchlugen zuwörderft die ſchwär⸗ 
zeften Schatten der Nacht immer wieder zufammen. Ein heftig- 
fter Schlag für die Hoffnungen der Baterlandöfreunde war die 
mit Steins Entlaffung verfnüpfte Unterbredung des Reformwer⸗ 
tes in Preußen. Nur etlihe Tage über ein Jahr hatte die 
Minifterfchaft des Mannes gewährt und mehr, weit mehr als 
der rege gewordene Argwohn Napoleons haben die Kabalen des 
preußifhen Junkerthums feine Entfernung vom Staatsruder 
verfhuldet. Haben doch die Feinde der Reform fich nicht ent⸗ 
blödet, die Zuträger und Aufheer der mit der höheren und 
niederen napoleonifhen Spionage in Preußen betranten Fran— 
zofen zu machen und an diefer Stelle den Widernapoleonismus 
des Minifters zu denuneiiren, welcher das Unverzeihliche begangen, 
dem Privifegium und Schlendrian an's Herz zu greifen, und 
fogar — entſetzlich zu fagen! — ſoweit vorgefehritten, daß er, 
nad dem Ausbruch des fpanifchen Kriegs den König zur Er 
neuerung des Kampfes mit Napoleon aneifernd, den Vorſchlag 
machte, beim Ausmarfch ins Feld den Adel ganz aufzuheben 
und fpäter nur ſolche als Edelfeute anzuerkennen, die fih im 
Kampfe ausgezeichnet hätten. Friedrich Wilhelm, dem der 
Schreden vom 14. Oktober von 1806 nod) immer in den Glie- 
dern lag, war nicht der Mann, gegenüber dem Unwillen des 
Franzoſenkaiſers und gegenüber den höfiſch-junkerlichen Zet- 
telungen feinen Minifter zu halten. Die Beiden paßten ohne 
hin nicht zufammen und man muß zur Entfhuldigung des 
Königs fagen, daß er weder im Stande war, das hochfliegende 
Wollen und weitgreifende Wirken Steins zu verfiehen, noch 
auch deffen Perfönlichfeit zu ertragen, welche feineswegs eine 
ſchmiegſame, verträgliche und liebenswürdige geweſen ift. Fried⸗ 
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rich Wilhelm mußte fih durch des Freiherrn harſches und 
berrifches Auftreten, durch des Minifters barſch⸗befehleriſche 
Sprache fo peinlich berührt und gedrüdt fühlen, daß er gewiß 
ordentlich leichter aufgeathmet hat, als er dem Durchgreifer und 
Durchfahrer am 24. November von 1808 die wiederholt er- 
betene Entlaffung gewähren und zu feinen fieben Mittelmäßig- 
feiten zurüdtfehren konnte. Zu Anfang Dezembers verließ 
Stein Königsberg. Die Junker jubelten hochauf. Selbſt ein 
York war in der Junferei fo befangen, daß er dem Geftürzten, 
dem „ Plusmacher“, den Wuthfchrei nachzeterte: „Ein unfinniger 
Kopf ift zertreten; das andere Natterngefchmeiß wird fih in 
feinem eigenen Gifte felbft auflöfen“ 1%). Das war der Dank, 
welchen der große Reformer in Preußen geerntet, wenigftens 
von Seiten des Unverftands, der Verbiffenheit und des alts 
frigigen Dünfels., Ein noch ehrenvollerer Dank kam ihm, 
datirt vom 16. Dezember 1808, aus dem Feldlager Napoleons 
bei Madrid, ein Aechtungsdekret des Eroberers gegen den 
„nomme Stein, voulant exciter troubles en Allemagne“, der 
„überall, wo er durch unfere und unferer Verbündeten Truppen 
erreicht werden kann, zur Haft gebracht und deffen Gut im 
Rahngau mit Befchlag belegt werden ſoll.“ In Prag, wohin 
er von Berlin geflüchtet, erhielt er einen Brief Gneifenau’s, 
worin e8 hieß: „Sobald id) Sie in Sicherheit wußte, freute ich 
mich über Ihre Profeription. Die Schwahmüthigen find da- 
durch niedergedonnert, die Bösartigen freuen ſich darüber; 
allein alle edlen Herzen fühlen ſich dadurch näher an Sie anger 
ſchloſſen. Napoleon hätte für Ihre erweiterte Celebrität nichts 
Zwedmäßigeres thun können. Sie gehörten bis jept dem 
preußifchen Staate an, nun aber gehören Sie der ganzen civilis 
firten Welt und der Geſchichte.“ Im großen Schidfalsjahr 
1812 werden wir in St. Petersburg, wohin ein herzlichedringen- 
der Ruf des Czaren ihn geladen (27. März 1812), den Ge 
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ächteten wiederfinden und jene weltgeſchichtliche Wirkſamkeit 
anheben fehen, wodurch er feine Aechtung dem Urheber derfelben 
mit Bucerzinfen heimbezaplt hat. 

Sobald er feine energifhe Hand vom Staatsruder Preußens 
weggethan, begann das Schiff bedrohlich zu fchlenfern und zu 
ſchwanken. Um den König her föderigte und zaftrowte es wie 
der ganz bedenklich) ; nur hießen die Köderige und Zaftrowe jept 
Altenftein und Dohna, die Vormänner des neuen Minifteriums, 
welches die haugwitz'ſche Bon-der-Hand-in-den-Rund-Bolitik 
wieder aufnahm, das flein’fhe Reformwerk fioden und mehr 
und mehr wieder überjunfern ließ. Es wäre in dieſer Rich- 
tung noch heillofer zurüdgegangen worden, wenn nicht einzelne 
höhere Beamte, wie Binde, Schön und Sad, die ftein’fchen 
Ideen in den Provinzen aufrecht gehalten hätten, fo gut es 
eben gehen wollte und oft fümmerfih genug. Echter und 
feifcher Reformgeift waltete nur noch im Unterrichtsminifterium, 
weil diefem Wilhelm von Humboldt vorftand. Aber daß im 
Ganzen und Großen die alte Lotterei und Schlotterei wieder 
Raum gewann, ift eine traurige, leicht zu erhärtende Thatfache. 
Das Junkerthum wurde wieder auf Koften der übrigen Klaſſen 
ſchamlos begünftigt. „Du glaubft nicht — fehrieb i. 3. 1809 
der im Steuerwefen arbeitende Friedrich von Raumer an einen 
Freund — wie einfeitig und zum Vortheil der Adeligen die 
Ausſchreiben der Kriegöfteuern angelegt find. Wo die Abgaben 
nad) der Kopfzahl ausgefehrieben wurden, mußten die Armen 
leiden; wo nad) der Ausfaat, die unfruchtbaren Gegenden. 
Ohne Rüdfiht auf die fhweren, im Kriege ohnehin ſchon ver 
doppelten Laften der Bauern gab z. B. der ärmfte 4 Grofchen 
zur Lagerſteuer, wo der reichfte Edelmann nur 1 Thaler be 
zahlte.“ Die in den altfrigigen Kanzleiftyl eingerofteten Be- 
amten fonnten weder den Geift noch Die Formen der ſtein'ſchen 
Verwaltung faflen. Während z. B. Raumer i. 3. 1810 die 
„alterhöflichften Briefe“ an einen jüdifhen Bankier zu Königs- 
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berg richtete, damit derfelbe bedeutende Zahlungen für den 
Staat vorfhußweife übernehme, fehrieb gleichzeitig ein anderer 
Beamter an denfelben Banfier unter der mittelalterlichen Adreffe: 
„An den Judenknecht N. N.“ Zufammenfaffend lautet das 
Schreiben des Staatsraths Schön an Stein (vom 1. März 1809): 
— „Sie wollen ausführlich wiffen, wie e8 unferem Freunde, 
dem Grafen Meding — (Friedrich Wilhelm der Dritte) — in 
feinem Privatleben geht. Sie wiffen, daß Herr von Groß — 
(Stein) — fi) der Gefchäfte des Grafen treu annahm und ihm 
. einen Wirthfcaftsplan geftellt hatte, Kaum war diefer Freund 

von ihm, fo wurde diefer Plan durchlöchert. Der Wirths 
ſchaftsinſpektor — (Dohna) — gerieth gänzlich in die Hände 
des Rentmeiſters — (Altenftein) — und feines Betters des 
Poſthalters — (Nagler) — in denen er noch bis jegt Liegt. 
Alle Drei vereinigen fih, um das, was ihnen der Graf nah 
Groß's Borfchlag ftellte, aufzuheben. Dies darf. nun freilich 
nicht öffentlich gefchehen, aber von den groß'ſchen Wirthfchafts- 
plänen ift nicht nur Nichts fortgefegt, fondern das Wenige, 
was geſchah, trägt Spuren gegen diefelben. Bauern, Knechte 
und Mägde lachen über die Schwäche des Anfpektors und die 
Wirthſchaft geht fehlecht "19, Zulegt fo ſchlecht, daß Altenftein, 
gegenüber der ewigen Prefferei Napoleons um die Bezahlung 
der rüdftändigen Kriegsfontribution rathlos, den Vorſchlag 
machte, auch noch Schleften an den Franzofenfaifer abzutreten. 
Das war dem Könige denn doch zu viel. Das Minifterium 
ward entlaffen und — nad) eingeholter Erlaubniß Napoleons — 
Hardenberg mit dem Titel eines Staatsfarzlers mit der Pre 
mierminifterfchaft betraut (7. Zuni 1810). Der alfo an die 
Spige der preußiſchen Staatsgefchäfte zurückberufene hanno— 
ver’fche Freiherr fam mit der feften Abficht, das flein’fche 
Reformwerf der Junkerei zum Trotz wieder aufzunehmen und 
fortzufegen. Er dachte und rieth fogar alles Ernftes, die Um- 
geftaltung des alten Staatsweſens mit der Einführung einer 
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Volfsvertretung zu krönen; allein zu fo fühnen Würfen kam es 
nicht und Hardenberg, deffen ganze Sorge bald davon in An— 
fprud) genommen wurde, das nur nothdürftig Lalfaterte und 
betafefte preußifche Staatsſchiff auf der ftürmifchen See der 
auswärtigen Politif kümmerlich oben zu halten, mußte fi be- 
gnügen, wenigftens die im Sinne der ftein’fhen Reform ges 
haltene und am 28. Oftober von 1810 verfündigte Steuerge- 
feßgebung durchgefeßt zu haben. 

Denn fo ftark köckeritzte und zaftromte es, wie gefagt, fhon 
wieder um den König her, daß jeder Vorfchritt mit Ach und 
Krach durchgefeßt werden mußte. Es ift feine Frage, daß die 
1. 3. 1809 gegen den Rath patriotifher Männer von Friedrich 
Wilhelm und feiner Frau nad) St. Petersburg unternommene 
Reife von ſchlechter Wirkung war. Der König, durch die 
Schmeichelworte Aleganders beftimmt, fehrte mit einem naden- 
fteiferen abfolutiftifchen Bewußtſein aus Rußland zurüd als er 
bingegangen. Auch war es dem Ezaren gelungen, die Erin- 
nerung an Zilfit zu verwifchen und fi wiederum als den ge- 
treueften Freund Preußens Ddarzuftellen. Alexander, welcher 
trog Alledem den Drient-Kaifertbumstraum damals feineswegs 
ſchon völlig ausgeträumt hatte und deßhalb an der Allianz mit 
Napoleon noch fefthielt, hatte mit Erfolg dahin gearbeitet, den 
König von der Betheifigung am Krieg Deftreich8 gegen Frank— 
reich abzuhalten, Ja, die Hofluft war mit Ruſſiſch⸗Byzantini— 
ſchem gefhwängert, als die föniglihe Familie im Dezember 
von 1809 nach Berlin zurücgefehrt war. Mit „überaus großer 
und wahrhaft rührender Theilnahme und wehmüthiger Freude“ 
hatten die Berliner dieſe Rüdkehr begrüßt und die Begeifterung 
hatte ſich gefteigert, al8 am Abend im Theater die Königin zum 
ſchäumenden Aerger des Junkerthums den „Komödianten“ 
Iffland in die königliche Loge rufen ließ, um ihm herzlichen 
Dank zu fagen für die finnige zugleich und muthige Weife, wos 
mit er ein Jahr zuvor den Franzoſen zum Troß der Geflüchteten 
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Geburtstag auf der Bühne begangen. Aber wie ein Stral fal- 
ten Waffers mußte auf diefe Begeifterung ein etliche Tage fpäter 
erſcheinendes, Publikandum“ wirfen, worin des Langen und 
Breiten von „Hoffähigfeit”, „Hofkleidung“, „Eourtagen“ und 
dergleichen großen Dingen mehr wichtigthuend gehandelt war. 

Schlimmeres folgte, Schlimnftes: der Tod der Königin, 
welcher e8 vor allen Andern gegeben war, den König in leid» 
lihem DVerftändniß der Zeit zu erhalten. Sie erfranfte, bei 
ihrem Vater in Mecklenburg zu Befuch, in HohensZierig. Der 
herbeieilende König fand fie ſchon in fehr geführfichem Zuftand 
und fagte in der Bitterfeit feiner Angft: „Wenn fie nicht mein 
wäre, würde fie leben; aber da fie meine Frau, ftirbt fie gewiß." 
Der „alte Heim“ war aus Berlin geholt worden, der Leidenden 
ärztlichen Beiftand zu leiften. Es war vergeblih. Ein Ge 
ſchwür in der Lunge und ein Polyp im Herzen führten den Tod 
der Königin raſch herbei. Der alte Heim hielt ihre Hand in 
der feinigen, als fie Morgens um 9 Uhr am 19. Zuli 1810 
verfchied. „Herr Jeſus, mach’ e8 kurz!“ waren ihre letzten 
Worte gewefen. Am Sterbebette zufammengebrochen, rief Fried⸗ 
rich Wilhelm ſchluchzend aus: „Bin ih nicht ein fehr unglüd- 
licher Mann?” Gewiß, das war er und er hat feinem und des 
ganzen Landes Schmerz über den erlittenen Verluſt lakoniſch— 
wahren Ausdruck gegeben und das gefühltefte Wort feines 
Lebens gefprochen, als er wenige Tage nah Luiſe's Hingang 
im Garten, von Charlottenburg zu feinem Flügeladjutanten 
Henckel fagte: „Dies ift der härtefte Schlag 17). 
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Rücdwärts nun fchreiten wir etliche Zahrmeilen weit, um 
zwei der trübften, aber gewaltigften Zuflüffe des Europa über- 
flutenden Napoleonismus von ihrer Quelle herabzubegleiten. .. 
Es war in der Siegestrunifenheit vom Oftober von 1806, als 
der Eroberer, triumphirend in die preußifhe Hauptftadt einge- 
zogen, den alten Plan gegen feinen Erzfeind Britannien mit 
nener Energie wieder aufnahm. Er war unnahbar, diefer Feind, 
und er beherrichte die Meere: zwei Thatfahen, die fih dem 
Imperator bei Tag und Nayht als zwei ſcharfe Erinnerungs« 
ftaheln ins Bewußtfein bohrten. Wie denfelben beifommen ? 
Dadurch, daß man der Wurzel der britifhen Macht nachgrub, 
um diefelbe zu vernichten. Diefe Wurzel aber hieß mit einem 
Doppelnamen Induftrie und Handel, im Grunde nur zwei Ber 
zeichnungen für eine und diefelbe Sache, England ift ein Welt- 
handelspolyp, feine Saugfäden an alle Küften des Kontinents 
anheftend und von dorther Saft und Kraft feines Dajeins 
ziehend. Wohlan, hauen wir diefe Saugfäden ab! Wir wer— 
den damit dem Riefenpofypen, obgleich wir ihn anſcheinend nur 
an feinen Egtremitäten verwunden, einen Stoß ins Herz ver- 
fegen. Denn fperren wir ihm die europäifchen Märkte, fo heißt 
dag bei der außerordentlichen Entwicklung, welche feine Induftrie 
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und fein Handelsbetrieb genommen, eine foziale Revolution in 
England vorbereiten. Stehen erft feine Fabriken fill, faulen 
erft feine Kauffahrteifhiffe in den Häfen, lungern feine Ma— 
trofen brotlos, hungern feine Fabrifproletarier hoffnungslos, 
dann wird Noth, Elend, Verzweiflung. und der mit Nothwen- 
digkeit daraus entfpringende Veränderungstrieb, ja, fie werden 
mitfammen das ftolze Machtgebäude der englifchen Oligarchie 
unterwählen und im gelindeften Zalle diefelbe zwingen, mittelft 
eines Friedensſchluſſes mit Frankreich fo einem unerträgfichen Zu- 
ftand ein Ende zu machen. Die Schlußfolgerung aus diefen 
Prämiffen, bei welchen nur das Beine Verſehen oder Ueberfehen 
mitunterlief, daß beim gewaltfamen Unterbinden der Handels» 
adern des Gefellfihaftsförpers nicht nur dieſes oder jenes bes 
ftimmte Glied, fondern alle leiden, — die Schlußfolgerung alfo 
hieß „Kontinentalfperre *, ein, wie ſchon bemerkt worden, himäs 
rifches Ungethüm von Haus aus. Methodifh zum „KRontinenz 
talfyftem * erzogen, follte e8 die erdumgürtende Mitgardfehlange 
der englifchen Handels > und Seemacht als obfiegender Drache 
verſchlingen. Aber der ungefüge Drache fam der Schlange nir- 
gends recht bei, dagegen fügte er mit feinen taufendfach geglie- 
derten Krallen, mit feinem gifthauchenden Rachen und feinem 
ungeheuren Ringelfchweife dem armen Kontinent, auf dem fein 
ſcheußlicher Leib laftete, unermeßlichen Schaden zu. 

England hatte im Aerger über Preußens Gelüfte nach dem 
Befig von Hannover, im Mai 1806 alle Zlüffemündungen und 
Geftade von der Elbe bis nad) Breft in Blofade erklärt. Darauf 
ging die napoleonifche Gegenmine 108, das Defret von Berlin 
@at. v. 21. November), kraft deffen über die britifchen Infeln 
der Blofadezuftand verhängt, aller Handel und Verkehr, fogar 
der Briefwechfel mit denfelben unterfagt, jeder auf dem Konti- 
nent betroffene Engländer als Kriegägefangener, jede aus eng⸗ 
liſchen Kolonieen und Fabriken ftanımende Waare als qute Prife 
und fein Schiff, welches nach Bekanntmachung diefes Defrets 
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in irgendeinem britifchen Hafen gewefen, als in einem Hafen 
Frankreichs und feiner Bundesftaaten zuläfftg erflärt wurde. 
„Alſo wollen mir — fagte der Imperator — dem perfiden Albion, 
welches ung das Meer verfchließen will, unfererfeits das Land 
verſchließen.“ Diele Verfperrung des Feſtlands ward nun bes 
kanntlich ein Hauptmotiv der napoleonifhen Politif und nicht 
minder ein Hauptmotiv des Schiffbruch8 derſelben. Denn mit- 
teift des Kontinentalfyftems, welches noch dazu allem Aufwand 
raffinirtefter wie brutalfter Tyrannei zum Trotz gar nie voll und 
ſcharf durchzufegen war, muthete der große Defpot den Völkern 
mehr zu, als Zleifh und Blut zu ertragen vermag, und reizte 
Millionen gegen ih auf, die bei einiger Schonung ihrer mates 
tiellen Bedürfniſſe der Knechtſchaft ruhig fich bequemt oder gar 
in derfelben ſich behaglich gefühlt hätten. Hier gerieth er mit den 
natürfichften Anforderungen an das Leben, mit den — im ger 
meinen Sinne — menſchlichſten Leidenſchaften, welche, gerade 
weil fie die menfchlichften, auch die mächtigſten find, in einen 
tödtlihen Zwiefpaft und es ift gewiß, nicht der brutafe Freiheits- 
mord, nicht die abfolute Unterdrüdung alles Selbftftändigen, 
Edeln und Großen im Bereiche der Intelligenz und des Staats, 
nicht die Hunderttaufende, die Millionen und wieder Millionen, 
welche Napoleon auf feinen Schlahtfeldern verbluten ließ 1%), 
— nein, das Alles zufammen hat ihm lange nicht fo fehr zum 
„Haß des Menfchengefchlechts“ (odium generis humani) ges 
macht, wie ihn das wahnwitzige Kontinentalfyftem mit feinen 
jammervollen materiellen und moralifchen Folgen dazu machte, 
. mit feinen Spionirquäfereien, Berräthereien und blutigen Ger 
waltthaten, mit feiner Verarmung und Entfittlihung ganzer 
Ründerftreden, mit feiner Vernichtung des redlichen Verkehrs 
und feiner Eimuthigung des Betrugs, des Schmuggels und 
aller Niederträchtigfeiten der Gewinnſucht, der Beftehung und 
Erpreffung. Endlich ift hier auch der Punkt, wo das Intereſſe 
und folglich die Sympathie der großen und einflußreichen fozialen 
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Partei, welche man vorzugsweiſe die, reſpektable“ zu nennen 
pflegt, vom Napoleonismus ſich abwandte. Sie hatte demſelben 
zugejauchzt als dem verwirklichten Prinzip der Ordnung, ſie hatte 
es ſich gefallen laſſen, Daß dieſe napoleoniſche Ordnung von Tag 
zu Tag mehr und mehr die eines Zuchthauſes, eines Bagno ges 
worden war. Nun aber hinderte der theure Ordnungsmann 
fie, Gefcyäfte zu machen, und das fonnte nicht verziehen wer— 
den. Jetzt erfannte die Refpektabilität in dem Gefellfchaftsretter 
vom 18, Brumaire plöglich den Tyrannen. Eine große Lehre! 
Die Refpeftabilität wird es fi am Ende, obzwar etwas mur- 
rend, immer gefallen laflen, daß der Defpotismus die Schnüre 
ihres Geldbeutels mehr oder weniger fanft oder unfanft halte; 
aber niemals wird und fann fie es ruhig hinnehmen, wenn man 
ihr verwehren will, den Bentel zu füllen. Ein kluger Defpotis- 
mus, ein ffügerer als der napoleonifche war, wird das fehr be— 
achten, und wenn er fih vollends dazu verfteht, fo zu thun, als 
wollte er die Refpeftabilität ein Bißchen mitregieren laſſen, fo ift 
er ihrer doppelt fiher ... . 

Vorderhand gedieh das Ungethüm von Kontinentalfyftem 
ganz prächtig und jeder Schlag, welchen Rufe - Britannia mit 
ihrem Dreizad darauf führte, machte e8 nur gewaltiger an- und 
aufſchwellen. Es war eine eigenthümlice Art von Duell, 
ausgefochten zwifchen John» Bullismus und Napoleonismus. 
„Schlägſt du meinen Juden, ſchlag' ich deinen Juden!“ Aber der 
geſchlagenere wurde nadhgerade doch der fontinentafe, weil auf 
ihn die vom Napoleonismus gegen den infularen geführten 
Hiebe und Stöße fehließlic immer wieder zurüdprallten. Ein 
langes, hitziges und funftgerechtes Duell im Uebrigen. Erließ 
England am 7. Zanuar 1807 den Befehl an feine Kreuzer, jedes 
Schiff einer neutralen Nation, welches einen franzöſiſchen oder 
unter franzöfifchem Einfluß ftehenden Hafen anfaufe, zu fapern, 
fo fam aus Warſchau der napoleonifche Gegenftoß vom 25. Ja⸗ 
nuar, alle euglifchen Waaren, die in den deutichen Hanfeftädten 
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vorgefunden würden, wegzunehmen. Englifher Hieb vom 
11. Rovember 1807: alle Häfen, von denen Englands Flagge 
ausgeſchloſſen ift, follen ſtreng blofirt, ale Schiffe, weldhe fran- 
zoͤſiſche Papiere führen, gefapert werden ; nur Fahrzeugen folder 
Staaten, die in ihren Häfen die britifche Flagge zulaffen, foll 
geftattet fein, Zahrten nach den feindlichen Kolonieen zu unter- 
nehmen, um dort Produfte zu holen; jedes Schiff, welches mit 
den blofirten Häfen verfehren will, muß zuvor in einen britifchen 
Hafen einlaufen und dafelbft eine Abgabe von 25 Prozent vom 
Werth feiner Ladung entrichten. Napoleoniſcher Gegenhieb 
aus Mailand vom 19. Dezember: Jedes Schiff, welches ge 
ftatte, daß eö von einem englifchen unterfucht werde, oder irgend 
eine Abgabe an England entrichte, joll für „entmationalifirt” 
erffärt und als gute Prife betrachtet werden. Das Duell wurde 
noch verwidelter, weil fid) Uncle Sam Yanfee darein mifchte, 
der fi) die heillofe Störung feines Handels durch das Hin- 
und Herftoßen, Hinüber- und Herüberhauen der beiden Duel- 
lanten ſchlechterdings nicht gefallen laſſen wollte. Man hatte 
beiderfeits Gründe, den bedrohlich Murrenden zu begütigen, 
und diefe Begütigungen hatten zur Folge, daß Uncle Sam unter 
alferhand humbugiſchen Formen ein wahrhaft foloffales Schmug⸗ 
gel- und Schleichhandelgeſchäft etablirte und fi dabei ganz 
leidlich befand. Weil nun auch durd Napoleon felbft mittelft 
feines „Licenzenfyftems“, d. h. mittelft der Erlaubniß, gegen 
hohe Bezahlung eines Licenziheins Kolonialwaaren einzuführen, 
die um den Kontinent gelegte hinefifhe Mauer durchbrochen 
wurde, fo trat die chimärifche Seite der Natur des Drachen 
Kontinentalfyftem neben der unheilvollen immer deutlicher zu 
Tage. Aber ein verbiffener Napoleonismus hörte darum doch 
nicht auf, mit neuen Defreten die Beftie zu ihrer vollen Größe 
beranzufüttern. Aus Trianon erging am 5. Auguft 1810 ein 
faiferlich Dekret, daß alle fi) vorfindenden Kolonialwaaren, 
als aus englifhem Handel ftammend, einer Rolonialwaarenfteuer 
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von 50 Prozent unterworfen fein follten. Aus Fontainebleau 
ein weiteres vom A, Dftober, welches diefe Verordnung dem 
gefammten Feſtland als ein allgemein gültiges Gefeg aufzule- 
gen ſuchte, und fehließlich aus demfelben Orte ein alle vorher 
gegangenen frönendes vom 19, Dftober 1810, weldhes die Ver⸗ 
brennung und Vernichtung aller auf dem Kontinent vorhandenen 
englifhen Manufakturwaaren gebot. Der Drade war jeßt 
richtig ausgewachfen: fein ungeheuerlicher Rumpf laftete auf 
Sranfreih, Ztalien, der Schweiz, den Rheinbundländern und 
Holland; fein unendlicher Schweif, woran Zaufende und wieder 
Tauſende von franzöfifchen Gränz- und Zollwächtern, Spionen 
und Schnüfflern aller Grade lebten, ringelte ſich feit 1807 über 
Preußen, Rußland, Dänemark und Portugal, feit 1809 über 
Spanien und Deftreih, feit 1810 über Schweden hin. Von 
allen feftländifchen Völkern hatten nur die Türken noch das 
Glück, fontinentalfyftemlofen Kaffee zu trinken, Nicht unabſichtlich 
ift gerade diefe Kolonialwaare hier genannt. Denn ihre Then- 
tung ſchuf, das ift unbeftreitbar, dem Drachenfütterer Hunderttaus 
fende von Feinden und Millionen von Zeindinnen. Wo das 
Pfund Kaffee — und Zuder ebenfo — in Folge des Kontinen- 
talfyftems 11/4, 2, ja mitunter fogar 3 bis A Thaler foftete, da 
verwandelte ſich das Wohlgefallen am Napvleonismus in Miß— 
fallen und ward felbft in den veilhenblauen Gemüthern deut- 
ſcher Hausfrauen die rothe Empfindung rege, die fhiller’fche 
Poefie von der „Gränze, welche Tyrannenmacht hat“, follte 
von Rechtswegen in Wirklichkeit überfegt und das, letzte Mittel“, 
von welchem Werner Stauffaher auf dem Rütli zu fprechen ſich 
erdreiftet, frifch zur Hand genommen werden. 

Aus dem Kontinentalfyftem entfprang die Verwicklung der 
napoleonifchen Politik in der pyrenäifchen Halbinfel, eine Ber- 
wicklung, die freilich rafh einen Umfang und eine Bedeutung 
gewann, welche die anfängliche handelspolitifche Beziehung der 
Frage ganz zurüctreten und alle denfenden Menfchen in der: 
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felben eine Lebensfrage des Napoleonismus erfennen fieß. Zu— 
vörderft fihien diefen das gewohnte Glück auch über die Pyre- 
nen begleiten zu wollen. Denn mit Portugal, welches am 
12. Auguft 1807 gebieteriſch aufgefordert wurde, feine Häfen 
fofort den Engländern zu verſchließen, war leicht fertig zu wer- 
den. Als der Prinz-Regent, ftatt dem brutalen und verderb- 
lichen Befehl zu folgen, einen Schußvertrag mit England ſchloß, 
überfchritt ein feanzöfifher Heerhaufe unter Junot's Befehlen 
die Bidaffoa und drang durch Spanien auf Liffabon vor, wo fich der 
Hof und mit ihm viele Taufende von Befigenden am 27. No— 
vember auf der portugieftfchen Flotte einfchifften und unter dem 
Schutz und Geleite eines englifchen Geſchwaders glücklich nach 
Brafilien entfamen. Am 30, November erreichte Junot die 
Hauptftadt, aber die portugiefifhe Flotte war den Franzofen 
entgangen, wie ihnen vor drei Monaten die dänifche entführt 
worden. Schon am 13. November hatte der Moniteur die 
Entthronung des Haufes Braganza angekündigt mit den Wor- 
ten: „ Der Fall diefer Dynaftie ift ein neuer Beweis, daß Jeder, 
welcher fih an England anſchließt, unausweichlich zu Grunde 
geht." Junot, mit feiner Meinen Schaar die unfriegerifchen 
Portugiefen — (,,poor, paltry slaves“, wie Byron fie ſchalt) — 
feiht im Zaume haltend, verfündigte, daß er Portugal im Na— 
men feines großmächtigen Kaifers regieren und napoleonifh 
glücklich machen werde. Als einigen Erfaß hiefür mußten die 
Portugiefen zunächſt eine Kriegäfteuer von 105 Millionen Francs 
entrichten und 8000 Mann Rekruten nach Frankreich ſeuden, 
wo diefe Armen fortan in den faiferlichen Kriegen ihre Arme 
brauchen mußten, die fie gegen den Eroberer ihres Landes zu 
brauchen nicht den Muth gehabt hatten. Das Vaterland des 
Dichters der Lufiaden war alfo glücklich verſchlungen. Daß es 
verdaut wurde, hinderten die böfen Engländer. 

Nicht fo raſch und glatt, wie das portugiefifche, lief das 
ſpaniſche Verfhlingungsgefhäft ab, obgleich auch diefes ſich 
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verſprechend genug anzulaſſen ſchien. Daß die napoleoniſche 
Brutaliſirung Spaniens, unbefangen angeſehen, für dieſes Land 
ein großes Glück war, kann gar keiner Frage unterliegen. Der 
Rieſenpflug Napoleon pflügte wacker den brachliegenden ſpani— 
ſchen Acker. Ob er ſelber von der Bedeutung dieſer Umackerung 
eine Vorſtellung hatte, iſt gleichgültig; aber der Napoleonismus 
hatte glücklich herausgerechnet, daß es an der Zeit ſei, mit den 
ſpaniſchen Bourbonen ein Ende zu machen, und, in Wahrheit, 
es war Zeit! Je früher das Angeſicht der Erde nicht mehr 
von diefer fcheußlichen Sippſchaft befudelt wurde, defto beffer. 
Einen Zdioten, wie Karl der Vierte war, eine haar: und zahn- 
loſe alte Mege von Königin Maria Luiſa fammt ihrem groß 
naſigen Godoy, einen Prinzen Ferdinand von Afturien, welcher, 
wie feine Mutter im Parorismus ihres Haſſes ſchrecklich wahr 
gefagt, auf feinem Hals den „Kopf eines Stiers“ und in feiner 
Bruft das „Herz eines Tigers“ trug, — diefe Bande hinweg⸗ 
zuwiſchen von der Tafel des Lebens, hieß der Menfchheit eine 
Wohlthat ermeifen. Aber die Sache war, daß Napoleon nicht 
entfernt an die Menfchheit Dachte, fondern nur au fih, und daß 
er nicht wie ein fühn ausfchreitender Held das fpanifch= bourbo- 
niſche Ungeziefer auf feinem Wege zertrat, fondern daffelbe viel- 
mehr wie ein Feiner Schurke von Zafchenfpieler esfamotirte. 
In der That, fo ganz flein, fo verächtlich gemein wie in jener 
Komödie der Infamie, die zu Bayonne fpielte, ift der große 
Gauffer fein zweites Mal, weder vorher noch nachher aufgetre- 
ten. Selbſt ein fchwefelfarbener Talleyrand, gewohnt zu Allem 
zu lächeln, wenn es nur fein „Fehler“ war, hat fid) von diefem 
wüften Amalgam kyniſcher Ruchlofigkeit und elender Kouliffen- 
teißerei mit Efel abgewandt. Aber Napoleon hatte in feinem 
fpanifchen Rechenexempel eine Ziffer vergeffen: das ſpaniſche 
Volk. Begreiflih! Er hatte überhaupt vergeffen, Daß es noch 
Völker gäbe, feit es ihm fo feicht geworden, mit den Fürften 
fertig zu werden. Sept follte er zum erften Mal erfahren, daß 
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man mit einem Volfe nicht fo leicht, ja überhaupt nicht fertig wird, 
mit einem wirklichen und racenhaften Volke, welches zum Ge— 
fühle feiner Nationalität nicht erft künſtlich aufgepäppelt, er= 
zogen und angefernt werden muß, mit einem Volke, welches 
ftatt Refleftion und Geduld Feuer und Eifen in der Bruft 
trägt und fi „die angebor'ne Farbe der Entſchließung nicht 
von des Gedanfens Bläffe anfränkeln läßt." Das Denken war 
allerdings nicht die ftarfe Seite der Spanier. Hätten fie ge— 
dacht, fo mußt es ihnen als Wahnmwig erfheinen, in jahres 
langem Kampfe Gut und Blut einzufegen, um ſich einen König 
Ferdinand zurüdzuerftreiten, für deffen Berworfenheit Die Sprache 
feinen Ausdruck hat. Aber eben Daß fie ſich über das Was 
dann? gar feine Gedanken machten, daß fie nur fühlten, in 
allen Fibern ihrer Zeuerfeelen fühlten: Kein fremder Defpot 
foll uns Gefege auferlegen auf diefem unferem heimifden Bo— 
den, welchen unfere Väter den ungläubigen Hunden von Moren 
abgeftritten! gerade Dies machte den Kampf der Spanier gegen 
Napoleon zu einem fo elementaren, zu einem fo fpontansenergis 
ſchen, zu einem fo großartigen Willensakt, welcher dem Eroberer 
die herausfordernde Zanfare entgegenfchmetterte: Und wenn 
ſich alle Kaifer und Könige der Erde dir beugen und unterwer- 
fen, wir, die Söhne des Eid, wir thun es nicht! ... Ah, es 
hatte etwas zu bedeuten in der Welt, dieſes Wort; denn hinter 
deinfelben lebte und webte die That. Fichte' ſche Reden und 
„Tugendbünde*, obzwar in ihrer Art feineswegs zu verachten, 
thun es nicht allein und auf dem göthe'ſchen Wege „ruhiger 
Bildung“ wären wir noch heute nicht über das Paradies hin- 
ausgefommen, d. h. wir liefen noch immer auf allen Vieren mit 
Bären und Affen um die Wette in den Urmäldern herum. Denn 
nicht mittelft Vernunft und Logik, fondern mittelft Leidenfchaften 
und Zanatismen werden die Maffen in Bewegung gebracht. 
Diefes fpanifche Volk von 1808, in Allem und Jedem fo weit 
hinter den Kulturoöffern Europa’s zurückgeblieben, eingemummt 
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in feinen finftern Köhlerglauben, arm und unwiffend, hat den- 
noch alle übrigen befchämt, indem es einer unter das napoleonis 
ſche Joch feige fi) dudenden Welt die große Lehre gab: Eifen 
bricht Die Roth! 

Don Emanuel Godoy, Principe de la Paz, Großadmiral 
von Spanien und Indien, Premierminifter und „ Durchlauchtige 
Hoheit”, Bufenfreund des Königs und Buhljunge der Königin, 
war ein gehorfamer Lakai und dienftbefliffener Stiefelnleder 
Napoleon’s ſchon lange gewefen. Als mit dem Frieden von 
Zilfit des Eroberers Macht dauernder als je begründet fahien, 
trieb die Camarilla, welche fih um Godoy’s ZTodfeind, den 
Prinzen von Afturien, zufammengethan, diefen zu dem Verſuch, 
den Berhaßten mittelit deffen eigenen Mitteln zu ftürzen, d. h. 
ebenfalls um die Gunft des Franzoſenkaiſers fih zu bemühen. 
Napoleon, mit dem Gedanken, die pyrenäiſche Halbinfel zu ver- 
ſchlingen, fhon, wie wir gefehen, während des Krieges von 
1807 befhäftigt, betrieb die Ausführung deffelben zunächft auf 
dem Wege fehmieriger Zettelungen und trügerifcher Vertrags: 
ſchlüſſe mit dem Friedensfürften, welcher um fo ſklaviſcher in Die 
Abfihten des Kaifers einging, als er während des preußifch 
ruſſiſchen Kriegs einmal Miene gemacht, mit England und Ruß- 
land gegen Frankreich zu fabaliren. Die Anträge und Bitten 
des Kronprinzen Ferdinand, welder eine Prinzeffin aus dem 
Haufe Bonaparte, und wäre e8 die entferntefte beauharnais'ſche 
Bafe, demüthigft zur Gemahlin fi) erbat, würdigte Napoleon 
zunächft feiner Antwort, fondern ränfelte mit Godoy weiter und 
zwar der Art, daß unter allerhand Vorwänden zu Ende von 
1807. und zu Anfang von 1808 mehr und mehr franzöfifche 
Streitfräfte über die Pyrenäen vorgefchoben werden und in 
Spanien Stellung nehinen fonnten. Im März des legtgenannten 
Jahres ftanden bereits 100,000 Franzoſen auf fpanifchem Boden 
und hatte der Oberbefehlshaber diefer Macht, Murat, fein Haupt- 
quartier zu Burgos. Godoy, erliegend unter der Laft des 
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Haffes der Nation und zu fpät vermerfend, daß er nur ein bereits 
verbrauchtes Werkzeug Napoleon’s geweſen, faßte jegt den ver= 
zweifelten Entfhluß, den fpanifchen Hof das nachmachen zu 
laſſen, was der portugiefifche gethan, und König und Königin von 
Aranjuez nah Sevilla und von dort nad) einer der Kolonieen 
in Amerika zu führen. Aber es war zu fpät. In der Nacht 
vom 17. auf den 18, März barft das ſcheußliche Geſchwür ſpa— 
niſch⸗bourboniſchen Familienzwiftes und höfiſcher Rottirung in 
die Palaftrevolution von Aranjuez ans, deren Refultat war, 
daß Karl der Vierte unter der Bedingung, daß fein Sohn 
Ferdinand das von einer wüthenden Menge bedrohte Leben 
des Sriedensfürften vettete — Don Großnafe lag 24 Stunden 
lang, „in eine Binfenmatte eingerollt“ und Todesangſtſchweiß 
ſchwitzend, in einem Speicher verftedt — dem Thron ent- 
fagte und der Prinz von Afturien als Ferdinand der Siebente 
denfelben beſtieg. Diefe neue Katholifche Majeftät bewarb fih 
alsbald unterwürfig um Anerkennung von Seiten des Franzofen- 
faifers, an welchen zur gleichen Zeit die alte Katholifche Maje— 
ftät, angeeifert von Megäre Marin Luifa, einen Widerruf feiner 
Entfagung gelangen ließ. Jetzo ſchien die fpanifche Traube 
zum Pflücken reif. Die Anerkennung Ferdinands wurde ver- 
weigert, das offizielle „Journal de Pempire“ mußte in die Welt 
hinauslügen: „Der Prinz von Afturien befteigt den Thron, be 
deckt mit dem Blute feines Vaters“ — und Murat, welcher in- 
zwiſchen nad Madrid vorgerüdt war, fowie die übrigen Agen- 
ten in Spanien erhielten Befehl, alle Hebel des Betrugs, der 
Lockung und Drohung anzufegen, um die Mitglieder der könig— 
lichen Familie nad) Bayonne zu ſchaffen, damit dafelbft das 
ſchmutzige Schurfenfpiel in Szene gehen könne (vom 20. April 
bis 6. Mai 1808), deffen Finale war, daß die fpanifchen Bour- 
bong entthront und als Gefangene in Frankreich zurückbehalten 
wurden; ferner, daß Joſeph Bonaparte von feiner Königs-Präs 
feftur in Neapel abberufen und, er mochte wollen oder nicht, 
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zum napoleonifchen König von Spanien ernannt ward, während 
Schwager Murat, der feiltänzerifche Held in Federbarett, rothen 
Hofen und gelben Stiefeln, zum Titufarfönig von Neapel vors 
rückte. („Der Mann ein Liebhaber von einem furiofen Anzug 
fein“, meint Friedrich Wilhelm der Dritte von diefer neugebade- 
nen maffaronifchen Majeftät 18°).) 

Aber bevor noch das Gefchäft alfo zum Abfchluß gekommen, 
hatte Das fpanifche Volk — die überfehene Ziffer im napoleoni— 
ſchen Calcul — in feiner Art Proteft dagegen erhoben. Der 
nationale Inftinft hatte hinter all dem napoleonifchen Blend- 
werf von Lug und Trug die Gefahr erfehaut, welche die Selbft- 
ftändigfeit Spaniens bedrohte und trat diefer Gefahr entichloffen 
entgegen mit der Lofung: „Tod den Franzofen!* Sie ward 
zuerft laut in Madrid am 2. Mai, wo die Madrilenos den 
Nationalfampf gegen die Eindringlinge anhoben. Eine junge 
Kreolin aus Habana hat inmitten der Exploſton geftanden und 
von derfelben diefes Bild entworfen: — „Der Zumult griff 
um fih, Verwirrung verbreitete ſich überall und augenblicklich 
ftand Madrid im Feuer. Flintenſchüſſe, entfegliches Gefchrei, 
Gebrüll, Geheul, Gefluh und Gejamner drangen gleichzeitig 
in unfere Ohren. Unter Trommelgewirbel und Schüffegefnalf 
warf fi) das Volk, ſchnaubend vor Rachewuth, blindlings auf 
die franzöfifhen Soldaten, ohne ihre Zahl zu berüdfichtigen. 
Jede Waffe war ihm recht, Meffer, Stöde oder Beile, und mehr 
als einen Tolltühnen fah ih nur mit einem Dolch bewaffnet 
mitten in die franzöftfchen Kolonnen ſich ftürzen. Nie werde 
ich das Schaufpiel vergeffen, weldyes die Straße Panaderos dar- 
bot. Soldaten drangen mit gefällten Bajonnetten auf Männer, 
Greiſe und Kinder ein, welche gerächt wurden von dem Unferen, 
die ſich auf die Fremdlinge warfen, rechts und links mit blanfer 
Waffe fie durchbohrend. Zwanzig Schritte weiter erftürmten 
franzöfifche Voltigeurs ein Haus, aus welchem Schüffe gefallen, 
und ließen die fämmtlichen Bewohner über die Klinge ſpringen. 
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Zurchtbares Geheul, Wuthgefchrei, gräßliche Fluͤche ſchlugen 
himmelan. Die beiden ſich mifchenden Sprachen waren in 
ihrem Ausdruck fo ohr⸗ und herzzerreißend, daß man fie für das 
Gefchrei von Rothwild hätte halten können; fie hatten nichts 
Menfchliches mehr. Plöglich ftürzt ih mir gegenüber ein jun- 
ges Mädchen, von franzöftfchen Soldaten verfolgt, mit der Raſch⸗ 
heit und Leichtigkeit einer von der Meute verfolgten Hindin auf 
den Balkon, ſchwingt fi über das Geländer, ſchwebt einen 
Augenblick in der Luft, fällt dann und zerfchellt den ſchönen Kopf 
auf dem Straßenpflafter“ 1%. 

Tod den Franzofen und den Franzofenfreunden („Afran- 
cesados“)! Das fprang wie rafchelndes Feuer von Venta zu 
Venta, von Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, von Provinz 
zu Provinz, bis ganz Spanien in einem Brande ftand, welchen 
ZTaufende und wieder Taufende von mwüthenden Mönchen raft- 
108 ſchürten und deffen Glut zum verzehrenden Lohen angeblafen 
wurde durch die gewaltigen Bruftlaute der patriotifchen Mufe 
Arriaza's: — „Hoch, wie des Leuen Töne zum Donner in 
Kaftiliens Regionen, zum Heulen werden für Aſturia's Söhne, 
Rachſchrei für die, fo in Sevilla wohnen! Valencia ift erfchüt- 
tert, indeß Moncaya’8 Boden dröhnt und zittert. Sieh’ bis an 
feine Gränzen das ganze Land von Kriegsglut roth erglänzen! 
Die Trommeln wirbeln und die Fahnen flattern, die Hörner 
gellen und die Büchfen fnattern. Selbft die im Staube tief 
begraben lagen, die Waffen ſchwingt man in den Rachetagen * 20) 
. ... Der arme Joſeph Bonaparte, der mit fhweren Seufzern 
zu Bayonne die fpanifche Dornenkrone ſich auf's Haupt drüden 
ließ, würde, fo er nur hätte dazu kommen können, Spanien 
zweifelsohne unendlich viel beffer regiert haben als es 
unter dem vierten Karl und dem fiebenten Ferdinand regiert 
wurde. Aber das fpanifche Volk wollte nun einmal nicht von 
{hm regiert fein, und was half es ihm diefer Thatfache gegen- 
über, daß ihm fein Bruder und Tyrann ein Scheinbild von 
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Verfaſſung mitauf den Weg gab und daß er von 92, Notabeln“, 
von einen: kleinen Bruchtheil des Adels und der Bourgeoifie als 
König anerkannt wurde? Gerade fo viel, als es ihm half, daß 
ihn der Gefangene von Valencay, der elende Ferdinand, mit 
„Votre Majeste Catholique“ anredete und Joſeph's Orden ſich 
erbat ... Nachdem Napoleon den feufzenden Scheinfönig bis 
zur Bidaffoa begleitet hatte, begann zwifchen den beiden Brü- 
dern ein fhriftliches Zweigefpräch, welchem wir als einem fehr 
belehrenden eine Weile zuhören wollen. Joſeph (Bittoria, 12, 
Juli 1808): „Niemand hat bis heute Ew. Majeftät die ganze 
Wahrheit gefagt. Thatſache ift, Daß nicht ein einziger Spanier 
ſich für mich ausfpricht, ausgenommen die Feine Anzahl von 
Perfonen, welche mit mir von Bayonne gekommen find. Die 
übrigen, welche ſich zu der dortigen Notabelnverfammlung ein— 
gefunden hatten, haben ſich, auf fpanifhem Boden angelangt, 
fofort verloren und verborgen, erfehreeft durch die einmüthige 
Stimmung ihrer Landsleute”. Napoleon (Bayonne, 14. Zul): 
„Seid munter und zufrieden, pflegt Eure Geſundheit.“ Joſeph 
(Madrid, den 21. Zul: „Der hier herrſchende Geift ift fo 
ſchlecht als möglich. Das ift ein Feuer wie das von 1789. 
Wenn Frankreich in den erften Jahren feiner Revolution eine 
Million Bewaffneter aufbrachte, warum follte Spanien, noch 
einmüthiger in feiner Wuth und in feinem Haß, nicht-eine halbe 
Million aufbringen? Ich wiederhofe, die Leute von der ber 
figenden Kaffe find nicht mehr für mid) als die Lumpe, und ich 
fage: Ihr feid im Irrthum, Sire; EnerRuhm wird in Spanien 
Schiffbruch leiden. Die Nation ift einftimmig gegen ung. Ihr 
habt 1789 und 1793 gefehen; der Enthufinsmus und die Wuth 
find Hier nicht geringer,“ Napoleon (Bordeaug, 31. Juli): 
„Sch werde in Spanien wohl die Säulen des Herkules, nicht 
aber die Gränzen meiner Macht finden.“ Joſeph (Burgos, 9. 
Auguſt): „Diefes Bolt ift von fräftigerem Gefühl als irgend 
ein anderes in Europa; fein Charafter hat eine Beimifhung 
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von Afritanifhem. Em. Majeftät kann fih gar feine Vorftellung 
machen von dem Haß, welder auf Eurem Ramen laftet. Es 
bedarf 200,000 Zranzojen, um Spanien zu erobern, und 100,000 
Schaffote, um einen fremden Prinzen, welcher zum fpanifchen 
Throne verdammt ift, anf demfelben aufrecht zu halten. Rein, 
Sire, man fennt diefes Bolf nicht. Jedes Haus ift eine Feſtung 
und ein Spanier fteht für alle und alle für einen. Auch nach 
der Eroberung des Landes wird fein einziger Spanier für mich 
fein.” Napoleon (Saint:Eloud, 27. Auguf): „Bor dem Monat 
Januar werdet Ihr 100,000 Mann haben und in ganz Spanien 
wird es nicht einen einzigen rebelliichen Ort mehr geben“ 21), 
So täufchte der Eroberer ſich jelbft, ohne Andere zu täufchen. 
Er wollte ſich's nicht geftehen, daß er etwas Unberechenbares 
gegen fi) heraufbefchworen, daß er in Spanien ftatt eines Ka— 
binettöfriegs einen Bolfsfrieg zu beftehen haben werde, einen 
Volkskrieg, der an erbarmungslofer Wildheit den Vendeer- 
Kämpfen gleihfam, aber an Umfang diefelben weit überflügelte. 
Die ganze ſpaniſche Nation erhob ſich in Waffen gegen die Frau— 
ofen, denn Die „Joſefinos“ bildeten eine fo verfhmindend 
Meine Minderzahl, daß fie gar fein Gewicht in die Wagfchale 
warfen. Die Bereitelung der erften Belagerung Saragofla’s 
(15. Juni bis 14. Auguft) und die Kapitulation, wozu das 
Dupond'ſche Korps bei Baylen genöthigt wurde (22. Juli), gaben 
der fpanifchen Sache einen ungeheuren Aufihwung. Sara 
goſſa ward das Hoffnungsmwort aller Napoleonhaffer in Europa. 
‚Hier wurde wieder einmal der Welt gezeigt, was Menfchen ver- 
mögen, die das Leben für Nichts achten und alle Güter deffelben 
dem einen großen Gedanfen opfern, der fie befigt. Hier er 
fuhren die Franzoſen, was der Palafox'ſche Wuthſchrei: „Krieg 
bis aufs Meſſer!“ für eine furchtbare Wirklichkeit fei. Hier 
waren nicht nur die Männer, fondern aud) die Frauen von echt: 
und rechtheldiſchem Metall. „Da es die Franzofen — erzählt 
der Geſchichtſchreiber der größten Epoche feines Landes — ins 
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beſondere auf die Erſtürmung des Thors del Portillo abgeſehen 
hatten, ſo war das Wüthen des Kampfes dort ſo, daß zuletzt 
Niemand die Vertheidiger der äußeren Batterie, welche alleſammt 
gefallen, zu erſetzen wagte. Da that es ein Mädchen aus dem 
Volk, Agoſtina Zaragoza geheißen. Zweiundzwanzigjährig 
und ſchön von Antlitz und Geſtalt, trug ſie den Vertheidigern 
gerade Mundvorrath zu, als jener Poſten verlaſſen war. Die 
Entmuthigung und Angſt der Männer wahrnehmend, ſtürzt das 
tapfere Mädchen in die Batterie, reißt Die noch brennende Lunte 
dem letzten zu Boden geftredten Artilleriften aus der Hand, 
feuertein Geſchütz ab und thut den Schwur, daffelbe nicht wieder 
zu verlaffen, fo lange die Belagerung währe und fie lebe. Solche 
Kühnheit belebt die Muthlofen aufs Neue, fie eilen herbei, die 
Batterie füllt fi) wieder mit Vertheidigern und das Feuer hebt 
energifcher an als zuvor" 22), 

Und doch muß es gefagt werden, daß auch Spanien aller 
Aufopferung und Todesveradhtung, aller Wuth und Glut feiner 
Bevölkerung ungeachtet dem großen Schlachtenlenfer in die 
Länge nicht zu widerftehen vermocht hätte, falls es auf fich allein 
geftellt geblieben und falls nicht, gerade zu entfcheidender Zeit, 
der günftige Zwifchenfall des öfterreichifchen Krieges eingetreten 
wäre. Nur ein völlig blindes England hätte verfennen können, 
meld” ein gewaltiger Hebel zum Sturze des Napoleonismus ſich 
jego auf der in widerfranzöfifchen Flammen ftehenden pyrenät- 
ſchen Halbinfel anfegen ließe. England ift aber, mo es feinem 
Vortheil gilt, nie blind, fondern fehr fharfäugig, und man 
brauchte nur den ungeheuren Jubel zu hören, womit die Nach— 
richt von dem fpanifchen Aufftand in London begrüßt wurde, 
um vorherfagen zu fönnen, daß die britifche Regierung fich diefe 
herrliche Gelegenheit nicht werde entgehen laſſen. Sie that das 
um fo weniger,‘ als fie jetzt auch durd) die Tiberale Oppofition 
zum Borgehen gegen den Napoleonismus in Spanien angeeifert 


wurde. Der Führer der Whigs, der einzige von „er Schaar 
Sqherr, Blucher II. 
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der großen Parlamentsredner, welche in der zweiten Hälfte des 
18. Zahrhunderts in England aufgeftanden, noch Vorhandene, 
Brinsley Sheridan, gab am 15. Juni von 1808 in einer glän= 
zenden Rede das bezügliche Votum feiner Partei im Unterhaus 
ab. „Niemals zuvor — fagte er — bot fi Großbritannien 
eine fo glückliche Gelegenheit dar, fühn zur Rettung der Welt 
aufzutreten. Wenn bislang Bonaparte’8 Siegeslaufbahn eine 
fo rafche gewefen, fo war der Grund davon dieſer, daß er mit 
Fürften ohne Würde, mit Miniftern ohne Weisheit, mit Völkern 
ohne Baterlandöliebe fämpfte. Er follte erft erfahren, was es 
heißt, ein Volk zi beftreiten, welches einmüthig gegen ihn ift. 
Nun ift die Zeit da, kühn für Europa’s Freiheit in die Schrans 
fen zu treten, und wenn unfere Minifter wirffam mit den ſpani— 
fchen Patrioten ſich verbünden wollen, fo ſollen fie von mir fo aufs 
richtig unterftügt werden, als wäre der Mann — (For) — noch 
am Leben und am Staatsruder, welder mir von allen der 
theuerfte geweſen“ 23). Die Regierung nahm demnach die Un— 
terftügung der ſpaniſchen Infurgenten räftig zur Hand und 
ſandte außer Geldern, Waffen und Vorräthen aller Art fhon im 
Juli ein britifhes Hülfsheer nad) Portugal, welches, beftimmt, 
den Spaniern zum Rückhalt zu dienen, in den ſchrecklichen, jahre 
fang die pyrenäiſche Halbinfel durchwüthenden Kampf ausgiebig 
und die Entſcheidung vorbereitend befonders von da ab einzugreis 
fen begann, wo der zähe Arthur Wellesiey, nachmals als Lord 
Wellington weltbefannt und mit Zug der „eijerne Herzog“ ger 
nannt, den oberften Heerbefehl übernahm (April 1809) und ger 
genüber von Soult, Maſſena und Mortier feine gleich ruhm— 
vollen Bor- und Rüd- und abermals Vorwärtszüge begann, 

Im Spätherbft von 1808 war derweil Napoleon felber auf 
den fpanifchen Kampfplag getreten und zwar an der Spitze von 
186,700 Mann, ungerechnet zwei fehr ſtarke Korps, welche etwas 
fpäter Zunot und Mortier zur Verftärfung nad Spanien führ- 
ten. Aber der Schlachtenmeifter mußte erfahren, daß feine ge- 
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wohnte Methode der Kriegsführung auf diefem Boden nicht 
ausreichte. Er pflegte fonft „mit entfcheidenden Schlägen anzu- 
fangen und die dadurch erhaltenen Vortheile zu neuen entfchei- 
denden Schlägen zu benügen. Die feindlihen Streitkräfte 
lagen, zerträmmern, die Hauptftadt erobern, die Regierung 
in den legten Winkel des Reichs Hindrängen und dann in der erften 
Beftürzung.den Frieden gewinnen“, — fo war bisher der Opera- 
tionsplan feiner Kriege geweſen und natürlich wollte er denſelben 
aud in Spanien in Anwendung bringen. Aber es half Nichts; . 
denn hier war imNothfall jede Stadt Hauptftadt und jede Zunta 
Gentrafjunta, und da und dort und drei» und viermal hinter 
einander gefehlagen, gaben fih die Spanier nie beflegt und 
‚hinter dem unwiderftehlich vordringenden Keil der franzöfifchen 
Regionen fehlugen die von unzähligen Rinnfalen gefpeiften 
Guerrillaswogen immer wieder zufammen. Zwar nad) Madrid 
fuhr er durch, der korfifche Wetterftral, mit zermalmender Ge— 
walt ſich Bahn fhaffend, den Paß von Somofierra mit polni— 
hen Langenreitern flürmend. Am A. Dezember kapitulirte 
Madrid, die Franzoſen zogen ein und von Ehamartin aus erließ 
Napoleon Dekrete, welche die fpanifche Angelegenheit ordnen 
follten. Weder des armen Schattenfönigs Pepe noch der 
Scheinfonftitution von Bayonne war darin Erwähnung gethan. 
Denn der Kaifer betrachtete ſich jetzt als Herrn von Spanien 
fraft des Rechts der Eroberung, und wenn das Defret, welches 
die förmliche Einverleibung Spaniens und Portugals in das 
Empire verfügte, ausbfieb, fo Ing dies nicht an ihm, fondern an 
dem Verlaufe, welchen die Ereigniffe nahmen. Zunächſt diefen, 
daß feine perfönlihe Kriegführung in Spanien unterbrochen 
und er zu feinem Unglück vermocht wurde, ſich in einen anders 
weitigen Krieg zu ftürzen, bevor er auf der pyrenäifchen Halb- 
infel reinen Tiſch gemacht hatte. Er empfing zu Chamartin 
Botfchaften von den drohenden Rüftungen Deftreiche und man 


merfte ihm die Verlegenheit hierüber leicht an. Er ward unz 
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ruhig und zerftreut. Einmal fam er, in der Morgenfrühe, nach 
Madrid herein, um flüchtigen Schrittes die Prachtgemächer des 
töniglichen Palaftes zu durchwandern. Nur vor einem Portrait 
Philipps des Zweiten bfieb er lange ftehen, wie inftinftmäßig 
durch das Bild eines Königs angezogen, welcher, fo verfehieden 
er fonft von ihm war, doc) einen ebenfo brennenden Hang für 
ſchrankenloſen Deſpotismus befeflen hatte wie der forfifche Par— 
venu. Nachdem er dann mit halben Worten das Scheinfönige 
thum feines Bruders Joſeph wieder anerfannt, brach er zur 
Vernichtung der fpanifchen Juſurgenten und ihrer englifchen 
Bundesgenoffen auf, glaubte aber diefe Aufgabe feinen Mar- 
fällen überlaffen zu fönnen und machte in Valladolid Raft. 
‚Hier hätte e8 ihm recht Elar werden fönnen, was der fpanifche 
Krieg eigentlich zu bedeuten habe. Sogar die franzöftfchen 
Kerntruppen nämlich fanden die Strapazen deffelben unerträg- 
lich und ein Gerücht, daß Napoleon abreifen und feine Garde 
in dem verhaßten Lande zurücklaſſen wollte, beunruhigte diefelbe 
fo, daß die alten „Brummbären“ von Grenadieren laut zu 
brummen anhoben. Es fam dem Kaifer zu Ohren und am Tage 
darauf ging er im Schloßhof von Valladolid bei der Parade 
mit großen Schritten auf den rechten Flügel der Grenadiere zu, 
padte den Flügelmann beim Kragen, riß ihn zu ſich ber, ſchlug 
ihm das Gewehr aus der Hand, ftieß dann den wadern Vete— 
ran in das Glied zurüd, fprang vor die Fronte und donnerte 
die Truppe an: „Was foll das Murten, von dem man mir ger 
ſprochen? Ab, ihr möchtet zu euren Huren nach Paris zurück? 
Nichts da! Mit achtzig Jahren noch werd’ ich euch in Reih’ und 
Glied halten“ (& quatre-vingt ans, je vous tiendrai encore 
dans les rangs). Aber des Mannes Hochmuth war fehon Feiner 
Warnung mehr zugänglich. Er glaubte — fein Brief aus 
Valladolid vom 12. Januar 1809 an Joſeph zeigt es — daß 
ſich mittelft Füſilliren und Deportiren etlicher Hunderte von 
„Boute-feux“ in Madrid die Ruhe in Spanien herftellen Tieße, 
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und was das Zerwürfniß mit Deſtreich betraf, bah, das machte 
ihm, nachdem er den erften verftimmenden Eindrud überwunden, 
wenig Sorgen. Wenigſtens ſprach er mit übermüthigfter Ber- 
achtung davon. „Der Wiener Hof — fhrieb er am 15. Januar 
feinem Bruder — führt ſich fehr fchlecht auf. Er fol es ber 
treuen. Meine bloße Anmwefenheit in Paris wird genügen, Deft- 
reich in fein Nichts zurüczumerfen * 24), 
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Zur Zeit, wo der Sranzofenfaifer, inmitten einer Nimbus—⸗ 
wolfe von Königen, Herzogen, Fürften und Prinzen thronend, 
feine Macht zu Erfurt fhauftellte, einen Tag nad) jenem, wo der 
Uebermüthige feinen deutſchen Satrapen, zur Berhöhnung der Na— 
tion, auf dem Schlachtfelde von Zena eine Hafenhege zum Beften 
gab, hatte in einem Geheimzimmer der Wiener Staatskanzlei eine 
wichtige Verhandlung ftatt zwifchen dem öftreichifchen Premier, 
Grafen Stadion, und dem vormaligen furhannover’fhen Ge— 
fandten am Kaiferhofe, dem Gräfen Hardenberg, welcher als, Pris 
vatmann“ in Wien zurüdgeblieben war und fi fo harmlos zu 
geben wußte, Daß den Argusaugen der napoleoniſchen Späherei Die 
rege Thätigfeit entging, welche er als ein Hauptwittler zwifchen 
den feftländifchen Napoleonsfeinden und den britiihen ent— 
widelte, — eine Thätigfeit, in deren Kette Graf Münfter, Freiherr 
vom Stein, General Nugent, Oberft Gneifenau, General Ball 
moden, die Brüder Winzingerode, Graf Waldftein-Dug und der 
Korfe Pozzo di Borgo als Hauptglieder fi) einringten. Stadion, 
gewiß, daß Hardenberg Mittel und Wege finden würde, feine 
Eröffnungen und Wünfche an das britifche Kabinett gelangen zu 
laſſen, ſprach an diefem achten Oftobertag von 1808 gegen den 
Hannoveraner aus, daß ein neuer Krieg Oeſtreichs mit Napoleon 
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unvermeidlich und nahe bevorftehend fei. Deſtreich habe den 
Preßburger Frieden nie als etwas Anderes denn als einen Waf- 
fenftillftand angefehen, habe niemals der Hoffnung und dem 
Wunſche entfagt, für fo viele erfahrene Demüthigungen und 
Einbußen Vergeltung und Erfag zu ſuchen. Der Kaifer Franz, 
wenn auch noch fo wenig den Zeitverhältniffen gewachſen, fei doch 
ſchon durch feinen unbeugfamen autofratifcyen Stolz und durch die 
Traditionen feines Haufes angeeifert, diefe Hoffnung und dieſen 
Wunſch zu theilen oder wenigfteng gewähren zu laſſen. Vollends 
jegt, wo die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz eine wie für ganz Europa 
fo auch und in erfter Linie für.Deftreich äußerft bedrohliche Ge- 
ftalt angenommen habe. In Erfurt würden zwifhen Napoleon 
und dem Ezaren europäische Theilungsplane verabredet, welchen 
Deftreich nicht unthätig zufehen dürfe, ohne feine Exiſtenz aufs 
Spiel zu fegen. Deftreih müffe einen Schlag thun und fei Dazu 
entfchloffen, fo fehr, daß der Kaifer Franz die Ueberzengung 
habe, es müffe ein „Internecionskrieg * werden. (Der Kaifer 
ließ ſich zu jener Zeit fogar zu der Xeußerung herbei: „ Schauen’s, 
d’Völfer find halter jetzund auch Was“.) Die Stunde fei nicht 
ungünſtig. Rußland fei wegen Finnlands mit Schweden, wegen 
der Donauprovinzen mit der Türkei verwidelt und Napoleon 
habe fih in ein unberechenbares Abentener, in das fpanifche, 
geftürzt. Der günftige Augenblid dürfe nicht verpaßt werden 
und Deſtreich fei gerüftet, den Kampf zu beftehen. Es verfüge, 
die Landmwehren und ungarifche Infurreftion ungerechnet, über 
eine thatſächliche Streitmacht von 400,000 Mann Linientruppen. 
Der Erzherzog Karl würde den Heerbefehl übernehmen. Geift 
und Stimmung von Heer und Bolf fei vortrefflih. Die feit 
1805 eingeleiteten Reformen äußerten überall ihre wohlthätigen 
Wirkungen. Man gehe nicht mehr mit willenlofen Maffen in 
den Kampf. Vaterländiſche Gefinnung fei erwacht und befeele 
die Benölkerungen und Soldaten Deſtreichs. Aber es müſſe ih 
nad Bundesgenoſſen umfehen und vermöge folhe zunächft nur 
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in der Türkei und England zu erbliden. Die Pforte müffe in 
jeder Weife in und zu ihrem Widerftande gegen Rußland be- 
ftärkt und geftärft werden, um dieſe Macht zu befhäftigen. 
England aber müffe, fo ihm daran gelegen, dem Napoleonismus 
auf dem Zeftland endlich eine Schranke geſetzt zu fehen, Deftreich 
mit dem verfehen, was e8 am dringendften nöthig habe, mit Geld. 
Es bedürfe einer jährlichen Subfidie von 5 Millionen Pfund 
und überdies fofort eines Zufchuffes von 2 Millionen, theils 
um feine Rüftungen zu vollenden, noch mehr aber, um das 
öftreichifche Papiergeld aufrecht zu erhalten, welches fonft beim 
Ausbruch des Kriegs zu gänzlicher Entwerthung herabfinfen 
würde 35), 

Stadions Borfchläge gelangten zeitig genug nad) England, 
wo Graf Dlünfter, vom Standpunft eines deutſchen, nein, eines 
bannover’fhen Junkers aus, aber mit unnachgiebiger Beharr- 
lichkeit und ausgiebiger Emfigfeit den Napoleonismus beftreis 
tend, Alles aufbot, das englifche Kabinett zu rafchem und nach— 
drüdlihem Handeln zu beftimmen, zu ausreichender Geldhülfe- 
Teiftung au Oeſtreich, zu energifcher Anhandnahme der Betrei⸗ 
bungen in Norddeutfchland, welche die Organifation eines 
Vollkskriegs gegen Die Franzofen zum Ziele hatten, zur Veran 
flaltung von Landungen an den Wefer- und Elbemündungen. 
Allein e8 erwies ſich aud) jegt wieder, daß England dermalen 
feinen Pitt den Aelteren, nicht einmal einen Pitt den Jüngeren 
befaß. Das Minifterium, in ſich uneinig, folgte mehr den Hem— 
mungen Caftlereagh’8 als den Antrieben Cannings. Alles 
wurde verſchleppt und verlangfamt, nirgends rechtzeitig und 
entſcheidend eingegriffen, die Geldhülfe an Deftreich ſo klaſſiſch 
gemächlich geleiftet, daß die erften Sendungen der britifchen Sub» 
fidien in Hamburg und Fiume gerade zur rechten Zeit anlang- 
ten, um damit die erften Raten der vom fiegreichen Feinde aufe 
erlegten Kriegsftener zu deden. Wie feinen rechten leitenden 
Minifer, hatte England feit Nelſons Tod auch feinen Admiral 
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erften Ranges mehr und nur einen einzigen großen General, 
Wellington, der aber auf der pyrenäifchen Halbinfel unentbehrs 
lid. So fpielte denn Britannien in dem bevorftehenden Krieg 
von 1809 eine feineswegs glänzende Rolle. Die höchſte Kraft- 
anftrengung, zu weldjer es ſich erhob, die ungeheuer koſtſpielige 
Expedition nah Walcheren, nahm, Schlecht angelegt und ſchlecht 
geleitet, einen ganz Mäglichen Ausgang (Auguſt 1809). Caſt⸗ 
lereagh triumphirte, weil er fie widerrathen. Darüber fam es 
zwifchen ihm und feinem Kollegen Canning zu einem Piftolen- 
duell im Hydepark, worauf der Leßtere aus dem Minifterium 
ſchied. Von jegt an war Caſtlereagh der Leiter der auswärtigen 
Politik Britanniens und er hat diefelbe, wie befannt, im ftrift 
britiſch⸗ oligarchiſch⸗ wöidernapoleoniſchen Sinne geleitet. 

Der öſtreichiſche Miniſter verfannte nicht, daß es von 
Außerfter Wichtigkeit, Preußen für ein Kriegsbündniß gegen den 
gemeinfchaftlihen Feind zu gewinnen, und die deutfehen Patrios 
ten hüben und drüben wünfchten und erwarteten dieſes Bündniß 
fehnfüchtig. Sie befchränften fi auch keineswegs anf Wünfche 
und Erwartungen, fondern ftrengten, ſowie der Ausbruch des 
Krieges zwifchen Deftreich und Frankreich in beſtimmter Ausſicht 
fand, Alles an, um in Nord» und Mitteldeutfchland einen Volks: 
frieg vorzubereiten, wozu der fpanifche Ausbruch Anregung und 
Vorbild gegeben. Alle hierauf gerichteten Strebungen und 
Pläne, aus denen dann nur vereinzelte und mißglückte Schild: 
erhebungen hervorgegangen find — das hufarifche Unternehmen 
Schill's, der Aufftandsverfuch Dörnbergs in Heffen, der heldifche 
Zug des Herzogs Wilhelm von Braunfchweig 2%) — hätten der 
vollen, bis zur Berzweiflung entſchloſſenen Mitwirkung Preußens 
bedurft und diefe war nicht zu erlangen. Auch wenn ſich Friedrich 
Wilhelm zu diefer Zeit von dem Jena-Auerftädtfchredfen ſchon 
erholt gehabt hätte, was nicht der Fall war, würde er ſich den- 
nod zu dem immerhin gemagten Verſuch, das napoleonifche 
Zoch in Gemeinfchaft mit Deftreich zu brechen, nicht verftanden 
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haben. Denn des Königs Augen und Ohren waren nicht nach 
Bien, fondern vielmehr nach St. Petersburg gerichtet und von 
dorther war die Lofung „ Zuwarten! * gekommen. Möglich, daß Die 
falt rechnende Politik des Ezaren, welcher den Napoleonismus 
dermalen noch nicht zum Schütteln reif glaubte, richtiger gewefen 
ift als die heißen Wünſche der deutſchen Patrioten. Möglich 
aber auch, daß der czarifchen Politik unendlich viel daran ge— 
Tegen fein mochte, einen gemeinjamen nationalen Auffhwung 
Deftreihs und Preußens zu verhindern. Jedenfalls hatte eng 
recht, wenn er um jene Zeit fehrieb: „Wenn Preußen und 
Deftreich nicht Eins find, wird fein Segen aus dem Kampfe 
fpriegen. Es liegt Etwas von finfterem Gefchik darin, daß 
diefe beiden deutſchen Mächte, nachdem fie fo viele Erfahrungen 
bitterfter Art gemacht, nie einen deutfchen Gedanken mitjam- 
men faffen und ausführen können.“ Stadion in Wien und 
die Vaterlandsfreunde in Preußen konnten fi vorderhand nur 
etwa der Hoffnung tröften, daß der Erfolg, der Herrgott der 
Schwachen und Schwanfenden, Preußen zum Mithandeln be 
ftimmen würde, 

Dem Napoleon, mochte er noch fo truthähniſch-hochmüthig 
kollern, kam Deſtreichs Kriegsluft und Kriegsrüftung höchft un— 
gelegen. Er hatte, obgleih dem Wiener Hof mißtranend, 
daraufgerechnet, daß er ohne Störung von dorther das ſpaniſche 
Abenteuer zu Ende bringen könnte, Er hatte fogar explodirend 
verlauten faffen, daß ihm ein Bruch mit Deftreich dermalen fehr 
quer fäme. Im Vorfommer von 1808 ging in den Vorzimmern 
der Zuilerien ein Gezifhel und Geficher um, mit welchem raſchen 
und glänzenden Erfolg der neubeftallte öftreichifche Botfchafter, 
ein nachmals doppelt gefürfteter Graf Klemens von Metternich, 
der aus einer Großherzogin von Berg zu einer Königin won 
Neapel fi) entpuppenden Madame Murat, Karolina Bonaparte, 
den Hof zu machen verftanden habe, und fo ſchnob denn der 
Kaifer bei einer großen our im Vorbeigehen feine Schwefter 
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an: „ Zändle mit diefem Schwachkopf! Ich brauch’ ihn gegenwär- 
tig“ (amusez ce niais IA! Nous en avons besoin & present). 
Der, Schwachkopf“ follte ihm eben Deftreich bei guter Laune hal- 
- ten helfen. Vielleicht mar e8 bei derfelben Cour, daß der grob» 
ſchlaͤchtige Lannes, welcher mit feinem zum Kaifer avancirten 
Kriegsfameraden noch immer im dußbrüderlichen Styl zu vers 
kehren fi herausnahm, hinter Napoleon ftand, während diefer 
mit Zalleyrand und Metternich ſprach, und als die Beiden ſich 
entfernt hatten, in ein wieherndes Gelächter ausbrach. „Nun, 
was ſoll's?“ fragte der Kaifer unwirfh. WoraufLannes: „Oh, 
über Karolina’s Geſchmack! Ueber die Hundedemuth und Nich- 
tigfeit Diefes Menjchen! Ich hätte ihm während des Geſprächs 
mit dir einen Zußtritt geben fönnen und du würdeft vorne nicht 
das leiſeſte Zucken des füßen Mundes wahrgenommen haben “27). 
Aber Kaifer und Marfchall täufchten ſich gründlich hinſichtlich 
Metternichs. Allerdings ift diefer, fo man den höchften Maß— 
ſtab an ihn legt, fei e8 an den Menfchen oder an den Staats— 
mann, nur „ladirter Staub” geweſen 29). Allein höchfte Maß— 
ftäbe find überhaupt nur felten in Anwendung zu bringen und 
jedenfalls war Metternich, welcher, nachdem er auf feinem Ge- 
ſandtſchaftspoſten in Dresden in den Armen verbuhlter Weiber 
hohen und höchften Ranges die Hochſchule der Unterrockspolitik 
mit Erfolg abfolvirt hatte, zu dieſer Zeit feine gefchichtliche 
Zaufbahn betrat, fein „Schwachkopf“. Er bewies das fhon 
durch feine Führung des öftreichifchen Botſchafteramts zu Paris, 
eine Führung, welche dem Schlachtenmeiſter mitunter geradezu 
bange machte, und zwar beſonders deßhalb, weil Metternich mit 
Talleyrand und Fouché, deren feine Naſen ſchon jetzt Etwas wie 
Leichengeruch des Napoleonismus witterten, ſehr viel und vers 
traut verkehrte. Cine ſolche Zukunftswitterung wie die beiden 
fiebenundfiebzigmal deftillirten Großmeifter der höheren Schur- 
ferei hatte freilich Metternich feineswegs. Aber was er aus 
feinem Liebchen Karolina heranständelte und was ihm Talley- 
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rand und Fouché mittheilten, war dod) hinreichend, ihn nach 
Wien wiederholt mit Betonung melden zu laffen, e8 fei jegt ein 
höchſt günftiger Zeitpunkt, dem Franzofenfaifer den Krieg zu 
machen. . 
Napoleon hatte hievon Wind bekommen und mit Wuth 
bis zum Berften vollgeladen Tangte er „A france trier“ am 
14. Auguft 1808 aus Spanien in Paris an. Folgenden Tags, 
als am Napoleonstage, war große Audienz und da ging der 
erfte Schuß 108 mit Blig und Donner und Wolkenbruch. Der 
erfte Anprall des Gemitters fiel auf den armen Marcheſe Gallo, 
vormals Diplomat Ferdinands des Vierten, jego in Dienften 
des bonapartefhen Titularfänige von Neapel. „Ihr feid es, 
der mich verleitete, Deftreih in Leoben Waffenſtillſtand, in 
Pafleriano den Frieden zu ſchenken. Eure gemefene Königin 
Karolina — (fie figt dermalen leider ungreifbar und unerſchieß— 
bar in Palermo) — ift nicht nur die erfte Meſſalina des Jahr— 
hundert, fondern aud) eine Tribade!* Dies der erfte Krach, ein 
Eberzahnhieb im Vorbeigehen fo zu fügen. Und nun fhoß der 
tobende Eäfar, die Augen funfelnd, die Lippen gefniffen, die 
Hände heftig auf und zuffappend, auf den öſtreichiſchen Ge— 
fandten 108, machte eine Gebärde, als wollt’ er denfelben an der 
Bruft paden, und fiftulirte: „Was will denn Ihr Kaiſer?“ — 
„Er will, Sire, daß Sie feinen Gefandten refpeftiren." Wenn 
Metternich, wie überliefert ift, wirkfid „mit gelaffener Zeftig- 
feit“ diefe Antwort gegeben hat, während rings im Audienzfaat 
Alles erbleichte, zitterte und bebte, fo iſt Dies unbedingt der 
größte Augenblic feines Lebens gewefen. Der wüthende Em- 
pereur wurde Doch etwas ftugig und ſchwieg eine Sefunde lang, 
Dann legte er die Hände auf den Rüden und wüthete abermals: 
Nun ja, e8 it wahr, meine Armeen haben jenfeits der Pyre— 
näen einigen Verluſt erlitten. Aber noch bevor das Jahr zu 
Ende, fol fein einziges Dorf in Spanien und Portugal mehr 
rebelliſch, fol der infame englifche Leopard, wo immer fein Tritt 
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das Feftland befudelt, ins Meer geftürzt fein, follen meine 
Adler auf den Mauern von Kadig und Liſſabon aufgepflanzt 
werden. Drei Konffriptionen ruf ich auf einmal unter Die 
Baffen; nicht allein, um mit Spanien rafch ein Ende zu machen, 
fondern auch Deftreih Schach zu bieten. Nöthigen Falls bin 
ich der Mann, beide zugleich zu befiegen. Oeſtreich mag fi 
in Acht nehmen! Jeder meiner Kontinentalkriege hat meine 
Macht nur vermehrt. Will das Wiener Kabinett, aufgeftachelt 
vom Reichsadel und feiner eigenen Ariftofratie, vergeflen, wie 
ih an jenem Beimachtfeuer in Mähren den Kaifer Franz groß- 
müthig zu Gnaden angenommen und den großpralerifchen 
Ruſſen erlaubt habe, in Frieden heimzugehen, fo foll das Haus 
Lothringen, deffen Glieder allzeit übermüthige Vaſallen der 
Krone Frankreich gewefen, bald zu regieren aufgehört haben * 29). 
Die kannten den Kaifer Franz fehlecht, welche glauben 
fonnten, er wiirde jemals eine ſolche Herausforderung vergeffen 
oder verzeihen, und er'hat fie auch nie verziehen, ſelbſt dann 
nicht, als er feine Tochter in das Bett des „Eorfifchen Avens 
turier“ ſchickte, ja dann gerade erft gar nicht. Aber in feiner 
Beife ein. Mann der Znitiative, ließ er die Sache ſich hin- 
ſchleppen, um fo mehr, da die Rüftungen Oeſtreichs noch lange 
nicht vollendet waren. Auch Napoleon fonnte ſich diesmal nicht 
zu fo bligfchnellen Schlägen aufraffen, wie er in den Kriegen 
von 1805 und 1806 gethan. Das rührte Daher, weil bei dem 
ungeheuren Menfchenverbraud) in Spanien der Stoff zur Heer- 
bildung in Frankreich zu mangeln begann. Schon mußte man 
Die Reihen mit Rekruten von achtzehn Jahren füllen, um mög- 
lichſt rafch 100,000 Mann theinüber nad Süddeutfchland fens 
den zu können. Aber wozu wäre der Rheinbund da gewefen 
als Kanonenfutter in Hülle und Fülle zu liefern? Die nöthigen 
- Befehle ergingen aus Paris und er lieferte es. Wenn man 
übrigens Napoleon glauben darf, fo hat er, „wie ein geſchickter 
General fol”, im Kriege von 1809 feine Stärke an Truppen 
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ftets höher angegeben als fie war; denn „im Kriege ift Alles 
erlaubt“ (& la guerre tout est moral). Nach der Schlacht 
von Wagram fchrieb er, e8 fei „fein beftändigesStudium “, feine 
Zruppenzahl in den Augen des Feindes zu vergrößern. Weit 
entfernt, zu geftehen, daß er bei Wagram nur 100,000 Mann 
gehabt, tue er Alles, um glauben zu machen, es feien 220,000 
Mann gewefen; denn „man muß fowohl dem Feinde als den 
eigenen Leuten ſtets vorfpiegeln, man fei jenem an Zahl über- 
legen, weil nun einmal die Menfchen das Borurtheil haben, 
daß die Minderzahl von der Mehrzahl geſchlagen werden 
müffe +39), 

Sein höchſtes menfchliches ſowohl als nationales Intereffe 
erhielt das Kriegsdrama von 1809 durch jenen feiner Akte, 
welcher „das Tiroler Bauernfpiel* heißt. Denn, in Wahrheit, 
der Aufftand der Tiroler ift weitaus das Beſte gewefen, mas 
bis zum Jahre 1813 von Deutfchen gegen den Napoleonismus 
gethan worden. Auch hier in Tirol trat, wie in Spanien, eine 
elementare Volksnatur gegen die Berechnungen des napoleoni= 
ſchen Weltdefpotismus in die Schranken und, Alles zufammen- 
gehalten, darf der tirofifche Heldenkampf fürwahr noch glor- 
reicher genannt werden als der fpanifche. Nicht allein deßhalb, 
weil ein fo fleines, an Anzahl und Mitteln den Spaniern fo 
weit nachftehendes und zulegt ganz nur auf fich felbft geftelltes 
Volk dem Gebieter Europa’s die Spige zu bieten wagte, fon- 
dern auch und noch viel mehr deßhalb, weil der Heroismus der 
Tiroler nie zu fpanifhem Kanibalismus ward. Es gibt in der 
Kriegsgeſchichte ſchlechterdings Fein zweites Beiſpiel von der 
Gutmüthigfeit und Milde, womit i. 3. 1809 die Tiroler ihre 
befiegten Gegner behandelten, und e8 geht durch dieſes ganze 
heldifche Bauernfpiel ein wahrhaft herzbewegend idylliſcher 
Zug... Ein Bergvolk voll ftrogender Gefundheit und Kraft, 
hingen fie ihrem fhönen, wenn aud armen Heimatland mit 
Innigkeit und den althergebrachten bürgerlichen und kirchlichen 
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Sapungen und Ordnungen des Lebens mit Zähigfeit an, wie 
Bergvölfer zu thun pflegen. In engen und engften Anfchauuns 
gen und Vorftellungen empfangen, geboren und erzogen, waren 
die Tiroler den zeitbewegenden Ideen fehlechthin unzugänglich 
geblieben. Die höchften Gedanken, zu welchen ihre ganz dürf- 
tige Schulbildung fie emporhob, waren die Kirche mit ihren 
Vorſchriften und Geremonieen, eine Art gemüthlichen Fetifchis- 
mus, dann die alte Iandftändifche Verfaffung und endlich der 
„Koaſer“, welcher dem tirolifchen Bauer ein um fo erhabeneres 
Weſen, als eine dunkle, aber nur um fo heiliger gehaltene Er— 
innerung in feiner Vorftellung den öftreichifchen Kaifer noch 
immer mit dem Reich8-Oberhaupt deutfcher Nation verband. 
Der faiferlihe Doppeladler war für ihn ein Symbol, welches 
an Heiligfeit nur der Monftranz wid und felbft diefer nicht 
um viel. Ein ſolches Volt, welchem die moderne Kultur mit 
ihrer Verfeinerung, die fo häufig zugleich auch eine Verfeigung 
ift, noch nicht den naturwüchſigen Stolz und Trog auf feine 
Manneskraft geraubt, ein Volk, dem das wärmfte Baterlands- 
gefühl, das elementarfte Tirolerthum in jedem feine Adern 
durchrollenden Blutstropfen pulfirte, das mußte ſich in innerfter 
Seele verwundet fühlen, als es fich Eraft des preßburger Fries 
densvertrags wie ein willenlofes Beuteftüd dem napoleonifchen 
Königreich Baiern zugeworfen fah und Großvezier Montgelas 
die rheinbündifche Paſchawirthſchaft aud) in den Thälern Tirols 
in Betrieb feßte. Es gab im Lande unendlich Vieles umzu- 
wandeln und zu beffern, feine Frage; aber die Art, wie man 
das von München aus angriff, mußte die Tiroler bis zur Wuth 
erbittern. Am 1. Februar 1806 fagte der gemüthlihe Max 
Joſeph zu München einer Deputation der tirolifhen Stände: 
„Liebe, brave Ziroler,. fein Jota an eurer Verfaffung foll ger 
ändert werden“ 31), Es war,ein Königswort. Schon ein Jahr 
fpäter verſchwand die tiroliſche Berfaffung in dem trüben Strom 
der montgelas’fahen Bureaufratie, welcher fih über das Land 
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ergoß, die Konffription und andere zahliofe Pladereien und 
Quälereien mit fih brachte, außerdem aber ſchon durd die 
brutale, nicht felten mit Frivolität widerlich verquickte Manier, 
womit die Geiftlichfeit und die kirchlichen Dinge durch den 
Abſchaum bairifher Schreibersfnehte behandelt und mißhandelt 
wurden, die Gefühle der Tiroler bitterlich verlegte. Die 
tiroliſche Frommheit mußte ſich entfegen, wenn ein Jude mit 
einer Monftranz, die er bei Verfteigerung der Kirchengeräth- 
ſchaften eines aufgehobenen Kfofters erſchachert hatte, über die 
Straße ging und begegnenden Bekannten fpaßhaft damit den 
Segen ertheilte, oder wenn einer Züdin mit Grund nachgefagt 
wurde, fie bediene ſich eines erhandelten Altargefäßes in ihrer 
Schlafkammer zu unnennbarem Gebraud. Endlich muthete 
man den Tiroler fogar zu, des hochgeliehten Namens ihres 
Landes fih zu entwöhnen; Zirol follte fortan Südbaiern 
heißen 2). 

Die Verftimmung des Volkes wurde zur gährenden Unzu— 
friedenheit, diefe zur wühlenden Sehnfucht nad) einer Aenderung 
der Dinge, diefe zum Entſchluß, bei erfter Gelegenheit die Ab⸗ 
werfung der bairifchen Zwangsherrſchaft zu verſuchen. Es 
bildete fi unter den Tirolern ein Bund ohne Zeichen und 
Rofung, ein echter und rechter, weil wortfarger Bauernbund 
gegen die bairifchen und franzöſiſchen Eindringlinge, ein Bund, 
deſſen Hauptagenten die Wirthe waren, ein Bund, aus deffen 
verſchwiegenem Dunkel, als die Zeit des Handelns gefommen, 
die Namen der Wirthe, Bauern und Studenten Hofer, Speds 
bacher, Schenf, Meyer, Straub, Sieberer, Aſchbacher, Winter: 
fteller, Thalguter, Wörndle, Tſchöll, Eiſenſtecken, Lener, Keme— 
nater, Ennemoſer, Wallner, des rothbärtigen Kapuziners 
Haſpinger, des Hauptmanns Anton von Gaſteiger, des wackeren 
Doktor Schneider in Vorarlberg, auftauchten. Nicht zu ver- 
geſſen auch den Namen der Freifrau von Sternbach, welche, von 
bürgerlicher Geburt, für Tirol viel gethan und gelitten und 
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frauzoͤſiſchen Offizieren, welche fie mit dem Tod am Galgen ber 
drohten, das Mafftich-tirolifhe Wort gefagt hat: „ Nun wohl, wenn 
ich gehenft werden foll, fo henkt mich fo,daß mein Geſicht Deftreich 
und mein Hintertheil Frankreich zugefehrt if.“ Die vortretendfte 
Rolle im tirofifhen Bauernfpiel fiel, ohne daß er fie gefucht 
hätte, dem zweiumdvierzigjährigen Andreas Hofer zu, Bauer 
und Kronwirth am Sand im Paffeierthal. Nicht etwa, weil er 
feine bäurifhen Mithäuptlinge an Intelligenz und Thatkraft 
überragt hätte — er fand im Gegentheil an Beidem mehreren 
derfelben bedeutend nad), insbefondere dem „Mann von Rinn “, 
dem Sepp Speckbacher 3?) — fondern vielmehr, weil er in Ges 
ftalt, Sinnesweife und Gebaren das wahre Ideal eines Tirolers 
war. Ein Mann, der breitfehulterig, prall und drall, rundgee 
fihtig und rothbackig, aus helfen braunen Augen höchft gut 
müthig blidend, an ſechs Fuß hoch in feinen Schuhen ftand, am 
Hals ein Meines Kruzifig und einen filbernen Sankt Georg 
tragend, die Wellen eines prächtigen ſchwatzen Vollbarts — il 
Barbone hießen ihn darum die Welſchen — über das grüne 
Lodenwamms bis zum ſchwarzen Leibgurt hinabfließen laffend, 
auf dem Kopf einen großen breitkrämpigen ſchwarzen Hut mit 
ſchwarzer Feder. Langfam und bedächtig fhritt er aus, ſprach 
mit weicher Stimme, handhabte Stugen, Rofenfranz und Flaſche 
gleich gern, liebte einen Scherz mit Weibern, aber in aller Un— 
ſchuld, war naiv⸗fromm und Löhlergläubig ganz und gar, von 
ſtrengen Sitten und ohne Falſch durd) und durch, leicht zu herz⸗ 
lichem Lachen und eben’ fo Teicht zu herzlihem Weinen angeregt: 
— Summa: ein großes Kind; aber ein Kind, das aushielt, wo 
Männer von gutem Metall wichen, und, nachdem Alles ver- 
foren, noch Kraft genug hatte, zu flerben wie ein Held. 
Deftreich bot dem tirofifchen Bauernbund einen Rückhalt, 
der freilich nur Vieles verſprach und Nichts hielt. Iſt ja dieſes 
gerade das Große an unferm Bauernfpiel geweſen, daß die Tiros 
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zu ihrer Unterftüßung fandte, die Jellachich, Chafteler, Zenner, 
Buol⸗Schauenſtein, Marſchall und Lebzeltern Nichts thaten als 
mit dem Hochmuth fouverainer Kamafchenefeleiauf die „ dummen 
Bauern“ herabfehen und fi, wo immer Gelegenheit dazu war, 
MHäglich blamiren. Der Wiener Hof hatte feine Verbindungen 
mit Tirol nie ganz aufgegeben. Sept wurden die Fäden der 
felben emfig angezogen und vermehrt. Sie liefen in der Hand 
des tirolifchen Freiherrn Joſeph von Hormayr zufammen, der 
beim Grafen Stadion und beim Erzherzog Johann einen großen 
Stand hatte, Er follte die oberfte Leitung des Aufftands Haben 
und er hatte fie eine Weile wirklich; aber aud) er wußte feinen 
bäuerifchen Landsleuten gegenüber nicht den redhten Ton zu 
treffen. Was den genannten Erzherzog angeht, fo hat derfelbe, 
wie Jedermann weiß, all fein Lebenlang mit dem Volk ſchönge— 
than, vorab mit dem tirolifhen. Er ließ fi gern den „ Mann 
des Gebirges“ nennen und war gegen die Tiroler ganz außer= 
ordentlich freigebig mit Verſprechungen. Ueber das Halten der⸗ 
felben muß man fid in den tirolifchen Thälern eigene Gedanken 
gemacht haben, denn der Erzherzog führte fpäter dort das Epi- 
theton ornans „der Lugenhans“ ... Im Winter von 1808 auf 
1809 erhielt der Plan einer Schilderhebung in Tirol zu Wien 
fefte Geftalt. Der Sandwirth Hofer machte fih, im Geheimen 
gerufen, am 16. Januar mit zwei Gefährten dahin auf den Weg, 
um die legten Berhaltungsvorfchriften zu empfangen. Um den Arg⸗ 
wohn des franzöfifchen Botfchafters Andreoffy und des bairiſchen 
Gefandten Rechberg nicht zu frühe zu wecken, wurden die Tiroler 
beim Anton Steger, Bühfenfpanner des Erzherzogs Johann, 
verſteckt und hatten nur nächtlicher Weile ihre Zufammenkünfte 
mit Hormayr. Aber das große Kind Barbone wußte fih in 
diefe Heimlichthuerei nicht zu ſchicken. Wird da eines Abends 
Hormayr eilig zum Minifter Stadion gerufen, welchen er in 
großer Entrüftung, heftig Tabak fhnupfend und faft ftotternd 
vor Aufregung trifft. „ Saubere Geſchichten! Sie halten nicht Ihr 
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Bort! Ihre Tiroler follten ja verftect bleiben, um mir nicht den 
Andreoffy und den Rechberg auf den Hals zu hegen ; ftatt deffen 
laufen Sie überall herum." — „ Excellenz, das ift nicht wahr. 
Kein Tiroler bricht fein Wort," —, Wie Lönnen Sie das fagen? 
Ihr Bartmann oder Buſchmann oder Sandwirth figt drüben im 
Kärthnerthortheater und zieht Aller Augen auf ſich.“ Rennt 
der Hormayr wie befeflen aus der Staatsfanzlei und über den 
Joſephsplatz ins Kärthnerthortheater und fieht richtig zu feinem 
großen Schreden den Sandwirth mit Bart, Kruzifig, Sankt 
Georg und Allem im Parterre figen. Der Freiherr läßt „dem 
ungarifchen Viehhändler mit dem langen Bart“ durch den Thür- 
fteher hineinfagen, der „Landsmann mit dem Wein und den 
Pferden fei angefommen und müffe ihn auf der Stelle fprechen. ” 
Barbone vernimmt kopfſchüttelnd die feltfame Botfchaft und 
kommt zögernd und langſam heraus. Hormayr zerrt ihn heftig 
auf die Straße. „Aber, Anderl, die Tiroler halten fonft Wort 
und du haft mir in die Hand veriprochen, dich forgfältig ver- 
borgen zu halten, und jegt läufft du in deinem Aufzug und mit 
deinem bärtigen Rüffel daher, um die Operntriller zu hören und 
zu fehen, wie die Ballettänzerinnen die Beine ftreden.“ — „Ich 
hab’ Nig verſprochen als mich niemals bei Tage wo fehen zu 
Taffen ; Doch jegt ift e8 ja ſchon zwifchen 4 und 5 Uhr ftodraben- 
finſter.“ — „Aber, Anderl, die Leute follten dich auch bei Nacht 
nicht fehen."— „So, fo? Ya, ja; aber wo tft denn der Lands— 
mann mit den Pferden und mit dem Wein?“ — „Herrgott, das 
war ja nur ’ne Finte, um dich möglichft fehnell aus dem Theater 
herauszufriegen.“ — „So, fo? Aber jegt kann ich doch wieder 
hineingehen und mich auf meinen Pla fegen ; denn ich hab’ für 
das ganze Stück bezahlt, hab’ jetzt fhon Biel davon verfäumt, 
und wenn ich jeßt fortgehen thu', fo werden’8 mir bei der Kaſſ' 
feinen Heller mehr von meinem Geld herausgeben wollen " 34). 

Am 18, Februar von 1809 wurde Friedrih Geng von 
Stadion aus Prag nah Wien gerufen, um das öſtreichiſche 
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Kriegsmanifeft auszuarbeiten. Der Krieg war alfo entfchieden. 
Am 30. März war das Manifeft vollendet und am 15. April 
ging es in die Welt). Ein fiyliftifhes Meifterftüd, legte es 
die Motive Deftreiche, zur Waffenerhebung Far und ſcharf dar, 
betonend, daß es gelte, im Intereſſe Europa's und namentlich 
Deutſchlands gegen den allverfählingenden Napoleonismus 
damms und fhranfenfegend aufzutreten. Wärmer noch hatte 
fhon am 6. April der Erzherzog Generaliffimus in einer An- 
ſprache an das Heer ſich ausgelaffen, indem er demfelben zurief: 

„Die Freiheit Europas hat fih unter eure Zahnen geflüchtet; 
eure Siege werden ihre Feſſeln löſen und eure deutfchen Brüder, 
jest noch in feindlichen Reihen, harten auf ihre Erlöfung. “ 
Konnte man hoffen, diefe Sprache durch Thaten zu bewahrheiten? 
Es ſchien ſo. Obzwar noch nicht fo gerüftet, wie es zu fein 
ſich vorgenommen, trat Deftreich mit einer Streitmacht auf den 
Plan, welche Anfangs der des Gegners an Zahl ſowohl ald an 
Güte des Materials überlegen war. In Wahrheit, niemals 
haben beffere Soldaten die Musfete gefchultert als die gewefen 
find, welche im 3. 1809 unter den fehwarzgelben Fahnen ins 
Feld zogen. Der unverwerflichfte Zeuge beftätige das. Als 
Schwager Murat den Napvleon leife zu tadeln wagte, daß diefer 
nah Wagram Oeſtreich einen zu milden Frieden auferlegt habe, 
fuhr der große Schlachtenmeifter den Tadler an: „Schweigt 
und redet nicht als Blinder von der Farbe! Ahr habt die Deft- 
reicher von Afpern nicht gefehen, alfo habt Ihr gar Nichts ger 
fehen.“ Und zum General Jomini fagte er: „De tous mes 
ennemis, les Autrichiens à Essling et a Wagram m’ont parü 
les plus respectables“‘3), Die Hauptarmee unter des Erz- 
herzogs Karl unmittelbarem Befehl zog zu Anfang des März 
ihre Maffen in Böhmen und im Donauthal zufammen. Sie 
ſollte eine Stärfe von nahezu 200,000 Mann erhalten und hatte 
beim Beginn des Feldzugs eine thatfächlihe von 145,000 bis 
150,000, war alfo vor dem April, wo erft bedeutendere Maſſen 
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von Frauzoſen über den Rhein kamen, dem Feinde überlegen, 
der bis dahin in Südweftdeutfchland nicht mehr als 75 bie 
80,000 Mann mufterte. In Galizien ftellte Deftreih behufs 
eines auf das Herzogthum Warſchau zu richtenden Angriffs unter 
dem Erzherzog Ferdinand 33,000 Mann auf. Eine dritte Armee, 
etlihe 50 bis 60,000 Dann ftarf und ald „Heer von Inner 
Deftreih" dem Befehl des Erzherzogs Johann unterftellt, 
follte durch Steiermark und Kärnthen gegen Stalien vordringen 
und zugleich dem Aufftand der Tiroler frategifchen Nahdrud 
geben. Der Kriegsplan war von vornherein ein zu weit aus- 
greifender und darum die Kräfte verzettelnder. Man hätte mit 
ganzer Kraft in Deutſchland operiren müſſen, wo unbedingt die 
Entfcheidung lag. Statt deffen ließ man ſich, wie i. 3.1805 gefche- 
ben war, wieder Durch Die Rückſicht auf Italien beftimmen, nicht bei 
rechter Zeit aus Böhmen mit voller Macht und Energie in das 
füdweftliche Deutfchland vorzubrechen, um die daſelbſt ftehenden 
unzulänglichen feindlichen Streitkräfte unter Davout und Dudi- 
not vor Ankunft Rapoleon’s zu erdrücken und durch Diefen großen 
Schlag den in Mittel» und Norddeutfchland gloftenden Volks— 
friegsbrand zur hellen Flamme anzufachen, was eben, wie Stim- 
mungen und Verhältniffe lagen, nur durch einen großen am 
Main, Nedar oder Rhein erzielten Erfolg möglich war, nicht 
mehr aber dann, wann die Deftreiher bis nad) Wien zurückge— 
drängt waren und die Fürſten und Völker des Rheinbunds, 
wie die Lenker Preußens, von der Ueberlegenheit Napoleon’s 
fih aufs Neue überzeugt hatten 37). War der öſtreichiſche Ge- 
neraliffimus, welcher diesmal wirklich ein folcher heißen durfte, 
denn Stadion hatte alle Nerven angeftrengt, der Eiferfucht des 
Kaiſers Franz die unbedingteften Vollmachten für feinen Bruder 
zu entreißen, — war der Erzherzog Karl der Mahn, mit diefer 
napoleonifchen Heberlegenheit es aufzunehmen? Die Gedichte 
fagt: Nein! Es war in dem Erzherzog unzweifelhaft etwas 
von dem Zeug zu einem großen Zeldherrn, aber lange nicht 
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alles. Er ift in hohem Grade das gewefen, was man einen 
guten „Bataillengeneral“ nennt, aber niemals ein Heerführer 
erften Ranges. Er wußte daher zur Noth eine Schlacht zu ger 
winnen ; aber er verftand es nicht, den Sieg zu einem vollftän- 
digen zu machen, und noch weniger, zu einem fruchtbaren. Alle 
feine Erfolge waren, bei Licht betradhtet, erfolglos; denn mit 
dem Ergreifen und Vortragen einer Fahne und Dergleihen ent 
ſcheidet man vielleicht wohl ein Treffen, aber feinen Krieg. 

In ſolchem Styl, deffen Mängel er diesmal nicht damit 
entſchuldigen konnte, daß er nicht freie Hand hätte, war, als er 
feinen Zeldzug am 9. April begonnen hatte, des Erzherzogs Heer 
führung von Anfang an. Es ſchien, als gälte es, der Welt zu 
zeigen, daß man nur verftände, ſich fchlagen zu laſſen. Troß 
des fchleppenden Vormarſches der Deftreicher an den Inn und 
an die obere Donau wären die napoleonifhen Marſchälle auch 
jeßt noch nicht im Stande gemefen, einen concentrirten Gewalt: 
ftoß auszuhalten; aber in dem erzherzoglihen Hauptquartier zu 
Regensburg herrfchte völlige Kopf- und Planlofigkeit. Als 
einer der’ beften Generale, Radetzky, beftimmt, in fpäterer Zeit 
ein Retter Deſtreichs zu werden, bejorgnißvoll herbeieilte und 
auf den Generalquartiermeifter Prohasfa mit der Frage ein 
drang: „Um's Himmelswillen, was ift denn unfer Plan ?* ward 
ihm von Seiten des Befragten die Antwort: „Plan? Plan? 
Ich weiß nicht, was Sie wollen. Mit 148,000 Mann gegen 
75,000 geht man gerade auf den Zeind los und fchlägt ihn“ 3), 
Ganz wie Rücyel bei Jena, Man tappte hinſichtlich der Dama- 
ligen Stärke und der Stellungen des Feindes völlig im Dunfel 
herum, taftete unficher dahin und dorthin und zerfplitterte Zeit 
und Truppen, während Napoleon, am 13. April aus Paris ab- 
gerannt, ſchon am 16. von Ludwigsburg aus feine Befehle 
fliegen ließ, um die Fehler feiner Marfchälle raſch zu verbeflern 
und feine Heermafchine in Gang zu bringen! „Activit&! Acti- 
vite! Vitesse! Die Augenblide find koftbar, Alles hängt von 
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Stunden ab*39), Und jetzt zeigte es fich wieder recht deutlich, 
wie wahr das Wort, daß „unter Napoleon's Augen feine eigenen 
Generale fi) vergrößerten und die Gegner fich verfleinerten * 20), 
Und Wahrheit auch war es, wie im italifchen Feldzug von 1800, 
wenn er am 17. April zu Donauwörth zu feinen Soldaten fagte: 
„Da bin ich wie der Bliß * G'arrive avec la rapidite de P’eelair), 
Der Erzherzog bewährte in diefen Tagen feinen Feldherrnruf 
in feiner Weiſe. Ohne auch nur einen energifchen Verfuch zu 
machen, feine Heerhaufen zu einem tüchtigen Schlage zufammen- 
zufaſſen, ließ er die verzettelten vom 19. bis zum 23. April bei 
Tann, Abensberg, Rohr, Landshut, Eckmühl und Regensburg 
nad) einander ſchlagen, um, nachdem er, ohne Daß es zu einer 
Hauptfchlacht gefommen, binnen fünf Tagen 55,000 Mann ein- 
gebüßt 1), mit den ihm noch bleibenden 78 bis 80,000 Mann 
gen Böhmen zurüdzumeichen. Folgte dann das traurige Nach 
fpiel zu diefem traurigen erften Kriegaft, jener abgefchmadt- 
bettelhafte Brief, weldhen der Erzherzog auf feinem Rüdzug aus 
Neumarkt an den Sieger fhidte: — „Sire! Ew. Majeftät haben 
mir Zhre Ankunft mittelft Ranonendonner angefündigt, ohne mir 
Zeit zu laffen, Sie zu fomplimentiren. Kaum unterrichtet von 
Ihrer Gegenwart, fonnte ich dieſe durch den Schaden ahnen, den 
Sie mir zugefügt haben. Ich fühle mich geſchmeichelt, Sire, 
mit dem größten Feldherrn des Jahrhunderts zu fämpfen. Ich 
wäre glücklich, wenn das Schickſal mic) erlefen hätte, meinem 
Vaterlande die Wohlthaten eines dauerhaften Friedens zu ver- 
fihern. Welche immer die Glüdsereigniffe des Krieges oder die 
Annäherung des Friedens fein mögen, bitte ih Ew. Majeftät 
zu glauben, daß mein Ehrgeiz mich Ihnen immer entgegenführt 
und daß ich mich gleichmäßig geehrt halte, mit dem Degen oder 
dem Delzweig in der Hand Ew. Majeftät zu begegnen.“ Ganz 
wie der Brief, welden Friedrich Wilhelm der Dritte nad) dem 
Tag von Auerftädt- Jena an Napoleon fandte. Solchen Be 
zeigungen gegenüber war denn doch der große Zwingherr völlig 
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in feinem Recht, wenn er, auf dem Marfch nad) Wien begriffen, 
zu Linz am 1. Mai an Davout fehrieb: „Ich werde diefen Brief 
gelegentlich beantworten. So ift Dies Volf! Im Mißgeſchick 
ebenfo niederträchtig, wie beim leifeften Glücksſchein übermüthig 
und anmaßend“ (ces gens là sont aussi vils dans !’adversite, 
qu’arrogans et hauts & la moindre lueur de prosperitd 42). 
Des Erzherzogs Verehrer behaupten, an den in Baiern er 
Tittenen ſchweren Mißgeſchicken — welche auch den Erzherzog 
Johann, der Anfangs am Tagliamento glücklich gegen den Bices 
könig von Italien geftritten (bei Sacile, den 16. April), be 
fimmten, mit dem Heer von Inner-Deftreich durch Kärnthen und 
Steiermarf nad) Ungarn zurückzuweichen — fei der unfelige 
Umftand ſchuld, dag Geift und Thatkraft des Feldherrn gerade 
in jenen Apriltagen durch epileptifche Anfälle gelähmt geweſen #2). 
Er faßte den Entfhluß, auf feinem Rüdzug innezuhalten, Kehrt 
zu machen, über Linz den aufgeflandenen Zirolern und der 
Armee des Erzherzogs Johann die Hand zu reihen und fo mit 
gefammter Macht den nad Wien vordringenden Feind vom 
Rüden her zu umwickeln. Ein treffliher Plan, wäre er nur 
ausgeführt worden. Er ward es nicht, weil die Ausführung 
gleih von vornherein fo lahmte, daß man nicht einmal des 
Uebergangspunftes Linz ſich zu verfihern vermochte. Am 13. 
Mai übergab der in Wien fommandirende Erzherzog Marimilian 
die Hauptftadt den Franzofen und Napoleon nahm Quartier in 
Schönbrunn. -Drei Tage fpäter erreichte der Erzherzog Karl 
mit feinem Heer das am linken Donauufer Wien gegenüber hinge- 
dehnte Marchfeld, wo er Stellung nahm, mit dem Rüden an das 
anfteigende Gelände des Bifambergs gelehnt. Hier auf diefem 
Boden wurde die zweitägige furchtbare Schlacht von Afpern und 
Eßling am 21. und 22, Mai ausgefochten, fo genannt nach den 
beiden Dörfern, um deren Befig der wüthende Kampfwirbelſturm 
als um feine Angelpunfte fi) drehte, — ausgefochten mit ziem- 
lich gleichen Kräften, wennfchon die Franzofen in gewohnter 
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Beife fanfaroniren, ihr Feind fei 90,000 Mann, fie aber nur 
60,000 Mann ftarf gemefen. Die Wahrheit ift, daß die Deft- 
reicher am erften Schlachttage den Franzojen um etwa 15,000 
Mann überlegen, am zweiten Tage dagegen, nachdem Napoleon 
Verftärkungen herangezogen, die beiderfeitigen Streitkräfte nicht 
nurgleichwaren, fondern fo, Daß die Ueberzahl, obzwar feine bedeu- 
tende, bei den Franzoſen ... Etwas unterhalb Wiens Tiegt im 
Donauſtrom die große bewaldete Infel Lobau. Nach) diefer ließ 
Napoleon von Kaiferebersdorf aus eine Brücke legen und von 
der Lobau aus eine zweite an's Marchfeldufer hinüber. Erz 
berzog Karl Tieß das ungeftört gefhehen, weil er im Marchfeld 
ſchlagen wollte. Am 20. Mai begannen die Franzoſen hinüber 
zugehen. Am 21. geihah das Vorrüden der Deftreicher gegen 
die Donau und hob das blutige Ringen an, ward durch die 
finfende Nacht unterbrochen und am nächften Morgen mit neuer 
Kraft und Wuth wieder aufgenommen, Es war der große 
Ehrentag der öſtreichiſchen Kriegsgeſchichte. Um Mittag war 
die Sache entſchieden: zum erften Mal wich Napoleon befiegt 
aus offener Feldſchlacht, nahezu 12,000 Todte und an 30,000 
Verwundete — der Bulletinismus log, wie gewohnt, von 1100 
Zodten und 3000 Verwundeten — hinter fih zurüdlaffend, 
während die Deftreicher gegen 20,000 Gefallene und Verwun— 
dete zählten. Der Schladhtenmeifter, den man in dem Gewühle 
felber gefallen glaubte, übertrug die Leitung und Dedung des 
Rückzugs nach der Infel Loban dem Maſſena, deffen Heroismus 
das weichende Heer vor Beruichtung bewahrte. Ex felber eilte von 
der Lobau weg in einem Fifhernachen nad) dem Schloß Kaifer- 
ebersdorf, wo er alsbald in einen fechsunddreißigftündigen tod» 
ähnlichen Schlaf verfiel. Die Lage der geſchlagenen Franzofen 
auf der Lobau war geradezu eine verzweifelte. Einer ihrer 
beften Marfchälle hat dies offen zugeftanden und geurtheilt, daß, 
wenn die Deftreicher in den erften Tagen nach der Schlacht den 
Uebergang auf die Lobau erzwungen hätten, was fie fonnten, 


394 Bud VIL Kap. 3. 


und wenn zugleid) die Bevölferung von Bien gegen die Fran⸗ 
zofen aufgeftanden wäre, wozu fie fehr geftimmt war, die ge- 
fammten auf der Inſel befindlichen franzöfifchen Heerestrümmer, 
denen es gänzlich an Proviant und Munition fehlte, vernichtet 
oder gefangen worden wären. Aber der Erzherzog Karl ver- 
mochte ſich zur Höhe des Gedankens, den Napoleon zu vernich⸗ 
ten, gar nicht zu erheben. Der fo blutig erfaufte Sieg blieb 
unbenügt und fruchtlos. Noch mehr, der Erzherzog foll nur 
mit Mühe überzeugt worden fein, daß er den Napoleon wirklich 
befiegt habe. Schon habe er, durch Maſſena's Standhaftigfeit ents 
muthigt, die Befehle zum Rüdzug feiner Armee na dem Bifams 
berge geben wollen, als der „erfte Soldat von Afpern “, der 
tapfere Reitergeneral Johannes von Lihtenftein, wüthend her- 
beifprengte und, feinen durchlöcherten Hut in Die Augen drückend, 
ſchtie: „Was? Netiriren? Warum nicht gar? Die Schlacht ift 
ja gewonnen! Die Franzofen räumen ja das Schlachtfeld und 
gehen nad) der Lobau hinüber“ 4). 

Wenn er aber auch unvollendet und unbenügt blieb, der Sieg 
bei Afpern; ſoviel ift gewiß, Daß nach dieſem Schlag, nad) diefem 
Beweis von der Befiegbarkeit des bis dahin Unbefieglichen ganz 
Deutfchland in hellen Aufftandsflammen auflodern mußte, falls 
die Deutfhen Spanier gewefen wären. Aber fie waren feine 
Spanier, Sie ließen, wie das Unternehmen Dörnberg’s und 
Schill's, fo aud) das noch heldiſchere des Herzogs von Brauns 
ſchweig ohne Unterftügung zu Grunde gehen oder, wo fie etwa eine 
feifteten, war es hödhftens eine palfive. Die Maſſen blieben 
fumpf und dumpf. Wie den Erzherzog Karl, fo ſchien der 
Klapperfhlangenblit von Napoleon’ Genie das gefammte 
deutfche Volk zu beherrfchen und zu lähmen. Ein deutſcher 
Arriaza, Heinrich von Kleift, der genialfte und bravfte der Ro- 
mantifer, ſchleuderte einen „Ruf Germania’s an ihre Kinder“ 
in das Land, den wildherrlichften Zornfchrei, welcher jemals 
einer deutfchen Dichterbruft entquollen 5), Vergebens; er fand 
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feinen Widerhall in der Menge. Alles hing freific in erfter 
und letzter Linie von Preußen ab und Preußens König war ein 
ewiger Infinitiv. Bor der Schlacht von Afpern hatte er Miene 
gemacht, gemeinfam mit Oeſtreich die Waffen gegen Napoleon 
zu erheben. Am 15. Mai hatte er zu Königsberg dem Prinzen 
von Dranien geradezu erklärt, er fei entſchloſſen, Dies zu thun 49), 
Nach der Schlacht von Afpern wurde auf diefe Meldung von 
Seiten des Prinzen hin der Oberſt von Steigentefch aus dem 
öftreichifhen Hauptquartier nach Königsberg gefandt. Er 
brachte einen Brief von Kaifer Franz, worin diefer den König 
erinnerte, wie derfelbe gegen Oranien geäußert, es fei feine 
Ueberzeugung, daß nur „eine vollftändige und energifche Ver: 
einigung der Kräfte und Anftrengungen Preußens und Deftreiche 
für die beiden Staaten eine Bürgfchaft gegen das napoleonifche 
Eroberungs- und Raubfyftem biete“, und auf ein befchleunigtes 
Bündniß drang 7). Schon diefes Drängen — der Erzherzog 
Karl hatte zu dem Boten fogar gefagt: „Gehen Sie nur dem 
König keck zu Leibe, und wenn er fich nicht entfchließen will, fo 
tompromittiren Sie ihn!“ — mußte dem Friedrich Wilhelm, fo wie 
er nun einmal war, fehr unbehaglich machen. Er fagte zu 
Steigentefh: „Troß der Beforgniß, die ich haben könnte, von 
Deftreich unter Umftänden preisgegeben zu werden, bin ich doch 
entfchloffen, mic) eines Tages mit Ihrem Hofe zu verbinden. 
Aber es ift noch nicht Zeit. Thun Sie no) einen Schlag und 
wir find vereint.“ Vergebens beftürmten die Königin, Graf 
Golz, Scharnhorft, Blücher, fogar Beyme den König, jegt den 
Schild zu erheben. Scharnhorft überreichte eine Denkfchrift, 
worin erfagte: „Ich will nicht entehrt in das Grab fleigen. Das 
würde ich aber, fo ich Ew. Majeftät nicht riethe, den gegenwärs 
tigen Augenblid zu benügen, um gegen Napoleon loszuſchlagen.“ 
Er fuchte dem König zu beweifen, daß man im Stande fei, ein 
‚Heer von 120,000 Dann aufzuftellen, was auch wohl möglich 
gewefen wäre), Bücher verging in Stargard vor Unge— 
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duld. Er hatte ganz beftimmt gehofft, es werde losgehen, 
und Alles vorbereitet, mit den von ihm befehligten Truppen 
Tofort ins Feld rüden zu können. Tag für Tag, Stunde 
für Stunde batrte er des heiß erfehnten Signals, Es fam 
nicht. Da fehrieb er dem König in den ftärfften Ausdrüden, er 
müffe um feinen Abfchied bitten, maßen er e8 „nicht mitanfehen 
könne, wie der Thron zufammenftürze, und lieber in der Fremde 
Dienfte nehmen wolle, wo immer ihm Gelegenheit fid) biete, 
gegen die Franzofen zu fechten“ 4%), Es half Nichts. Der 
Bruder des Königs, Prinz Wilhelm, fagte zu Steigenteſch: 
„Sie werden hier Nichts ausrichten; die-Unentfchloffenheit des 
Königs wird ihn zum zweiten Mal zu Grunde richten.“ Auf 
diefen Prinzen richteten Damals preußifche Heißfporne ihr Augen⸗ 
merf, welche des ewigen Infinitivs von König fatt waren und 
fih von ihrem Ingrimm bis zu dem fühnen Gedanfen empors 
ſtacheln ließen, mittelft einer Palaftrevolution Friedrich Wilhelm 
vom Throne herab und feinen Bruder hinauf ſteigen zu machen 5%). 
Es blieb freilich beim Gedanken; denn wie die Deutfchen feine 
Spanier waren, fo waren die Preußen feine Leute, welche mit 
der ruſſiſchen Magna Charta ernftlich handiren mochten. 

Die Unbehülflichfeit des Königs Ließ ſich eines Tages den 
wirflihen Grund feines Nichteingehens auf die äftreichifchen 
Vorfchläge entwiſchen. „Ah — fügte er zu dem ihn drängenden 
Steigenteſch — Sie wiflen nicht, was ich in Petersburg ver- 
ſprochen habe.“ Zuzumarten nämlich, fillgufigen, nicht mit 
Deftreich gemeinfam für Deutſchland in die Schranken zu treten. 
Aber diefer Grund war nicht der einzige und auch nicht der wich⸗ 
tigfte. Die Wahrheit ift, Friedrih Wilhelm hatte Argwohn 
gegen Deftreic) gefaßt, welches er mit den ihm tief verhaßten 
Betreibungen der deutſchen Patrioten einverftanden wähnte. 
Der Aufſtandsverſuch Dörnberg’s, das Losbrechen Schill's hatten 
ihm höchlich mißfallen. Als feine Einwilligung nachgeſucht 
wurde, die Stelle in Stralfund, wo Schill feinen braven Reiters 
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tod gefunden, mit einem einfachen Stein bezeichnen zu dürfen, 
brummte er barfch: „Nicht paffend fein, der Infubordination 
Ehrendenkmale zu errichten +51). Den nad) Art von Mittelmäßig- 
feiten auf feine Gewalt ungemein Eiferfüchtigen überfam und übers 
nahm die Angft des Abfolutismus vor allen volksthümlichen 
Regungen, vor allem felbftftändigen Denken und Handeln von 
Perfonen und Völkern. Möglih auch, daß ihm von der ge- 
planten preußifhen Thronveränderung Etwas zu Ohren ger 
kommen und daß er in feiner Befchränktheit diefen Plan ohne 
Weiteres mit den Wünfchen und Strebungen der deutfchen Pa> 
triotenpartei zufammenwarf. Die Mahnungen Deftreichs ſchienen 
dem Befangenen eigentlich von den geheimen patriotifhen Ver⸗ 
bindungen auszugehen, von deren Umfang und Wirffamfeit er 
fi ganz übertriebene Vorftellungen machte 59, In feinen 
Aengften, in feinem Zorn wollte er .von den Zufagen, die er 
dem Prinzen von Oranien gemacht, Nichts mehr wiffen und fo 
fam es, daß Preußen i. 3. 1809 das that, was der Sinnesart 
feines Königs am angemeffenften war: — Nichts, 


Viertes Bapitel, 
Innsbruck. 


Bevor die erften Entſcheidungen an der obern Donau ge 
fallen, war der erfte Aft des tirolifchen Bauernfpiels glücklich 
in Szene gegangen, nachdem das Geheimniß der großen Ber- 
ſchwoͤrung, welche Zaufende von Mitwiffern zählte, bis zum 
legten Augenblick mit beifpiellofer Treue bewahrt worden. Die 
Umftände waren günftig; denn Baiern hatte, obgleich es von 
feinen einfichtigeren Offizieren und Beamten in Tirol Barnun- 
gen empfangen, nicht mehr als AA00 Mann Truppen dahin zu 
ſchicken vermocht, welche geringe Macht noch dazu von Kufftein 
bis Brigen verzettelt war. In den erften Tagen des April warf 
der Freiherr von Hormayr vom Hauptquartier des Erzherzogs 
Johann zu Grag aus die legten Anordnungen und Befehle 
nad Tirol herein. Der Einmarſch des Generals Chafteler 
mit etwa 7000 Mann ins Pufterthal follte das Zeichen zum 
Losbruch geben. Am Morgen des 9. April fegten ſich die Deft- 
reicher von Villa aus in Bewegung und fofort flammten die 
„Kreidefeuer“ auf den Bergen, ſchwammen die Signale, Mehl, 
Blut, Bretter mit Heinen Zähnlein, auf Bächen und Zlüffen, 
erhoben fi) die Pufterer unter Führung des Peter Kemenater 
und führte der Sandwirth feine Paffeirer über den Zaufen gen 
Sterzing. Hier ward der erftere größere Erfolg erzielt. Die 
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bairiſche Befagung ftellte fih am Morgen des 11. April auf 
dem Sterzinger Moos den Bauern entgegen und begrüßte fie 
mit Kartätfchenfeuer. Dem fegte der Bartmann vom Sand ein 
echt bäuriſches Kriegsmittel entgegen. Er ließ befadene Heu- 
wagen. bringen und gegen die Stellung der Baiern vorführen, 
Zwei fühne junge Mädchen, Anna Zorm und Maria Pichler, 
leiteten die Gefpanne, hinter welchen hervor treffliche Schügen 
nad und nad) die Kanoniere wegſchoſſen und fo das Geſchütz 
zum Schweigen brachten. Die Baiern wehrten ſich wader, aber 
um Mittag waren fie gezwungen, vor dem mörderifchen Stutzen⸗ 
feuer der Bauern die Waffen zu ftreden und ſich gefangen zu 
geben, 

Am Abend deſſelben Tages trafen zwei bairifche Bataillone 
und eine Schwadron Dragoner, befehligt vom Oberft Wrede, 
und eine flarfe franzöfifche Kolonne in Sterzing ein. Die feß- 
tere war, vom General Biffon geführt, auf dem Marſche von 
Südtirol nad) Baiern, wo fie fih mit der großen napoleonifihen 
Armee vereinigen follte. Am 12, April brachen die vereinigten 
Schaaren Wrede’s und Biffon’s gegen den Brennerpaß auf. Der 
Aufftand verfolgte fie Schritt für Schritt, und während fie im 
Rüden und auf beiden Flanken von den Infurgenten fharf bes 
läftigt wurden, gingen fie einer noch größeren Gefahr entgegen; 
denn am 10, hatten nach erhaltener Loſung („Es ift Zeit!“) 
auch die Innthaler fih erhoben und zunächft unter Speckbachers 
und Straubs Führung das Städthen Hall genommen. Das 
ganze Land ward lebendig, von allen Berghalden herab, aus 
alfen Thälern hervor ftrömten und brachen die bäurifchen Krieger, 
welche mit dem feharfen Inftinkt von Bergbewohnern die Natur 
ihrer Heimat zu ihrer hülfreichften Mitftreiterin zu machen vers 
landen. Schon am 12, April war Innsbrud von den Bauern 
umringt und berennt. Sie ftanden, ohne irgendwelche Ober: 
leitung, in drei großen Haufen um die Stadt her: der erfte auf 
dem Berg Iſel von der Gallwiefe bis an die Sill, der zweite 
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auf den Anhöhen über der Sillprüde bis gegen Egerdach, der 
dritte auf den Halden von Kranewitten und Hötting am linken 
Innufer, In der Hauptftadt führte dem Namen nad) der un- 
tüchtige bairifche General Kinfel, thatfächlich aber der tüchtige 
Oberſt Ditfurth den Befehl, welcher der Mann war, felbft gegen 
eine Uebermacht glüͤcklich zu ftreiten. Er that au, als am Früh: 
morgen des genannten Tages Die Bauern von ihren angegebenen 
Stellungen aus fühn den Sturm auf Iunsbrud unternahmen, 
rübmlichft feine Pflicht; aber eine Stußenfugel warf ihn tödtlich 
verwundet nieder. Damit war der Widerftand der Baiern in 
Innsbruck zu Ende. Um 10 Uhr Vormittags rüdten die fieg- 
reihen Bauern in die Stadt, den Reſt der bairiſchen Truppen 
entwaffnend und gefangen fegend. 

Ein wunderfamer Triumph und, falls man etliche auf Au— 
hetzung Seitens des fädtifchen Janhagels von den Bauern an 
Juden, die mit erſchacherten Monftranzen und Kelchen unehr- 
erbietig handirt hatten, ausgetheilte derbe Puͤffe abrechnet, auch 
ein höchſt gutmüthiger und idylliſchetr. Die bäurifhen Sieger 
ftrömten vor Allem in die verfchiedenen Kirchen, um inbrünftige 
Danfgebete darzubringen, und überließen fi dann ihrer harm⸗ 
loſen Freude. Hier jodelte einer in der Ueberwallung feines 
Herzens: „'s fommt mir vor, die Sonne fcheine jet Tag und 
Nacht!" Dort fniete ein Anderer vor dem koloſſalen öftreichi- 
ſchen Doppeladler nieder, den man im Oratorium ded Damen- 
ſtifts vorgefunden, in Prozeffion durch die Stadt getragen und 
am Poftyaus aufgeftellt hatte, und rief mit ausgebreiteten Armen 
und die Augen voll Thränen: „OD, du lieber, ſchwarzer, ſakriſcher 
Schwanz, hab’ ich mir's doch gedacht, die Flügel würden Dir 
wieder wachſen!“ Wenn man erwägt, wie verhaßt die meiften 
der bairifchen Beamten ſich gemacht hatten, fo erfheint Die Gut» 
müthigfeit der Erſtürmer von Innsbruck ganz erftaunfih und 
böcft ehrenhaft. Es war fogar ein Stüd Humor mit dabei. 
In der Wohnung des Grafen Arco, bairifchen General - Kreis- 
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kommiſſärs, herrſchte große Furcht, die ſich zum Entſetzen ftei- 
gerte, als eine Bande junger Burfche, von Sieg und Jubel und 
Bein erhigt, die Treppen heraufftürmte. Was richteten fie für 
Unheil an? Kein anderes, als daß fie in aller Manier baten, 
mit den hübfchen Töchtern des Haufes einen Schleifer oder 
Hopfer tanzen zu dürfen, was, da ein Klavier vorhanden, zu 
beiderfeitiger Befriedigung und Freude gefhah, worauf die 
Sieger in Lederhofen und Lodenwämmſern dankend abzogen 53), 
Der folgende Tag brachte einen noch glänzenderen Erfolg. Un— 
tundig der Vorfälle in Innsbrud, fenkte fi) die Biffon- Wrede’ 
ſche Kolonne, zufammen an oder über A000 Mann ftarf, er- 
ſchöpft und hart mitgenommen durch die Treibjagd der Paffeirer 
in ihrem Rüden, vom felberg ins Innthal herab. Hier wurde 
diefe ganze Streitmacht von den Bauernharften, deren Ber 
wegungen insbefondere Spedbacher und Straub Teiteten, umzins 
gelt und bei Wiltau zur Waffenftredung gezwungen. Zwei Tage 
darauf rückte General Ehafteler in das befreite Innsbruck ein. 
Er fam, nachdem die Bauern Alles allein gethan hatten, und jo 
famen er und die übrigen öftreichifchen Generale und Oberften 
im ganzen tirolifhen Kriege überall entweder zu fpät oder aber 
fie gingen zu früh. Sie mochten fih ja, wie fie famafchen- 
tnöpfig fagten, nicht in den, Bauern-Rummel“ mifchen. Binnen 
vier Tagen hatten die Tiroler zwei, Generale, Kinfel und Biſſon, 
17 Stabsoffiziere, 113 Offiziere, 3500 bairifche und 2050 fran- 
zöflfhe Soldaten zu Gefangenen gemacht, 7 Geſchütze, 800 
Pferde und eine beträchtliche Kriegsfaffe erbeutet 5%). Tirol 
war frei, hatte fid) felbft befreit. Der Freiherr von Hormayr 
ftellte als faiferlicher Intendant die alte Verwaltung wieder her, 
was fo zu fagen im Handumdrehen gefehehen war. Der Kaifer 
Zranz aber fehrieb aus Schärding (18. Aprif) an feine „lieben“ 
und „getreuen“ Tiroler: „Ich bin durchdrungen von euren Anz 
ftrengungen. Ich zähle auf euch und ihr könnt auf mich zählen. * 
Dann aus Wolfersdorf (26. Mai): „Ihr habt mein heiliges 
Säert, Dinger. II, 260 
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Wort, daß ich euch nie verlaffen, daß ich alle meine Kräfte auf- 
bieten werde, um die noch drohenden Gefahren von euch abzu= 
wenden, Nie werde ich diefer feierlich übernommenen Berpflich- 
tung uneingeden? fein.“ Endlich abermals aus Wolkersdorf 
(29. Mai): „Im Vertrauen auf Gott und meine gerechte Sache, 
erkläre ich hiermit meiner treuen Graffehaft Tirol, mit Einfchluß 
des Borarlbergs, daß fie nie mehr von dem Körper des öftreichi= 
chen Kaiferftants ſoll getrennt werden und daß ic) feinen Fries 
den unterzeichnen werde als einen folhen, der dieſes Land an 
meine Monarchie unauflöslic knüpft“ 55). Es war ein Kaifer- 
wort, das beim Wiener Friedensfchluß gehalten wurde. Wie, 
weiß die Welt. 

Niemals ward einer bejochten Nation ein herrlicheres Bei- 
fpiel gegeben als die Bauern Tirols den Deutfchen gaben ; aber 
es verfing nicht. Denn die Nation als Ganzes war fo herunter, 
daß fie gar nicht zu faflen vermochte, wie man Etwas thun 
fönnte, was nicht von Oben herab befohlen würde. Wohl pries 
da und dort ein fühlender Sänger die Tiroler in Liedern, wohl " 
knirſchten in Preußen ein Blücher und Manche, Viele, fehr Viele 
mit ihm, daß fie nicht thun follten wie die heldifchen Bauern im 
Lodenwamms, wohl ging die Röthe brennender Scham über Män- 
ner= und Srauenftirnen, daß folher Muth und folhe Treue 
hülflos und verlaffen bleiben follten. Aber bei Alledem blieben 
die Tiroler hülflos und verlaffen, felbft von Oeſtreich, während 
in den rheinländifchen Paſchaliks die Deutfchheit fo mit der 
Wurzel ausgerottet fhien, daß man die Tiroler dafelbft nur für 
verbrecheriſche Rebellen gegen den großen Obertreiber anfah, 
welcher wuthfprühend ‚befahl, die „Brigands“ zu Paaren zu 
treiben und am 15. Mai verordnete, daß „alle Tiroler, die bes 
waffnet gefangen würden, erfhoffen und aufgehängt werden 
folften und daß, wo immer in einem Dorf, in einem Kreis oder 
in einem Landgericht ein franzöftfcher oder bairiſcher Soldat todt 
gefunden würde, daffelbe Dorf, derfelbe Kreis oder daffelbe 
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Gericht binnen 24 Stunden verbrannt und ſämmtliche ange 
fehene Einwohner, auch fo fie ohne Waffen betroffen würden, 
fofort dem Strang verfallen müßten.“ Keine leere Drohung 
fürwahr; denn die Baiern, welche in zwei ftarfen, von Deroy 
und Wrede unter dem Oberfommando des franzöfifchen Marfhalls 
Lefebvre befehligten Divifionen um die Mitte des Maimonds 
zum Angriff auf Tirol verſchritten, waren entfchloffen, die Wil- 
fensmeinung Napoleons des „Großen“ zu vollftreden. Sie 
trugen auf den Spigen ihrer Bajonnette alle Gräuel einer barba- 
riſchen Kriegsführung in die Thäler Tirols. Raub, Mord, Brand, 
Kirchenſchändung und Nothzucht begleiteten die Schritte diefer 
Schaaren. Mongolifches ward verübt: Kinder wurden an der 
Seite der Mütter niedergemadht, ſchwangeren Frauen die Leiber 
aufgeſchlitzt. Schon nad dem zweiten Tagmarfc mußte Ge- 
neral Wrede feinen Soldaten vorwerfen, daß fie abfcheulichfte 
„Graufamfeiten, Mordthaten, Plünderungen und Mordbrenne- 
reien“ verübten. Freilich wär’ es ihm heffer angeftanden, als 
Befehliger dreinzufahren, flatt „mit Thränen in den Augen“ 
einer beftialifehen Soldatesfa von „ Menfchlichkeit“ vorzufafeln. 
Nachdem die Fleine öftreichifhe Truppenmacht unter der Führung 
Chaſteler's, welcher das Bißchen Kopf, was er früher befeffen, 
gaͤnzlich verloren, feit ifn Napoleon als „Chef des brigands“ 
geächtet hatte, bei Wörgl umgerannt und zerfprengt worden, 
drangen die Baiern auf Innsbruck vor, nachdem fie die Gräuel- 
hochzeit von Schwaz gefeiert. Es mag dahin geftellt fein, ob 
der General Wrede während diefes Gräßlichen wirklich „im fos 
genannten Schnapperwirthshaufe des oben Dorfes ſchwelgte“. 
Aber wie e8 in Schwaz hergegangen, verriethen ſchon die Worte 
im bairifehen Bulletin: „Die Blut» und Mordfzenen in diefer 
Stadt waren fehredlich, die Wuth der Soldaten ohne Gränzen.“ 
In Wahrheit, Alles, was in den verwildertften Zeiten des dreißig. 
jährigen Kriegs die Kriegsfurie Scheußliches ausgefonnen, ward 
an diefem 15. Mai von 1809 in Schwaz verübt. An 40 Berfonen 
26° 
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wurden ohne Unterſchied von Alter und Geſchlecht, Krüppel und 
Kranke darunter, granfam zu Tode gemartert, über 100 Frauen 
und Mädchen in Gegenwart ihrer Gatten und Eltern viehiſch 
vergewaltigt, auf offener Gaſſe entfleidet, von einem Beraufchten 
und Wüthenden dem anderen zugeſchleudert und, fo fie nicht 
unter der Schändungsqual flarben, nadt von dannen gejagt. 
Schließlich ging der geplünderte Flecken, der blühendfte Tirols, 
in Rauch und Flammen auf unter den Zubelrufen und Muſik— 
fanfaren der Baiern. Nach gerichtlicher Schägung belief ſich 
der erlittene Schaden der Marktgemeinde Schwaz auf 1,618,051 
Gulden, eine für ein fo armes Land ungeheure Einbuße 5%). 
So wütheten, Schergen des Napoleonismus, Deutſche gegen 
Deutfche und wohl ift es zu begreifen und zu verzeihen, Daß als 
nachmals im Dienfte des vergötterten Zwingherrn 30,000 Baiern 
in den Steppen und auf den Schneefeldern Rußlands elendig- 

. Lich zu Grunde gingen, in Zirol das Wort umlief: „Das ift 
für Schwaz!“ 

Zur Mittagszeit am 19, Mai rückten die Divifionen Deroy 
und Wrede in Innsbruck ein. Abends kam der Marfchall Les 
febvre. Das Bauernfpiel fhien zu Ende, Und doc) fam jegt 
erſt der zweite Aft, die prächtige Peripetie. Die Tiroler über 
ließen fich nicht „feiger Gedanfen ängftlihem Schwanfen “, wie 
alle die Klüglinge „draußen im Reich“. Es fümmerte fie auch 
wenig, daß der Eopflofe Ehafteler aus dem Lande wid, nur 
3000 feiner Soldaten zurüdlaffend, und daß auch einen feurigen 
Freiherrn von Hormayr ein unverfennfiches „Schlottern“ ans 
wandelte. Der Sandwirth trat jeßt, wo die Herren Generale 
und Intendanten das Feld räumten oder zu räumen ſich anfehid- 
ten, fo recht auf den Plan, der „Andere Hofer, ober Kommen 
dant in Diroll“, wie er fih von nun an fehrieb. Er hatte auf 
die Hiobspoften von Wörgl, Schwaz und Innsbruck hin ſüdlich 
vom Brenner die Schützenklane von Paffeier, von Meran, vom 
Vintſchgau und von der Eiſack gefammelt und rüdte mit ihnen 
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gegen den Brennerpaß, auf deffen Höhe er etliche ſchwache Batail- 
Tone öftreichifcher Truppen vorfand und an ſich 30g. In der Stärke 
von ungefähr 6000 Mann ging er über den Brenner vor gegen 
Innsbruck und am 25. Mai that er vom Berg Iſel aus, diefer 
Hauptfzene des tirolifhen Bauernfpiels, den Angriff auf die 
Baiern unter Deroy. Einer der bravften Kämpfer diefes Tags 
bat uns das Wefen des Sandwirths als Heerführer köſtlich ge- 
zeichnet. „Nach furzer Frift ging’s am 25. Mai mit ganzer 
Macht vorwärts. Gleich am nördlichen Ende des Marftfledens 
Matrei theilen fich die Straßen, von denen die eine links über 
den Schönberg nach Innsbruck, die andere rechts über die EIl- 
bögen nach Hall führt. Dort auf dem Scheidepunft ftand nun 
‚Hofer in eigener Perfon, umgeben von feinem Iodenen Generals 
ftab, und wies jede der vorüberziehenden Heeresabtheilungen 
an, entweder die eine oder Die andere Straße zu ziehen, d. h. 
ob fie zum linken oder zum rechten Flügel unferer Aufftellung 
zu gehören habe. Beide Hände in feinen Ledergurt geftedt, er- 
hob er nur bald den einen bald den andern Fuß und begleitete 
mit diefer Gebärde jeden feiner Befehle. „Des geht da außen!“ 
fagte er zu mir, als ich, mit meiner Kompagnie an ihm vorüber 
gezogen fam, und wies mir mit feinem emporgehobenen rechten 
Fuß die Ellbögner Straße an. „Alfo werde id) die Avantgarde 
bilden?” fragte ich. „Des feid halt die Erſten“, entgegnete der 
Sandwirth. „Und was hab’ ich zu thun? Worauf ift eigent« 
lich unfer Operationsplan gegründet?” frug ich weiter. „Wenn 
Des die Baiern trefft, fo fchlagt darauf los und werft fie über 
den Berg hinab!“ lautete kurz und inhaltsfehwer der Befcheid, 
der alfe weiteren Bedenfen zu Boden ſchlug“ 5. Ein Mann 
ohne Umfchweife und Umftände, der General Barbone. „Ber: 
traut auf Gott und haltet euer Pulver trocken!“ fagte ein froms 
mer Eromwell bei Worcefter zu feinen Eifenfeiten, „Vertraut 
auf Gott und wöhrt’s enk ftandhaft!” fagte ein frommer Hofer 
auf dem Iſel und anderwärts zu feinen Tirolern 5), Der 
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Kampf vom 25. Mai blieb unentfhieden, aber am 29. ward ent- 
fcheidend gefochten nach einem vom öftreihifchen Oberftlieutnant 
Ertl entworfenen Angriffsplan. Hofer hatte die Leitung auf dem 
Iſel, Speckbacher und Straub bei Hall und Volders. Um Mit- 
tag war die bairifhe Streitmacht, über 7000 Mann ſtark, in 
die Thalniederung von Innsbruck zurüdgedrängt, räumte dann 
die Stadt und mußte einen mühfamen Rüdzug gen Kufftein 
ſuchen. Tirol hatte zum zweiten Mal kühn und glüdlich fich 
befreit. .... 

Derweil gingen anderwärts, auf dem großen Kriegsthenter 
an der Donau, die Dinge ihren Gang. Einen Iangfamen zu= 
nähft, einen bedeutend langſameren als der Napoleonismus 
bislang zu gehen gewohnt gewefen. Afpern war für den Schlach- 
tenmeifter doch ein wuchtiger Nadenfchlag gewefen. Er Tag, 
während, der Erzherzog Karl auf dem Marchfelde drüben feft- 
gewurzelt fland, auf der Lobau, feinem zerfchlagenen und zers 
riffenen Heerförper Die Glieder wieder einrenfend und die Wunden 
ausheilend. Uebrigens fehr fehlechter Laune, auch körperlich 
berabgeftimmt, fhlaffüchtig, melancholiſch zu Stunden, zwifchens 
hinein gewohnter Maßen erplofivifh. Der am 31. Mai er- 
folgte Tod des bei Afpern verwundeten Marfhalls Lannes 
konnte doch auch nicht verfehlen, den Reſt von menſchlichem Ge— 
fühl in dem Eroberer aufzurühren. Der General Dumas war 
damals gerade im Lager angelangt. Bei Tagesanbruch ver- 
nahm er fehnelles Galoppiren, eilte hinaus und erblidte den 
Kaifer, welcher mit Savary geritten fam. Als er den General 
Zrere auf der Thürfchwelle erblidte und aus deffen Gebärden 
entnahm, daß der Marfchall fo eben verfchieden fet, hielt er fein 
Pferd raſch an, Tieß die Zügel fallen, hob die Hände gen Him— 
mel und fagte: „So endigt alfo Alles (voild done comme tout 
finit)!" Dann wandte er fein Roß und eilte fpornftreihs von 
dannen. Etliche Tage fpäter ging er mit Dumas auf dem Ufer- 
rafen der Donau hin und her, nad) feiner Gewohnheit abge 
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tiffene Fragen an den General richtend. Plöglih blieb er 
ftehen, legte die Hände auf den Rüden und fagte: „General 
Dumas, Sie gehörten zu jenen Dummtöpfen, welche an die 
„Sreiheit glaubten?" — „Ja, Sire, ich gehörte und gehöre noch 
zu denfelben. * — „Und Sie haben wie die Andern aus Ehrgeiz 
an der Revolution mitgearbeitet ?* — „Nein, Sire, und ich hätte 
ſehr ſchlecht gerechnet; denn ich ftehe heute noch gerade auf dem⸗ 
felben Punkte, wo ich i. 3. 1790 ſtand.“ — „Sie haben ſich 
Ihre Beweggründe nicht gehörig Mar gemacht. Diefelben fön- 
nen von denen der Andern nicht verfchieden fein. Das perfönz 
fiche Intereſſe ift immer im Spiel. Da fehen Sie einmal den 
Maffena. Er hat genug Rubm und Eprenftellen erworben und 
doch ift er nicht zufrieden; er möchte Prinz fein wie Murat und 
Bernadotte. Er wird fih morgen tödten laſſen, um Prinz zu 
werden, Das ift die Triebfeder der Franzoſen; die Nation ift 
ganz weſentlich ehrfüchtig und eroberungsgierig “ 59), 

Sie ging alfo um in den Tagesgedanfen und in den nächte 
lichen Träumen des Defpoten, die Erfhjlagene vom 18. Brus 
maire? Er ahnte, er wußte, wußte mit geheimem Schreden, 
daß fie nicht wirklich todt und ab fei, und vergebens fuchte er 
ſich felbft und Andern einzubilden, daß nur „ Dummlöpfe“ an 
ihr Dafein glaubten. -Die Wuth, die Beforgniß, in welche ihn 
der fpanifche Ausbruch, die Schilderhebungen Dörnbergs und 
Schills, die Heldenfahrt des Braunfehweigers, die fpäteren Auf- 
ftandsverfuche des alten Emmerich gegen den Morgens Wieder 
Luſchtik⸗Jéröme und der Mergentheimer Bauern gegen den 
„dicken Friedt“, vor Allem die glorreiche Selbſtbefteiung Tirols 
verfegten, fie bezeugten fattfam, daß er mußte, Die, welche er 
zu Tode gemaßregelt und zertreten wähnte, lebe, lebe ihm und 
allen Tyrannen des Erdfreifes zum Trotz und niemals fehle es 
der Himmlifhen an Streitern und Blutzeugen. Ihm ſchwante, 
daß fie eines Tages doch die rächenden Arme der Völfer gegen 
ihn bewaffnen würde, und darum läfterte er die Ungreifbare, 
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welche ihm immer wieder ins Ohr raunte: Ich bin da und mir 
zur Seite ift meine Schwefter, die Nemefis! 

Und hörte er Damals auf der Lobau vielleicht noch ein an= 
dereö Geraune? in Geraune von einer näher lauernden Ge=, 
fahr? Wußte er, daß nad) dem Schlachttag von Afpern während 
feines langen Schlafes zu Kaiferebersdorf eine Anzahl feiner 
Generale zufammengetreten war, um zu berathen, was denn im 
Falle feines Todes oder feiner Gefangenfhaft zu thun wäre? 
Man wagte alfo zu denken, daß die Welt auch ohne ihn egiftiren 
könnte, müßte? Ja, man wagte das. Es iftein fehr denfmwürdiges 
Aufammentreffen, daß, während in Preußen verzweifelnde Pa- 
trioten fih mit dem Gedanfen trugen, den König «Infinitiv 
durch einen König» Definitiv zu erfegen, zur felben Zeit in der 
öſtreichiſchen Armee — ein Mann wie Radepky hat es bezeugt — 
die Idee Plag (if, nicht nur den unfähigen Kaifer Franz, 
fondern die ganze Dynaftie zu entthronen, und zugleich auch im 
feanzöfifchen Heer unter dem Eindrud des Schlages von Afpern 
und des Elends, welches die Heerestrümmer anfänglich auf der 
Lobau auszuftehen hatten, eine fehr drohende widernapofeonifche 
Stimmung ſich verbreitete 6%). Es fteht ſtark zu vermuthen, ift 
aber beweisfräftig nicht feftzuftellen, daß der foldatifche Geheim- 
bund der „Philadelphen“, welcher zu Führern den General 
Malet und den Oberft Dudet und zu Mitwiſſern Männer wie 
den General Foy hatte und in welchem die Traditionen der Re— 
publif fih fortpflanzten, — daß diefer Geheimbund damals 
fehr thätig war. Möglicherweife ift er zur Führung eines 
Streiches gegen Napoleon nur dephalb nicht vorgeſchritten, weil 
der Sieg von Wagram dazwifchen trat oder weil Dudet, der ein 
Dann von hoher Bedeutung gewefen fein muß, in dieſer Schlacht 
fiel. In die Zeit der wochenlangen Beiwacht auf der Lobau 
fielen auch gewiffe unheimliche Zettelungen Bernadotte's mit 
dem diabolifhen Fouché, deren Einzelnheiten ſich ebenfalls nicht 
unwiderſprechlich erweifen laſſen. Der Diabolifhe fol nad 
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der Niederlage bei Aſpern den geheimen Gegnern Napoleons 
in der Armee aus Paris die Botſchaft zugefertigt haben: „Wir 
können hier nicht den Anfang machen. Wenn ihr auch nur 
zwölf entſchloſſene Männer habt, ſo erdroſſelt ihn in ſeinem 
Bette, werft ihn in einem Sack in die Donau und damit iſt 
Alles gut“ 9), Er wurde nicht erdroſſelt, nicht in der Donau 
gefädt: feine Zeit war noch nicht um. Aber der Zauber feines 
Namens, feiner Unbefiegbarkeit und feiner Macht war im Schwin- 
den und da und dort fah ein zufunftfchauendes Auge fhon den 
Anfang vom Ende. 


Künftes Kapitel. 


Wagram. 


Erzherzog Karl, Niemand bezweifelt e8, war ein fo tapferer 
Mann als nur jemals einer den Degen umgefchnallt hat. 
Ebenfo gewiß ift, daß er ein theoretifch hochgebildeter, ja ge— 
Iehrter Kriegsmann gewefen. Aber ihm fehlte gerade das, was 
die großen Siege des Geiftes und des Schwertes erfiht, Die 
Urfprünglichfeit des Willens, der felbftftändige Entſchluß, Die 
Spontaneität, die Jnitiative. „Es gibt feine Freiheit, feine 
Selbftftändigfeit in unferem ganzen Verfahren“, urtheilte ein 
öftreichifcher General über den Feldzug von 1809 und derfelbe 
Urtheifer fagte am 2, Juli, während der Erzherzog noch immer 
unthätig und wie angenagelt im Marchfeld ftand, zu Geng: 
„Unfer Generafiffimus ift ganz und gar wie ein Hahn, welchen 
man auf einen Tiſch legt und von deffen Schnabel aus man mit 
Kreide eine Kinie zieht. Der Hahn wähnt fih an diefe Kinie 
angebunden, er glaubt den Schnabel nicht regen und bewegen 
zu können. So ein fataler Kreideftrich ift für den Erzherzog 
die Lobau“ 62), Karl befchränte fih darauf, in feiner Stellung 
bei Wagram fih in die Verfaffung zu fegen, eine abermalige 
Schlacht im Marchfeld annehmen zu können; allein an energifcher 
Vorforge zu diefem Zwede feinem Gegner weit nachftehend 
brachte er feine Streitmacht im Ganzen nur auf 153,159 Mann 
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(1711/; Bataillone Zußvolt: 137,622 M.; 154 Schwadronen 
Neiterei: 15,432 M.) mit A52 Gefchügen, wogegen Napoleon 
auf der Lobau und am rechten Donauufer während der ihm ge- 
gönnten ſechswöchigen Waffenraft mehr als 180,000 Mann und 
mehr als 600 Gefüge zum Entfcheidungsfampf gefammelt 
batte 62), 

Am 30. Zuni begann er feine Bewegungen, um von der 
Lobau aus feine Harfte auf das Marchfeld hinüberzuwerfen, 
und der Erzherzog, hoffend, dem Gegner ein zweites Afpern zu 
bereiten, feßte Dem Uebergang des Feindes auf das linke Donau— 
ufer durchaus feinen nachhaltigen Widerftand entgegen. Man 
möchte fat glauben, dem öſtreichiſchen Feldherrn habe die 
Strategie des Mittelalters vorgeſchwebt, wo ſich die Heerführer 
dann und warn mit ihren beiderfeitigen Streitfräften an einen bes 
ſtimmten Ort und auf einen beftimmten Tag wie zu einem Duell 
beftellten: fo paffiv wartete er des zweiten Erfcheinens Napo- 
leons im Marchfeld. Erft dann, als am Vormittag des 5. Zuli 
immer gewaltigere Franzofenmaffen auf dem linken Ufer fi 
entwidelten und Anftalten machten, zum Angriff auf die 
öftreichifche Stellung bei Wagram vorzugehen, rührte fih der 
Erzherzog ernftliher und fandte auch feinem bei Preßburg 
ftehenden Bruder Johann den Befehl, mit der Armee von In- 
neröftreich über Marchegg nach dem Marchfeld zu eilen, um dem 
Feind in die rechte Flanke zu fallen, Noch an demfelben Tag 
begann bei fehon zur Rüfte gehender Hodfommerfonne das 
fiebenhunderttaufendarmige Riefenduell von Deutſch-Wagram, 
wie es nad) dem Orte heißt, wo beim Beginn deffelben das 
öftreihifche Hauptquartier aufgefhlagen war), Eine Art 
Vorſpiel zu Leipzig, diefes Wagram, wirklich eine Art von Völ— 
kerſchlacht: hüben Franzoſen, Deutfche aus den rheinbündifchen 
Paſchaliks, Staliäner, Dalmatiner und Portugiefen; drüben 
Deutfche, Slaven, Magyaren, Wallonen, mit eingefprengten 
Waͤlſchen aus Italien und fogar aus Frankreich (Emigranten). 
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Auch Engländer und Ruſſen waren da, menigftens als Zur 
fchauer, jene bei den Deftreichern, dieſe bei den Franzoſen. 
Einer diefer Gäfte, ein Deutſch-Ruſſe aus Livland, fah den 
Schlachtenmeiſter in's Marchfeld reiten. „Wir waren glücklich 
hinübergefommen und mein Auge forfchte nach ihm, der die 
Seele des Ganzen war. Da fam er, ernft, fihmeigend, aber 
heiter. Die Ergebniffe, die er um fih fah, mußten ihn zufrie- 
denftellen: der Mebergang war glücklich bewerffteligt, in dem 
ungeheuren Gewühl die größte Ordnung, zahlfofe Maffen wie 
an einem Faden von feinem Willen geleitet. Es war wunder- 
bar, dieſes ftille Geficht inmitten der vielen bewegten zu ſchauen. 
Ein infarnirter, fefter Gedanke. ALS er zu reden begann und 
geftifufirte und dabei fein Antlig faft daffelbe unbewegte blieb, 
erfchien er mir als ein entfchloffener, von der Luft des Spiels 
unwiderftehlich ergriffener Spieler, der fih zur Zeit in Beſitz 
unerſchöpflicher Geldmittel fieht und meint: Der allerlegte Satz 
ift doch mein und damit der Gewinn * 6%). 

Die erften Gänge am Abend und in der Nacht vom 5. Juli 
blieben unentfchieden oder fielen fogar zum Nachtheil Napoleons 
aus, Früh am Morgen des 6. Juli entbrannte der Kampf mit 
voller Wuth auf der ganzen Schladhtlinie. Die Deftreicher 
ſchlugen ſich heldiſch, über alles Lob erhaben. Aber im Bor- 
ſchritt des mörderifch-hartnädigen Spiels machten ſich die Fol- 
gen der Fehler oder vielmehr des einen großen Fehlers des 
Erzherzog mehr und mehr fühlbar. Seine Sucht der „weiten 
Umgebungen *, mittelft welcher Napoleon auf beiden Seiten 
umfaßt werden follte, hatte ihn verleitet, feine Streitmacht übers 
mäßig auszudehnen, was um fo tadelnswerther, da er mit einer 
bedeutenden Uebermacht zu thun hatte. So blieb ihm keine 
Referve und feine weitgeftredten Linien famen in Gefahr, vom 
Zeinde durchbrochen zu werden, welcher feinen Gewalthaufen 
dicht um Raſchdorf zufammengezogen hatte, um denfelben von 
da auf den entfeheidenden Punkt werfen zu fönnen. Troßdem 
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flogen die Wagfchalen von Sieg und Niederlage bis um Mittag 
fo unentfchieden auf und ab, daß gerade jept ein Augenblick 
eintrat, wo, nach furchtbar bfutiger Vereitelung des franzöſtſchen 
Verſuchs, das öftreichifche Eentrum zu durchbrechen, der Verluft 
der Schlacht für Napoleon vielleicht nur dadurch verhindert 
wurde, daß auf öftreichifcher Seite nicht fehnell genug etliche 
Reiterregimenter bei der Hand waren, um auf den für eine 
Weile entfeglih verwirrten Knäuel der Feinde Losgelaffen zu 
werden 6), Allein diefer günftige Moment verſtrich unbenugt 
und der Erzherzog Johann fam ebenfalls nit. Zwar hatte 
Napoleon gegen deffen Eingreifen in die Schlacht Vorbereitungen 
getroffen, jedoch feine genügenden, und die Sachlage war fo, 
daß fein rechtzeitiges Eintreffen bei Markt-Neufiedel von hoͤch⸗ 
fter Bedeutung fein mußte. Aber er fam nicht und der Erzher- 
zog Karl hat bekanntlich diefem Nichtkommen den Berluft der 
Schlacht ſchuldgegeben. Der Erzherzog Johann wollte feinerfeits 
natürlich diefe Schuld nicht auf fich figen laffen und behauptete, 
der Generaliffimus habe ihm den Marfchbefehl zu fpät zugefertigt. 
War dem fo? Nein. Der Prinz von Reuß bezeugt: „Morgens 
8 Uhr am 6. Juli übergab ich zu Marchegg dem Erzherzog 
Zohann den Befehl des Erzherzogs Karl, feinen Marfch zu bes 
ſchleunigen und an der Schlacht theilzunehmen. Der Erzherzug 
Zohann ſchien diefen Befehl mit Begeifterung zu empfangen“ 
— (er hat fein Lebenlang erforderlichen Falls den Begeifterten 
gut zu fpielen verftanden) — „nachdem er ſich aber mit feinen 
Generalen berathen“ — (wozu denn in folder Lage erft noch 
eine Berathung?) — „befahl er, die Truppen follten Raft machen 
und ablochen. Als er fih dann endlich gegen Siebenbrunn zu 
wieder in Marfch feßte, war e8 zu fpät“ 7), 

Mittag war vorüber. Noch hielt das öftreichifche Centrum 
bei Aderflaa dem wiederholten Anfturm der Franzofen Stand 
und war der rechte Flügel fogar gegen Afpern und Epling zu 
noch im Vordringen. Aber der linke war geworfen, und da 
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das gerade hier dringend nothwendige und erwartete Eingreifen 
des Erzherzogs Johann nicht erfolgte, fo war von diefer Seite 
her eine unheilvolle Ueberflügelung zu befürchten. Dies zu 
vermeiden, brach Erzherzog Karl die Schlacht ab und befahl den 
Rückzug auf der Znaymer Straße, welcher Rüdzug in fo fefter 
Drdnung erfolgte, daß Napoleon der Haltung des abziehenden 
Feindes feine Bewunderung nicht verfügte. Es war ein merf- 
würdiges Borfommniß, daß die das Schlachtfeld Räumenden 
mehr Trophäen mit ſich fortnahmen als die daſſelbe Behaupten- 
den zurüdbehielten. Die Deftreiher nämlich hatten nur 1 
Fahne eingebüßt und 9 Kanonen, die Franzofen dagegen 11 
Gefhüge und 12 Adler. Jedes der beiden Heere hatte dem 
andern gegen 7000 Gefangene abgenommen. Der franzöftfche 
Verluft an Todten und VBermundeten betrug 14,000 Mann, 
während der öftreichifche fi auf 20,000 Mann ftellte. Ein 
Urtheilsfähiger, der General Bubna, äußerte gegen Geng über 
die Shlaht: „Wenn der Erzherzog Alles an Alles hätte fegen 
wollen, fo hätte er den Sieg gewinnen fönnen und fogar einen 
volftändigen und entfheidenden Sieg. Aber falls es fchief 
gegangen, fo war die Armee vernichtet und die Monarchie zum 
Teufel, Einmal entfchieden, fein fo verwegenes Spiel zu 
fpielen, mußte er den Kampf gerade in dem Augenblid ab» 
brechen, wo er es that“ 68), Zwifchen 2 und 3 Uhr Nachmite 
tags, als der Rückzug der Deftreicher ein allgemeiner geworden, 
hielt Napoleon inmitten feiner Zußgarde, fertigte Kuriere mit 
der Siegesbotfehaft ab und befahl, fein Zeit aufzufchlagen. 
Noch bevor man damit zu Stande gekommen, flieg er vom 
Pferde, fein Mameluk breitete einen Fleinen Teppich auf dem 
Graſe aus und der ermüdete Imperator legte ſich darauf nieder, 
fofort einfchlafend. Um ihn vor den brennenden Sonnens 
ſtralen zu fhügen, ward eine Pyramide von Trommeln aufge- 
thürmt und feine Grenadiere bildeten ein Viereck, um den 
Schlafenden vor dem Zertretenwerden zu fchügen. Generale, 
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Minifter und Offiziere aller Grade lagerten ſich umher, alle das 
tieffte Schweigen beobachtend, bis Davout angeritten fam, ver 
fündend, die Schlacht fei gewonnen 9), Sie ward jedoch zur 
wirklich gewonnenen erſt durch ihre Folgen, fie ward es erft, 
als, nachdem am 10. und 11. Juli bei Znaym noch einmal 
heftig und unentfchieden gefämpft worden, "der Erzherzog Karl 
die von feinen beften Generafen getheilte Ueberzeugung gewann, 
daß man eilen müffe, Frieden zu fihließen. Er fandte, noch 
während des Treffens bei Znaym, den Zürften Johannes von 
Lichtenftein zum Franzoſenkaiſer und ließ einen Waffenftillftand 
vorfchlagen, welcher noch am Abend des 11. Zuli zu Znaym 
vereinbart wurde und über ein Drittel der öftreichifchen Monar— 
hie in den Händen Napoleons ließ. Der Erzherzog that dies 
ganz auf eigene Hand, fo daß ihm Kaifer Franz, der keineswegs 
ſchon zum Frieden geneigt war, vermundert und vorwurfsvoll 
aus Komorn fchrieb: „So ift es denn wahr, daß Sie ben Waf- 
fenſtillſtand unterzeichnet Haben ?*70) Gefränft, Tegte der Exz- 
herzog den Heerbefehl nieder: feine Feldherrnrolle war ausger 
fpielt für immer. Trogdem daß durch feinen Rücktritt die be- 
denflichfte Zerrüttung im öftreichifehen Heerwefen einriß, während 
Napoleon außerordentliche und erfolgreiche Anftrengungen machte, 
die furchtbaren Lücken in feiner Armee wieder auszufüllen, hielt 
Kaifer Franz, im Schloß Totis in Ungarn beim Fürſten Efter- 
hazy zu Gaft, noch eine gute Weile mit Zähigfeit an feiner 
Abneigung gegen den Frieden fett. Erft am 17. Auguft began- 
nen zu Ungarifc-Altenburg zwifchen Metternich und Champagny 
die Friedensunterhandfungen, welche aber gar nicht vom Flede 
wollten. Und es gab nicht nur am ‚öftreichiichen Hoflager, 
fondern aud) andermärts Leute, welche nicht gewillt waren, die 
Waffen niederzulegen. So der tapfere Braunfchweiger, welcher 
jegt, von allen Seiten mit Uebermacht angegriffen, mit feiner 
ſchwarzen Schaar von den Gränzen Böhmens bis zur Nordfee 
fi durchſchlug und zu Efsfleth von englifhen Schiffen aufger 
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nommen wurde (7. Auguft). So auch das Volk von Tirol, wo 
der dritte Aft des glorreichen Bauernfpiels inzwifhen begonnen 
hatte, 

Bon Seiten des wiener Hofs gefhah zur Unterftügung 
der Tiroler, nachdem fle fi zum zweiten Mal felber befreit 
hatten, Nichts, rein Nichts, Der Kaifer Franz hatte aller ſei— 
ner großartigen, Dem treuen Bergvolfe gegebenen Verſprechen 
völlig vergeffen und ebenfo fein „lieber Herr Bruder“ — die 
lieben Herren Brüder liebten fih befanntlih wie Ifegrim und 
Reinele — der Erzherzog Johann. Ein Klügling wäre daher 
vollauf berechtigt gewefen zu fagen: Es ift der Gipfel der 
Thorheit, für eine folhe Dynaſtie ſich zu fhlagen; für Leute 
wie dieſer Franz und diefer Johann Leib und Leben zu wagen 
— und ein Nüglichfeitsmann hätte rechtgehabt, den ganzen 
tirolifchen „ Bauern-Rummel“ als unpraktiſch und fhädlich zu 
verurtheilen. Aber die Tiroler waren feine Klüglinge, feine 
Utilitarier, fondern nur ein naturwüchfiges Volk, welches fange 
nicht „gebildet“ genug war, um zu begreifen, daß es Hug und 
praftifeh, wor dem Erfolg und der Macht Enechtifch-feig fich zu 
ducken, — ein naturwüchfiges Volk, welches, ohne je eine Zeile 
von Schillers Tell gefehen zu haben, ſich's in den harten Kopf 
gefegt hatte, der Welt zu zeigen, daß noch immer fo ein Ber 
freiungsdrama thatfächlich über die Bretter der Weltgefchichte- 
bühne gehen könne . . . . Die Tiroler waren, wohl nicht un 
abſichtlich, mit der falfchen Nachricht getäufcht worden, bei 
Wagram hätten die Deftreicher gefiegt. Erſt in den Teßten 
Tagen des Zuli kam die Botfhaft vom Znaymer Waffenftill- 
ftand, worauf die wenigen öſtreichiſchen Truppen, welche noch 
im Lande gejtanden, daffelbe verließen, durch das Pufterthal 
abmarfchirend, während ſich unter dem Oberbefehl des Mar- 
ſchalls Zefebure vom Norden, Nordoften, Nordweften und Süden 
her an 50,000 Mann Baiern, Rheinbündler, Franzofen und 
Italiäner gegen Tirol und Vorarlberg in Bewegung ſetzten. 
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Schon am 30. Juli war Lefebore ohne Widerftand gefunden zu 
haben in Innsbruck eingerückt, Allen, welche die Waffen abliefern 
und ſich bis zum 10, Auguft unterwürfig ftellen würden, eine 
Amneftie verheißend, welche fteilich durch die Bfanntmachungen 
der bairifchen Eivilfommiffäre, daß alle Bewohner Tirols für 
den Schaden, welchen der Aufruhr angerichtet, haftbar fein foll- 
ten, ganz ilfuforifch gemacht wurde. Aber das arme Land 
ſchien Alles über ſich ergehen laffen zu müffen und zu wollen, 
Nirgends zeigte ſich Gegenwehr und die feindlichen Kolonnen 
Toben ſich ungehindert über den Brenner vor. Selbſt kühn⸗ 
ſten Kämpfern war der Muth entwichen: ſogar der Speckbacher 
war im Begriffe, im Geleite der abziehenden Oeſtreicher unter 
General Buol das Land zu verlaſſen. 

Einer jedoch hielt aus und machte auch Andere wieder 
aushalten, der Sandwirth. Er hatte ſich von ſeinem Haus im 
Paſſeierthal über den Jaufen in ein geheimes Verſteck geflüchtet, 
als der Feind über den Brenner gen Sterzing gerückt kam. 
Dann begab er ſich nad) Lienz, um über den Stand der Dinge 
Gewißheit zu erlangen. Auf dem Rückweg begegnete fein 
Wägelchen bei St. Nepomuk zwifchen Unterwinfel und Bruneden 
einem Leiterwagen, worauf unter öftreihifchen Offizieren, welche 
zum abziehenden Korps Buols gehörten, ein Lodenwammsmann 
faß. Im Vorbeifahren erfannte der Sandwirth den Sped- 
bacher. „Seppel — fhrie er — was? Auch du willft mich im 
Stich laſſen? Geh’ nit mit ihnen, fie führen did) der Schande 
zu!“ Wie das der Mann von Rinn hört, greift er nad) feinem 
Stugen, ſchwingt fih, ohne ein Wort zu fagen, vom Wagen, 
rennt barhäuptig dem Hofer nach und fehrt mit ihm heimmärts, 
um noch einmal loszuſchlagen. Denn, wirflih und wahrhaftig, 
nod einmal wollten diefe hefdifchen Bauern losbrechen und 
ſchon am A, Auguft erging aus einer vergletfeherten Felsſchlucht 
an der Oftgränge des Paſſeierthals des durch Lefebvre geächteten 
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liebſte Tiroler, abfonderlich anfrichtige Paffeirer! Wegen Gott, 
Religion und Vaterland wollen wir ftreiten —“ und unterfers 
tigt war: „Euer treues Herz, Andere Hofer, Oberfommendant 
von Pafleir, dermal wo ich bin“?i). Der Ruf zündete. Die 
bäurifchen Häuptlinge fammelten wieder ihre Klane und aber- 
mals begann von allen Berghalden herab und aus allen Schluch⸗ 
ten und Thälern hervor das Geknall und Halloh der großen 
tirolifhen Jagd. Großpralerifch ſchalt der franzöfifhe Mars 
(hal am 6. Auguft zu Sterzing auf „das dumme Bauernvolk, 
welches feiner Macht widerftehen wolle.” Am 11. Auguft war 
er wieder in Innsbruck zurück, aber nicht als Sieger, fondern 
als abgehepter Flüchtling, von allen Seiten her Botfchaften 
empfangend, daß, wie er felbft, fo auch feine Generale und 
Oberften allenthafben von dem „dummen Bauernvolf* volls 
ftändig gefehlagen worden ſeien. „Verflucht diefes Land!“ 
rief er aus. „Nicht einmal in Spanien hab’ ich fo Etwas ger 
funden!“ Am 13, Auguft unternahmen die Tiroler, im Centrum 
geführt von Hofer, auf den beiden Flügeln von Spedbacher 
und Hafpinger, von ihrem glorreichen Berg Iſel herab den ent 
fheidenden Angriff auf den Feind im Innthal. Er gelang. 
Am folgenden Tag begann Lefebvre den Rückzug und acht Tage 
fpäter war Tirol der Feinde wiederum gänzlich los und ledig 
und zum dritten Mal frei. Am 15. Auguſt zog der Sandwirth 
in Innsbrud ein und begann von der dortigen Hofburg aus 
fein Heimatland als „ober Kommendant von Diroll“ zu regie- 
ren. Ein eigenthümlih Stück von Regiment, unter deffen 
Alten fih manches Abfonderliche findet. So das Hofer'ſche 
Edift vom 25. Auguft 1809: — „Viele meiner guten Waffen- 
brüder und Landesvertheidiger haben ſich geärgert, daß die 
Frauenzimmer von allerhand Gattungen ihre Bruft und Arm- 
fleifch zu wenig oder mit durcfichtigen Hadern bededen und 
alfo zu fündHaften Reizungen Anlaß geben, welches Gott und 
jedem hriftlih Denfenden mißfallen muß. Man hofft, daß fie 
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ſich zur Hintanhaltung der Strafe Gottes beffern, widrigenfalls 
aber fi) felbft zuſchreiben werden, wenn fie auf eine unliebige 
Art mit Dreck bededet werden.“ Doch es ift wohlbezeugt, daß, 
fo lange der gute Anderl das Oberkommando in Tirol führte, 
überall Einigfeit, Ruhe, Ordnung und Sicherheit geherrfcht 
hat. Und wie urgemüthlich ging es dazumal in der inns— 
bruder Hofburg her! Pafleirer Schügen ſa ßen Schildwacht 
auf den Treppen und in den Korridoren. In feinem Audienz 
zimmer arbeitete der Sandwirth hemdärmelig mit feinen Schrei 
bern, während Bauern mit hunderterlei Anliegen fortwährend 
unangemeldet famen und gingen. Die Lebensweife war 
tiroliſch⸗ baͤuriſch: man fang, pfiff, tauchte, tranf, putzte die 
Liter mit den Fingern, und bevor der Oberfommandant fi 
Abends zur Ruhe begab, wurde ein kirchliches oder auch ein frie- 
gerifches Lied gefungen, wobei er den Vorfänger machte, Und 
wie beifpiellos billig. that der Anderl feine Regentenſchuldigkeit! 
Seinen Bein ließ er fih von Haufe fommen und im Uebrigen 
verurfachte feine gefammte Beföftigung dem Lande einen täg- 
lichen Aufwand von Ad Kreuzern 72). 

Inzwiſchen redeten zu Ungarifch- Altenburg Metternich und 
Champagny noch immer über den Frieden hin und her, ohne 
zu einem Ziele zu kommen. Anfänglich hatte Napoleon feine 
Bedingungen fo hoch gefpannt, daß er von Deftreich Länderab- 
tretungen mit gegen 8 oder gar 9 Millionen Bewohnern for- 
derte. Dann war er auf die Hälfte heruntergegangen; denn es 
mußte ihm daran liegen, den Friedensſchluß zu befchleunigen. 
Kaifer Franz feinerfeits zauderte. In feiner nächften Umgebung 
war die friegerifch gefinnte Partei noch immer obenauf, voran 
die Kaiferin Beatrice, welche ihrem Gemahl zuſprach: „Lieber 
Alles zu leiden, als fi dur demüthigende Bedingungen zu 
retten.“ Allein da die urtheilsfähigften öftreichifchen Generale 
erklärten, noch eine Schlacht verlieren hieße Deſtreich verlie- 
ten, mußte man ſich zu Zotis ſchon dazu verftehen, die Friedens⸗ 
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verhandfungen ernftlicher anzufaflen. Kaifer Franz ließ daher 
Metternih und Ehampagny in Altenburg mitfammen plaudern 
und fandte feinen Generaladjutanten Bubna Behufs einer un» 
mittelbaren Unterhandlung mit Napoleon nad Schönbrunn. 
Diefe Sendung wiederholte id) und man fam einander allmälig 
näher. Der Frangofenfaifer ſcheint an der Perfönlichleit des 
öftreichifchen Unterhändfers Gefallen gefunden zu haben; denn 
ex ließ fi) dem General gegenüber in einer Weife gehen, wie 
zu thun es zu dieſer Zeit fonft nicht eben mehr feine Sache war. 
‚Hier etliche diefer von der Hand eines Wiffenden aus Bubna's 
Mund uns überlieferten napoleonifchen Auslaflungen: — 
„Deftreih wird nad) Frankreich immer die bedeutendfte Zeft- 
landsmacht bleiben. Ihr feid teufelmäßig ftarf, Im Bündnig 
mit Rußland, glaubte ich feinen ernftlichen Kontinentalfrieg bes 
ftehen zu müffen, und gar einen ſolchen Krieg! ... Frankreich 
iſt heute, was es längft gewefen fein würde, falls die Bourbons 
zu regieren verftanden hätten. Es wird aber nicht immer das 
fein, was es jeßt ift. Noch zehn oder fünfzehn Jahre, ich werde 
frepiren (je creverai) und ihr werdet von Neuem thun fönnen, 
was euch beliebt... Ich habe Urfache, mit dem Kaifer von 
Rußland zufrieden zu fein. Er hat dem Gefchrei der Nation 
und der Armee zum Troß feft an mir gehalten und er hat gut= 
gethan; das Volk kann man nie zufriedenftellen... Was mir 
meine Weberlegenheit über euch gab, war, daß ich unausgefegt 
in angreifender Bewegung blieb, wodurd ich eure Bewegungen 
von den meinigen abhängig machte. Ich entwerfe nie einen 
Schlachtplan zum Voraus, nicht einmal am Vorabend einer 
Schlacht, fondern immer erft in dem Augenblid, wo ich die 
Stellung des Feindes fehe und feine Abfichten errathe. . . Eure 
Armee wäre fo gut wie die meinige, wenn ic) fie fommandirte;. 
jedes andere Heer, welches ſich mit dem eurigen meflen wollte, 
das preußifche, das ruffifche, würde gefihlagen werden... Ich 
werde vielleicht einen Zug nah Indien unternehmen, Ich nenne 
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Indien, um Etwas zu nennen. Aber ich ſeh' es vorher, nach— 
dem wir Frieden geſchloſſen haben werden, wird es nicht lange 
anſtehen, bis ihr meine Plane abermals durchkreuzt. Ich will 
annehmen, dieſer Friede werde etwa 6 Jahre währen, aber dann 
werdet ihr neue Händel mit mir fuhen.... Warum über den 
Verluſt etlicher Länderfegen einen folhen Jammer auffhlagen? 
Ihr werdet fie Doch eines Tages wieder zurüderhalten. So, wiees 
jest iſt, kann es bleiben, fo lange ich lebe. Frankreich kann 
dieffeits des Rheins feinen Krieg führen. Ich hab’ e8 gekonnt, 
aber mit mir wird das und Alles aus und vorbei 
fein!" Der Augenblid, wo der große Schlachtenmeifter dieſes 
merkwürdige Wort ſprach, ift ohne Frage der legte großartig 
lichte gewefen, bevor das Delirium des „Furor Caesaris“ mit 
voller Macht über ihn fam. Was die Bedingungen betraf, 
unter welchen er Deftreih den Frieden gewähren wollte, fo 
betonte er befonders eine, die illyrifhe: — „Illyrien muß ich 
befigen, um, falls Deftreich mit der Pforte bräche, es ganz in 
der Hand zu haben und Rußland den Daumen aufs Auge 
drüden zu fönnen. England aber mag wie ein Meerungeheuer 
aus der wüften See zufhauen, wie ich eine neue Welt zurecht: 
mache“ 73), 

Kaifer Franz jedoch gab noch nicht nad), Diefes Monar— 
hen Seele war aus hagebuchenem Holz geſchnitzt: troden, uns 
elaftifch, ſchwunglos, aber zähe, fehr zähe. Da trieb Napoleon 
in diefe hölzerne Zähigfeit einen Keil, der fie fpaltete. Er hatte 
ſchon früher den Gedanken hingeworfen, er fei bereit, Deftreich 
in feinem Länderbefig ganz unangetaftet zu laffen, falls Kaifer 
Franz zu Gunften des Erzherzogs Ferdinand, feines Bruders, 
der Krone entfagte. Jetzt gab er dem General Bubna den Auf 
trag, diefen Antrag förmlich) dem Kaifer zu mahen?”%. Das 
half. Franz hätte die Krone Deftreichs lieber zu Müll zerfehla- 
gen als auf dem Haupte eines feiner Brüder im Vollglanz ges 
ſehen. Aber auch dem Napoleon ward in diefen Tagen ein fehr 
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merfbarer „Druder“ aufgefeßt. Es war am 12. Dftober, als 
der Kaifer im Schönbrunner Schloßhof bei der Parade feiner 
Garden erfdien, wie er täglich zu thun pflegte. Da drängt fi 
ein junger Mann wiederholt in die Nähe des Gewaltigen, vor- 
gebend, er wolle demfelben eine Bittfchrift überreichen. Die 
zudringliche Beharrlichkeit fÄINL auf, der junge Mann wird auf 
BVeranlafjung des Generals Rapp, eines der vertrauten Adjutan- 
ten Napoleons, feftgenommen, unterfucht, im Befig eines fangen 
Meflers gefunden, befragt und erffärt ruhig, er habe beabfich- 
tigt, den Kaifer zu ermorden, um fein Vaterland von napoleoni- 
ſcher Tyrannei zu befreien. Napoleon läßt den Attentäter, den 
achtzehnjährigen Predigersfohn Friedrich Staps aus Raumburg 
vor fi) bringen und erftaunt, daß ein fo mädchenhaft fanft und 
weich ausfehender Züngling in feiner jungen Seele einen fo 
verzweifelten Entfhluß ausgebrütet habe. „Was wollten Sie 
mit Ihrem Meffer?* — „Sie tödten.* — „Sie find ein Ber- 
rüdter oder ein Illuminat.“ — „Ich bin nicht verrüdt und 
weiß gar nicht, was ein Slluminat iſt.“ — „Eorpifart, fühlen 
Sie doch diefem jungen Zanatifer den Puls.“ Der Leibarzt ge- 
horcht und erflärt, daß der Pulsfchlag ganz regelmäßig, ohne 
die geringfte Abweichung. „ Warum wollten Sie mic) tödten ?“ — 
„Beil Sie das Unglück meines deutfchen Baterlandes. * — „Sie 
find ein egaltirter Kopf. Ich will Ihnen verzeihen.“ — „Ich 
will feine Verzeihung. * — „Aber wenn id) Ihnen dennoch das 
Leben ſchenkte?“ — „Da thäten Sie unrecht; denn ich würde 
abermals verfuchen, Sie zu tödten.* Und mit derfelben eifernen 
Entſchloſſenheit ging der arme Zunge, ruhig und feft erflärend, 
daß feine Abficht fein alleiniges Eigenthum fei und daß er feinen 
Mitwiffer habe, in den Tod, als er, einer Militärfommifflon 
zu rafcher Verurtheilung übergeben, am folgenden Morgen beim 
Tagesgrauen in einem Winkel des Schönbrunner Parfes er- 
ſchoſſen ward 75), 

Alſo auch in dem Volke der Geduld gährte und fochte es, 
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wie es fonft nur in füdländifch-heißen Köpfen zu gähren und zu 
kochen pflegt? So furchtbar wuchtete des Weltdeipoten Joch auf 
den Menfchen, daß die, Verzweiflung fo weichen und reinen 
Zünglingen, wie Staps einer war, den Mordftahl in die 
Hand drüdte? Denn der Attentäter vom 12. Oftober blieb 
nicht allein. Im Februar von 1811 machte fi der neunzehn- 
jährige Ernft von der Sahla aus feiner ſächſiſchen Heimat nad) 
Paris auf, um Napoleon zu ermorden. Berhaftet, geftand er 
dem damaligen Chef der faiferlihen Polizei, dem Savarys 
Rovigo, „avec la candeur d’une äme qui n’etait point encore 
souillee“ feine Abfiht. Auf Napoleons Befehl ward er, 
„pour eviter d’eclat“, in Bincennes, dann in Saumur einges 
fperrt und 1814 nad) dem Einmarfch der Verbündeten befreit, 
Aber er war von feinem Gedanken förmlich befeffen. Denn 
nach der Aechtung des aus Elba zurüdgefehrten Napoleon dur 
den wiener Kongreß eilte von der Sahla abermals nad) Paris, 
um die Acht zu vollftreden und zwar mittelft Knalfilbers. Am 
6. Zuni 1815 dem Kaifer an der Pforte zum Sigungsfaal des 
gefepgebenden Körpers auflauernd, glitt er auf den Stufen aus, 
fiel und wurde durch die Erplofion des Knallfilbers, das er bei 
fich trug, ſchrecklich zugerichtet. Im Gefängniß La Force noths 

“ dürftig geheilt, kam er nach dem zweiten Einzug der Verbünde- 
ten in Paris wieder los; aber überdrüffig eines Lebens, deffen 
Zwed er verfehlt wähnte, flürzte er ſich in die Seine und ſtarb, 
zu fpät herausgezogen, in der Charité 79), 

Der Paftorsfohn aus Naumburg mit feinem langen Meffer 
und feinem heldifhen Todestrog machte den Eroberer und Un— 
terdrüder damals zu Schönbrunn fehr nachdenklich. Weberhaupt 
war Etwas in der Luft, was früher nicht in der Luft des gedul- 
digen Deutſchlands gewefen war. Wie verſchieden diefer ganze 
Krieg von 1809 von denen der Jahre 1805 und 1806! Die 
Aufftandsverfuche in Heffen und Franken, die Züge Schills und 
Braunſchweigs, die dreimal fiegreihe Erhebung der Tiroler, 
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endlich diefer achtzehnjährige Knabe mit feinem unerfehütterlichen 
Mordentfhluß, — ah, das Alles gab dem Napoleon Gründe 
genug, beforgnißvoll zu Champagny zu fagen: „Si la paix ne 
se fait pas, nous allons ötre entourds de mille Vendées. Il 
est temps de finir.“ 9a, man mußte ein Ende machen, um fo 
mehr, da dem Imperator der mit Zlüchen gemifchte Zuruf, wo— 
mit feine Soldaten im Gewühle des Rüdzugs von der Afpern- 
Walftatt nach der Lobau ſich an ihm vorbeigedrängt hatten, der 
Zuruf: „Eh bien, petit caporal, &tes-vous foutu à present?« 
ihm unangenehm in den Ohren nachklang, als eine Warnung, daß 
auch die Franzofen Friegsfatt werden könnten?7). Er gab alfo 
um Etwas nah, Kaifer Franz aber um Vieles und fo ward am 
14. Oftober der Friede von Wien gefehloffen. Deſtreich büßte 
durch denfelben etwa 2000 Geviertmeilen Landbefig mit mehr 
als 3 Millionen Bewohnern ein: e8 tratab an den Rheinbund das 
Innviertel und die Hälfte des Hausrudviertels, ferner Salzburg 
und Berchtesgaden; an das Königreich Italien Görz, Trieft, 
Krain, ein Stück von Kärnthen und alles Land am rechten Ufer 
der Save vom Austritt dieſes Fluffes aus Krain an bis nad 
Bosnien hinab; an das Herzogthum Warſchau Weft- und Neu— 
Galizien; an Rußland einen altgafizifhen Bezirk mit 400,000 
Bewohnern. In geheimen Artiteln wurden überdies Deftreih " 
noch verfchiedene mehr oder weniger fhwere Bedingungen auf- 
erlegt: fo die zwei, daß es den Beftand feines Heers auf 
150,000 Dann verringere und eine Kriegsftener von 55 Millios 
nen France entrichte. Endlich anerkannte Oeſtreich das Schal: 
ten und Walten des Napoleonismus in der apenninifchen und 
pyrenäifchen Halbinfel, verſprach, allen Verkehr mit England 
abzubrechen, und gab den Tirolern ausreichende Gelegenheit, 
über den Werth feierlich gegebener Kaifer-Franz-Worte nachzu—⸗ 
denken. Schon am 26. September hatte Stadion feine Ent- 
laſſung genommen und an deffen Stelle als Teitender Minifter trat 
ungeachtet feines neufichen Fiasko's in Altenburg Graf Metternich. 
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Die Botſchaft vom Wiener Friedensſchluß wirfte in Preußen 
tief und ſchmerzlich. Keine Rede mehr davon, daß jetzt noch, 
wie vier Jahre zuvor geſchehen war, die Blauröcke ſich darüber 
gefreut hätten, daß die Weißröcke tüchtig geklopft worden. Der 
deutfchenationale Gedanke begann die unfeligen Scheidemände, 
welche die Kabinettspolitik aufgerichtet, zu durchbrechen. In allen 
preußifchen Männerfeelen regte fih grimmer Zorn über den 
ewig. unfchlüffigen König, der-es verfäumt hatte, die günftige 
Gelegenheit zu erfaffen, um in Gemeinfhaft mit Deftreich dem 
Napoleonismus einen Krieg auf Leben und Tod zu machen. 
Die Muthigften gingen noch weiter, Sie wollten, daß man 
auch jegt noch, um den völligen Untergang Preußens, welden 
fie kommen fahen, abzuwenden, Alles an Alles fegen follte. Am 
8. Dftober 1809, ſechs Tage vor der Unterzeichnung des Wiener 
Friedens, fehrieb Blücher aus Stargard alfo an Friedrich Wil- 
heim den Dritten: — „Allergnädigfter König! Mit dem innig- 
ften Schmerz muß id) Ew. Majeftät die erhaltene Nachricht von 
dem Abſchluß des für Deftreih höchſt nachtheiligen Friedens 
melden. Das Unglück, welches ung bevorfteht, ift ſchrecklich, 
da Napoleon ſich beftimmt geäußert haben foll, die rüdftändige 
Kontribution felbft beitreiben zu wollen. Noch vor wenigen 
Monaten fonnte Ew. Majeftät der allgemeinen Sache aller Böl- 
fer durch einen kühnen Entſchluß den Ausfchlag geben. Höchſt 
ſchmerzhaft ift e8 mir, daß Sie, allergnädigfter Herr, meine 
dringende ehrerbietige Bitte verwarfen, die ich aus wahrer, un- 
begrängter Anhänglichkeit wagte.” — (Roszufchlagen nämlich.) 
— „Die Wiederbefegung des größten Theils von Ew. Majeftät 
Staaten durch die Franzofen ift nicht zu bezweifeln. Wir wer- 
den das Schickſal der Heffen haben und durch einen Zederftrich 
Napoleons fallen. Wir haben alfo Nichts zu verlieren, denn 
ein ehrenvoller Tod ift beffer als ein vor der Welt gebrandmarl- 
te8 Leben. Ew. Majeftät können noch Sich, die Fönigliche 
Familie und das Land retten, wenn Sie uns die Waffen in die 
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Hand geben. Mit weit geringern Mitteln widerftand einft 
Friedrich der Große der Unterjohung ; denn Ew. Mojeftät fönnen 
auf eine Armee von 60,000 Mann, auf noch einmal foviel theils 
egercirte theils waffenfähige Mannfchaft und auf das ganze Land 
rechnen, welches gewiß lieber für feinen König fechten und fich 
auf feines Königs Stimme aufopfern als ein fremdes Joch tra- 
gen wird. Ganz Deutfchland, deffen Freiheit am legten Faden 
von Ew. Majeftät gehalten wird, kaun und wird mit ung ges 
meinfchaftliche Sache machen. Was könnten, was wollten wir 
nicht thun, wenn unfer König nur fid) unferer annehmen, nur 
mit uns fämpfen und lieber den Tod als Schmach mit uns 
theilen wollte! Ich, der ich nur meinem König bis in den Tod 
getreu bfeibe, verbürge mich, Daß eö gut gehen muß, wenn man 
nur die rechten Mittel ergreift. Haben Em. Majeftät die einzige 
Gnade, meine fußfällige Bitte zu hören und fie fo zu 
nehmen, wie ih fie, freimüthig als ein deutfcher Mann, 
Ihnen zu Füßen lege. Haben Ew. Majeftät die Gnade, 
mir die Gewährung fehleunig durch den Ueberbringer wiffen 
zu laſſen. Sehr gut, fehr leicht fönnen wir einen impo- 
nirenden Schritt durch die Wegnahme von Stettin thun. Wenn 
wir aber warten, fo wird fid) die dortige Garniſon verftärken. 
Sept ift fie mit den Kranken 1900 Mann ſtark und ohne Ka- 
vallerie, größtentheils deutfche Truppen. Auf jeden Fall bitte 
ih Em. Majeftät um genaue Verhaltungsbefehle, wie ih mich 
benehmen foll, was aus den Truppen in der Mark werden wird 
und wohin ich fie ſchicke, wenn der Feind Berlin wieder befept 
und jene Truppen in mein Gouvernement fommen. Alle diefe 
Fälle, welche ich beftimmt vorauszufehen glaube, dürfen nicht 
unerwartet fommen, wenn ich nicht gegen die höchfte Intention 
Ew. Majeftät handeln fol. Kein falfcher Ehrgeiz, feine ver- 
kehrte Anficht, nicht die Ahnung der Möglichkeit, meinen König 
und Herrn durch verderbliche Rathfchläge in den Abgrund zu 
ftürzen, wie fo viele leidige Rathgeber der Könige, die den na- 
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türfihen Muth meines gränzenlos geliebten Monarchen durch 
Kleinmüthigfeit und verkehrte Liebe, das Land zu fehonen, irre 
zu leiten fuchen, fondern der innigfte, alleinzige Wunſch, das 
königliche Haus auf dem Thron erhalten und unfer armes Land 
nicht unter die Füße getreten zu fehen, leiten mid) bei meiner 
allerunterthänigften Bitte. Die bisherigen Begebenheiten, der 
aus fiherer Quelle erfahrene Entfehluß Napoleons und die 
Ueberzeugung, daß Ddiefer Kaifer Em. Majeftät Staaten ge 
braucht, um Weſtphalen feft zu ftellen, daß er Ihnen, alfergnä- 
digfter Herr, weder die rückſtändige Kontribution noch fo manches 
Andere erfaffen wird und endlich in jedem Falle einen Borwand 
gefunden haben wiirde, — diefe Ueberzeugung zwingt mid, Ew. 
Majeftät diefe Vorftellungen zu Füßen zu legen. Geruhen Sie, 
mir nur einen Strahl von Hoffnung, aber einer ehrenvollen, uns 
nicht täufchenden Hoffnung zu geben, fo werde ich mich beruhi— 
gen. Warum follten wir ung denn geringer als die Spanier 
und Tiroler achten? Wir haben größere Hülfsmittel als fie. 
Wenn wir unfern Herd zu vertheidigen wiffen, fo werden wir 
es werth fein, fortzudauern. Unwerth der Zortdaner, werden 
wir untergehen *78), 

Gewiß ift dieſe beredte Befchwörung, welche felbftverftänd- 
lich völlig wirkungslos blieb, ein ſchoͤnes Ehrenzeugniß für 
Blücher, der zu derfelben Zeit an einen Freund fehrieb: „Mein 
Nath ift zu den Waffen unfere und die gange deutfche Nation 
aufzuruffen, den vaterländifchen boden zu verteidigen, die waffen 
nicht ehender niederzulegen, bis ein Volck daß uns unterjochen 


+ wollte vom dießfeitigen Reinufer vertrieben iftl."7%. Aber der 


Soldat, welcher auf das Signal zu einem höchſten Wagniß 
immer von einer Seite her wartete, von woher, er mußte das 
wiffen, ein ſolches Signal fehlechterdings nicht zu erwarten war, 
— er verliert doch durch die Bergleichung mit dem fehlichten Alpen- 
bauer aus Paffeier, Der das höchfte Wagniß friſchweg gewagt hatte, 
ohne lange zu fragen und zu fadeln, und auch jegt noch Herd und 
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Heimatland gegen den ganzen Napoleonismus zu halten ſich un- 
terftand. Zreilich, er kannte die Größe feines Unternehmens nicht, 
er hatte nicht den entfernteften Begriff von dem ungeheuren Miß= 
verhältniß der Kräfte Tirols zu denen des Franzofenfaifers und 
noch weniger war er im Stande, das ruchlos⸗tückiſche Spiel zu bes 
greifen, welches man von Wien oder vielmehr von Totis aus mit 
der rührenden Treue der Tiroler trieb, indem man fie durch tröſtliche 
Zufiherungen, überbradgt von dem, Landeskommiſſär“ Roſch⸗ 
mann, zum Ausharren ſtachelte, noch zu der Zeit, wo man ſich 
zur Annahme der napoleonifchen Friedensbedingungen bereits 
entfchloffen hatte. Und war es denn endlich der tapferen tiroli= 
ſchen Bauerſchaft nicht erlaubt, nachdem fie Dreimal geftegt, an 
einen vierten Sieg zu glauben? Allerdings hatte fie dieſen 
Glauben ſchwer zu büßen. Am fchwerften der Sandwirth, wel- 
her fi in dem Wirrfal, das mit der vierten franzöfifeh-bairifchen 
Invafion über Tirol hereinbrach, nicht mehr zurechtzufinden vers 
mochte. Zur fchlimmen Stunde ließ der treue Maun, weldyer 
all das Gerede vom wiener Frieden für Spiegelfechterei hielt, 
weil er wähnte, es fei unmöglih, daß ein Kaiferwort Lug und 
Trug fei, fih verleiten, noch einen legten Waffenerhebungsvers 
ſuch zu machen, als fhon Alles aus und vorbei war. Dann 
mußte der Geächtete das Bittere erleben, daß ihn, der zur ewigen 
Schneewildniß hinauf. geflüchtet, ein Paffeirer an die Franzoſen 
verrieth, Joſeph Raffl. Nach Meran und von da nad Mantua 
hinunter geſchleppt, ward er dafelbft am 19. Februar 1810 vor 
ein Kriegsgericht geftellt und am folgenden Tag erhoffen. Wie 
ein hriftlicher Held fei er zum Tode gegangen und wie ein muth⸗ 
voller Märtyrer geftorben, hat fein Beichtvater bezeugt („un 
uomo, ch’ & andato alla morte come un eroe cristiano, e Iha 
sostenuta come martire intrepido“). Eine Stunde vor feinem 
Tode hatte er noch an einen Freund gefchrieben und den Brief 
mit den Worten befchloffen: „Ade, mein fehnöde Welt, fo leicht 
fombt mir das fterben, daß mir nit die Augen naß werden. Um 
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9 Uhr Reiß ich mit der Hilf aller Heiligen zu Gott.“ In die 
Mündungen der Gewehrläufe blickend, hat er, bevor er Zeiler 
fommandirte, noch „Hoc der Kaifer Franz!“ gerufen), So 
viel Treue ward an ein Steinherz verfchwendet, das es nicht 
über fi gewinnen fonnte, ein fürbittend Wort für den armen 
Andreas zu fprechen. 

Ob das Wort wirkſam gewefen wäre, ift zweifelhaft; daß 
es nicht geſprochen wurde, ift gewiß. Selbſt einem Genk kam 
der fteinerne Kaltfinn empörend vor, womit die Tiroler preis: 
gegeben wurden 81), Und zu Gunften Hofer hätte ja Kaifer 
Franz zum Napoleon als Schwiegervater zum Schwiegerfohn 
fprechen Eönnen; ‚denn als der Sandwirth gefangen ward, ift ja 
das Gefchäft, kraft deffen die „Tochter der Cäfaren“ in das 
Bett des „Lorfifchen Parvenu“ geliefert wurde, bereits abge- 
fchloffen gewefen. Die Gefahr der Ehefcheidung hatte lange 
über der anmuthigen Joſephine geſchwebt und hatte ſich tiefer 
herabgeſenkt, nachdem der ältefte Sohn ihrer Tochter Hortenfe 
geftorben, welchem der Imperator fehr zugethan geweſen war 
und den er wahrfcheinfich zu feinem Thronfolger gefürt hätte, 
Nun verlangte er nad) einem unmittelbaren Erben, und da ihm 
Zofephine diefen nicht geben fonnte, mußte fie fi, ob es ihr 
auch das Herz brach, im Dezember von 1809 der Ehefcheidung 
unterziehen. Nach einer neuen Imperatrice hatte man fon 
vorher ausgefehen und zunächft in St. Petersburg angeflopft, 
ob die Hand der Großfürftin Anna, einer fünfzehnjährigen 
Schwefter des Ezaren, erhältlich. Von dorther war nicht gerade 
ein Korb eingelaufen, aber doch, in feinfte Phrafenbaumwolle 
eingewidelt, ein Ding, welches einem Korbe fo ähnlich) fah wie 
ein Ei dem andern®Y. Inzwiſchen hatte Graf Narbonne, der , 
als Brautfpäher nach Wien gegangen, von dort berichtet, die 
Erzherzogin Marie Luife, Tochter des Kaifers Franz, fei ein be— 
gehrenswerther Gegenftand. Der öſtreichiſche Gefandte in 
Paris, Fürſt Karl von Schwarzenberg, wies die erften auf dieſen 
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Gegenftand zielenden Eröffnungen nicht zurück und in Wien ber 
wies Metternich feinem Gebieter, daß Knüpfung eines Familien- 
bandes mit Napoleon gleichbedeutend mit Sprengung der bes 
drohlichen franzöfifcheruffifchen Allianz und daß Deſtreich ders 
malen darauf angewiefen fei, den Schlachtenmeifter in möglichft 
guter Laune zu erhalten, maßen fhon die gräuliche Finanznoth 
des Staats.den Gedanken einer abermaligen Befämpfung deſſel⸗ 
ben gar nicht aufkommen laſſe. 

Alfo fagte Franz fein trodenes Ja, worauf zu Anfang 
Februars 1810 das Heiratögefchäft zum Abfchluß kam. Am 5. 
März wurde die Erzberzogin Marie Luife mit ihrem Oheim 
Karl als dem Stellvertreter Napoleons zu Wien getraut. Et— 
liche Tage darauf reif’te die neue Kaiferin nach Paris ab und 
ftachelzüngige wiener Spottoögel zwitfcherten ihr den Segen 
nad: „Zegt ift er Hin! Sept haben wir ihn Doc) drangekriegt! 
Jetzt haben wir ihm das öftreichifche Unglüc und die öftreichifche 
Dummheit vaceinirt* 3). Napoleon, obzwar feine Heirat Etwas 
wie ein dumpfes Echo des zur Revolutionszeit laut gewefenen 
Haß: und Drohrufs „L’Autrichienne“! in Paris wachgerufen, 
war weit entfernt, ſich um düftere Warnungen und Beiffagungen 
zu fümmern, Mit der Ungeduld eines verliebten Bräutigams 
eilte er feiner Braut entgegen, faßte diefelbe, aller Kleiderord⸗ 
nung und Etifette zuwider, in Eourcelles ab, entführte fie nach 
Eompiegne und feierte dafelbft feine Hochzeitsnacht mit ihr. 
Am Morgen fodann ließ er den Grafen Elary, welcher die Erz. 
herzogin nad) Frankreich geleitet hatte, vor das Bett rufen, in 
welchem er mit feiner Neuvermählten lag, und fagte zu dem 
Verblüfften: „Allez à Vienne et dites ce que vous avez vu!“ 
Beim Lever ging er händereibend im Zimmer auf und ab, zupfte 
"den General Rapp am Ohrläppchen und fagte: „Heiraten Sie 
eine Deutfche! Die find frifch wie Rofen“ %). 

Marie Luiſe — ihr Herr Gemahl nannte fie zärtlich, wenn 
aud nicht ganz unzweideutig „Linnocence“, ein Sobriquet, 
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welches fpäter befanntlich zur Satire wurde — Marie Luiſe 
erfüllte fhon nach Jahresfriſt die Sehnfucht des Weltreichträu- 
mers nad) einem Sohn und Erben, Am 20. März 1811 gebar 
fie den „König von Rom“, an deffen goldener Wiege die 
Schmeichelei ihre infamften Kniebeugungen verrichtete und der 
doch nur beftimmt war, nach einem unglücklichen Xeben jung an 
Jahren und alt an Schmerzen zu Schönbrunn in demfelben Zim⸗ 
mer zu flerben, wo fein Vater den Wiener Frieden diftirt hatte. 
Eitelfeit der Eitelfeiten! Aber wenn zu Paris die Verſammlung 
von Lafaien, genannt Senat, durch den Mund ihres Präfiden- 
ten den Neugeborenen fpeichelledte: — „Ein neues Geftirn 
ift am Himmel Frankreichs aufgegangen und fein erfter Strahl 
hat das Dunkel der Zukunft vollftändig zerfireut“ — fo fand 
dag doc) nicht unbedingten Glauben in der Welt. In einem ' 
londoner Salon begegneten ſich Stratford Canning und Pozzo 
di Borgo. „Sehen Sie, fagte Jener, das Schidfal ift mäd)- 
tiger als unfere Politit! Die faiferlihe Dynaftie ift jetzt be 
feſtigt.“ Worauf Pozzo, der in ruſſiſchen Dienſten ſtehende 
Landsmann und Todfeind Napoleons: „Warten Sie nur das 
Ende ab. Napoleon iſt ein Rieſe, der im Urwald die hohen 
Eichen niederbeugt. Aber eines Tages werden die Baumgeiſter 
ihre ſchmählichen Feſſeln ſprengen, werden die Eichen empor— 
rauſchen und den Rieſen zerfehmettern “39. In einen wiener 
Salon ſtürmte, von Paris fommend, der Eilbote und hielt 
Champagny's Billet empor: „Eh bien, le roi de Rome est 
arrivel® Und ein großer Herr rief aus: „Iſt das nicht Gottes 
Finger? Sogar den Sohn, den er gewünfcht, er hat ihn aufs 
erfte Mal, der außerordentlihe Mann! Worauf doch werden die 
Tolhäusler und Unruheftifter jegt noch ihre Hoffnungen grün— 
den?“ Aber ein „derber Gefell“ 8%) gab frifhweg zur Antwort: 
„Dho! In zehn Jahren haben wir Diefen König von Rom doch 
hier in Wien, als Bettelftudenten!” 
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Er faß auf einem Baumſtamm, vorgebeugt, mit zufammen- 
gezogenen Brauen ftarr vor fich hinfehend, mit dem Stod heftig 
in der Erde wühlend. Seitab im Forfte von Fontainebleau 
lärmte die Jagd, welchem Vergnügen der große Nimrod, der 
Könige zu hegen und Völker zu jagen gewohnt war, Minen Ge- 
ſchmack abzugewinnen vermochte. Sein Gefolge wagte fich nicht 
zu rühren, ja faum zu athmen; denn zit Diefer Zeit, im Jahre 
1810, dunfelte, flüchtige Augenblicke ausgenommen, ſtets eine 
Zornwolfe auf der Empereurftirne, blig- und donnerfchwanger 
und allfort bereit, Unheil und Berderben aus ihrem Schooße zu 
ſchütten. Nur noch dann und wann erinnerte des Gemwaltigen 
Gebaren und Sprache an den Menjchen Bonaparte von ehemals; 
fonft zeigte er der Welt bloß den grollenden Gebieter Napoleon, 
der ſtlaviſch- unterwuͤrfiges Bezeigen als einen feiner Allmacht 
gebührenden Tribut forderte. 

In Wahrheit, er ſchien ſich den ewig wuthſchnaubenden alten 
Semitengott Moloh-Schaddai zum Vorbilde genommen zu haben, 
wie denn aud in den Schulen des Empire ein Katechismus ger 
Tehrt wurde, worin es ausdrüdlic hieß, daß Gott Napoleon den 
Großen „zu feinem Bilde auf Erden beftellt habe”, weßhalb 
folgerichtig Alle, die „gegen unfern Kaifer treulos handeln, der 
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ewigen Berdammniß fehuldig und verfallen find *'). Mit, Furcht 
und Zittern“ ward der weiland Souslieutenant verehrt, ganz 
wie der alte Adonai-Schaddai. Seine großen Audienzen, wäh- 
rend deren Dauer „eine Todtenftille herrſchte“, gaben Groß- 
würdenträgern, Gefandten, Prinzen, Königen, Männern der 
Wiſſenſchaft wie Männern des Kriegs ein Gefühl, als befänden 
fie fih unter einer Luftpumpe. Sein Kommen beklemmte den 
Athem, fein Gehen erlöfte vom Alp. Ein feiner Beobachter 
hat im Jahre 1810 den Kaifer im Audienzfaal in den Tuilerien 
fo gefehen: in einfacher Uniform, den feinen Hut unter dem 
Arm, fchwerfälligen Ganges, in einer Haltung, welche „den 
Widerftreit eines Willens ausdrüdte, der Etwas erreichen möchte, 
und zugleich eine Verachtung derjenigen, bei welchen e8 erreicht 
werden follte. Daher Nadläffigkeit und Abſicht abwechſelnd in 
ihm hervortraten und nur in Unruhe und Mißbehagen zufams 
menfloffen. Seine Augen waren dunfel umwölft, auf den Bo— 
den geheftet und ftreiften nur rudweife und ſcharf über die An= 
wefenden hin. Wenn er lächelte, fo lächelte bloß der Mund mit 
einem Theile der Baden, unbeweglich finfter blieben Stirn und 
Augen. Zwang er aud) diefe, fo befam fein Geficht einen noch 
verzerrteren Ausdrud. Diefe Verbindung von Lächeln und Ernft 
hatte etwas furchtbar Abſchreckendes. Er ſprach furz, haftig, 
bhingeworfen, die gleichgültigften Sachen mit einer Teidenfchaft- 
lichen Schnelle; ja wenn er gütig fein wollte, fang es immer 
noch, als fei er zornig“ 9)... 

Mochten feine Gäfte im Forſte von Fontainebleau Hafen 
und Safanen fchießen, er faß abfeits, mit dem Stod in der Erde 
wühlend, und fpann weiter den Weltreihötraum, der ihm feine 
Ruhe ließ bei Tag und bei Nacht. Er hatte furz zuvor nur fo 
„bingeworfen“ davon gefprochen, daß er in Paris einen „allge 
meinen Gerichtshof für Europa und ebenfo ein allgemeines 
Archiv * errichten werde, fobald, was zum „ewigen Frieden “noch 
fehle, Rußland „in die Grängen einer aflatifhen Macht“ zurüd- 
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gedrängt ‚fein würde, Aber Europa — bah, wer wird mit 
Europa fi begnügen, wenn man ein Nappleon iſt? Er wühlt 
und wühlt mit feinem Stod, ald wollt’ er die Erdfugel damit 
ſpießen, finnt und träumt und plöglich wirft er den Kopf auf, 
bligt mit feinen Augen raſch über das ehrfurchtsvoll ſchweigende 
Gefolge hin und fagt (ungewiß, ob zu ſich felbft oder zu dem 
nahe bei ihm ftehenden bairifchen General Wrede): „Noch drei 
Jahre und ich bin der Herr der Welt!“ 3) 

Die fire Idee der Weltherrfchaft trat alfo in frecher Nackt⸗ 
heit hervor: der Kaiferwahnfinn war ganz offenkundig ausge 
brochen und hörte mehr und mehr auf, ein „ Wahnfinn mit Mes 
thode“ zu fein. Nicht als ob der Napoleonismus nicht nad 
wie vor die meiften feiner Hülfsmittel entfaltet hätte, wodurch 
ex fo flaunenswerthe Erfolge gewonnen: durhdringende Men- 
fchenfenntniß und fouveraine Menfchenveradhtung, die vollen 
detfte Kunft, der franzöfifchen Nationaleitelfeit zu fhmeicheln 
und der Phantafie der Maſſen an- und aufregende Phantasmen 
vorzuganfeln ; fodann eine Energie, welche zwar ſchon durch all- 
mälig häufiger werdende Paufen der Apathie und Lethargie 
unterbrochen wurde, dennoch aber noch immer eine bis ins Ein- 
zeinfte hineinwirfende koloſſale Federkraft erwies, ferner eine 
Willensſtärke, die, auf unbedingte Skrupelloſigkeit bafirt, alle 
Hebel der Verführung wie der Einſchüchterung und Vergewalti- 
gung gleich gefhickt in Bewegung zu feßen wußte, und endlich 
eine Thätigkeit, welche man eine allgegenwärtige zu nennen ver- 
ſucht it. Aber alle diefe feine Eigenfchaften und beziehungs- 
weife Vorzüge waren nur Räder, auf welchen der Napoleonis- 
mus raſch und rafcher dem Abgrund Des Verderbens zueilte, weil 
fein treibender und lenkender Gedanke toll geworden. Man ift 
ſchlechterdings gendthigt, anzunehmen, Napoleon habe von 1809 
an feine einzige Stunde ruhigen Befinnens und fühlen Nach— 
denfens gefunden; denn eine ſolche Stunde müßte ausgereicht 
haben, einen fo mächtigen Geift zu überzeugen, daß er angefangen, 
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von Zehler zu Fehler zu ftürmen, und daß fein ganzes Syſtem 
nad Innen wie nad Außen durchaus unhaltbar fei. Noch lag 
zwar feine Hand mit fo eiferner Schwere auf Frankreich, daß 
von irgendwelchen Widerftand höchſtens flüfternd die Rede fein 
konnte. ber als der fpanifche und öftreichifche Krieg, aller 
Kügenfrechheit des Bulletinismus zum Trotz, den Zauber feiner 
Unbefiegbarleit einmal gebrochen, begann das nichtamtliche 
Frankreich fid) ſchüchtern darauf zu befinnen, wer denn eigentlich 
diefer Bonaparte fei, unter deſſen Defpotismus e8 feufzte. Denn 
daß es feufzte, vermag bloß die Schamlofigfeit der bonaparte’ 
hen Mythologie zu leugnen. Der Drud des faiferlichen 
Syftems war furchtbar und Frankreich ein Polizeiftaat in wahre 
haft venetianifher Bedeutung des Wortes, d. h. allen Tüden 
der fhonungsfofeften Spionage, allen Brutalitäten der zügel- 
loſeſten Kabinettsjuftiz preisgegeben. Die Rede, Schreib- und 
Drudfreiheit aufs Härtefte verpönt und vervehmt, alles ideas 
liſche Streben als „Ideologie * verworfen und geächtet, der Buch- 
handel wie der ganze geiftige Verkehr überhaupt erſtickenden 
Quälereien unterworfen, die Gefängniffe vollgeftopft mit Uns 
glücklichen, an denen irgendein leifer Verdacht des Widernapo- 
leonismus haftete, Einferferung, Verbannung, Güterfonfisfation 
ebenfo maflenhaft als völlig willfürtih verhängt. Die Land- 
bevöfferung litt mehr und mehr durch die unaufhörlich ſich fol- 
genden Konffriptions-Hefatomben, weldye fie dem unerfättlichen 
Kaiferwahnfinn darbringen mußte, die Seepläge waren durch 
die Kontinentalfperre zu Grunde gerichtet, die Mittelffaffen durch 
die Handelsftodung hart beeinträchtigt, Bourgeoifte und Bauer 
ſchaft durch die Höhe der Steuern — am ſchwerſten und verhaß- 
teften drüdten die „vereinigten Gefälle“ (droits reunis) — und 
durd) die graufame Härte ihrer Beitreibung über Gebühr befaftet. 
Und während er fo jeden Nerv und Muskel der franzöfifchen 
Nation zu Gunften feiner riefigen Selbſtſucht anfpannte, hatte 
der große Gauffer die Stirne, am 10. Dezember von 1809 hins 
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zutreten und zu ſagen, er „wünfche noch dreißig Jahre zu leben, 
nur um feinen Unterthanen noch dreißig Jahre dienen zu 
können * 4), 

Es unterliegt gar feinem Zweifel, der Kaiferwahnfinn be- 
gann den Genius des Mannes mehr und mehr zu verdunfeln. 
Wie er, was feine innere Politif anging, überfah, daß Frankreich 
die Laft eines ſolchen Kaiſerthrons unmöglich in die Länge 
tragen könnte, fo häuften ſich aud) in feinem Walten und Schals 
ten nach Außen die Irrthümer, Mißgriffe, Thorheiten und Roh— 
heiten. So war es, als die Schweden mittelft der unblutig- 
foldatifchen Revolution vom 13. März 1809 ihres armen, im 
für Schweden unheilvollen Verlaufe des vom Schwager Ezuren 
um Finnland unternommenen Raubfriegs mehr und mehr ins 
Deliriren gerathenen Rappelfopfs von König, ihres Guſtavs 
des Vierten ſich entledigt und den Finderlofen Oheim deffelden 
zum König ausgerufen hatten 5) — ganz entſchieden eine Thor- 
heit, daß Napoleon die auf befanntem Wege bewerfftelligte Ge- 
langung des Gascogners Bernadotte, den er als feinen perfön- 
lichen Feind fannte, zur ſchwediſchen Kronprinzenfchaft zuließ, 
ja gewiffermaßen förderte. Eine Thorheit nicht etwa deßhalb, 
weil aus der Betheiligung diefes ſchwediſchen Kronprinzen aus 
der Gascogne am Kriege von 1813 dem Zranzofenfaifer eine 
Gefahr von irgendwelcher Bedeutung erwachfen wäre — (wir. 
werden feines Ortes fehen, daß Bernadotte die Sache der Ver— 
bündeten weit mehr gehindert als gefördert hat) — wohl aber 
deßhalb, weil Schweden unter Bernadotte’s Leitung entfchieden 
von der napoleonifchen Politik abfiel und um den Preis der 
Inausfihtftellung des Befiges von Norwegen mit dem Ezaren 
ein Bündniß ſchloß (5. April 1812), mittelft deffen Rußland 
eine Rücdenfiherheit gerade dort erhielt, von woher ihm ein 
Zuſammenwirken Schwedens mit Napoleon im Kriege von 1812 
hoͤchſt gefährlich hätte werden fönnen. Auch mußte ein wider- 
napoleonifches Schweden ſchon vermöge feiner geographifchen 
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Lage zum Vermittler zwifchen England und Rußland vortrefflich 
geeignet fein und fo war in der That mit dem am 18, Juli des 
genannten Jahrs zu Orebro erfolgten Ftiedensabſchluß Rußlands 
und Schwedens mit England der Grund zu der europäiichen 
Koalition gelegt,- weldhe die Welt vom Napoleonismus bes 
fteite .... 

Der Kaiferwahnfinnige ſtürmte, geblendet durch die von 
feiner Glücksſonne ausgeftrömten Strafenmaffen, vorwärts auf 
feiner Bahn, ohne die drohenden Symptome, die rechts und 
fints am Wege fih aufrichteten, eines fchärferen Zufehens zu 
würdigen. Vom Jahre 1808 an überließ er fi) den Anreizuns 
gen einer zaum⸗ und zügellofen Verſchlingwuth fo fhams und 
ſcheulos, daß er ſich höchſtens noch aus Jronie zur Angabe von 
Verſchlingungsvorwänden herbeiließ. Zunächſt wurde der Reft 
des Kirchenftaats verſchlungen, weil „Karl der Große, Kaifer 
der Franzoſen und unſer erhabener Vorgänger“, dem Papft 
weltlichen Beſitz zu ſchenken für gut fand, wir aber dem Papft 
diefen Befig zu entziehen für gut finden. Pius der Siebente 
ſchleuderte als Antwort anf Napoleon’s Raubdekret den Bann 
ftral ; aber, ad, das arme mittelalterliche Ding von anachroni—⸗ 
ſtiſchem Blitz fiel kläglich in den Tiber und von der Infel Lobau 
aus flog ein Befehl nah Rom, welcher am Zage der Wagram⸗ 
ſchlacht dergeftalt zur Ausführung fam, daß franzöfifhe Gens 
darnıen den PBapft im Quirinal gefangen nahmen und über 
Florenz und Grenoble nach Savona führten, von wo er fpäter 
nad Zontainebleau gebracht wurde). Aber auch als Gefange⸗ 
ner fuhr der Bontifeg fort, feinem Bergewaltiger zu widerftehen, 
und die Wiederherftellung des Katholicismus in Frankreich, in 
welchem Napoleon nur eine Grundlage feiner Herrfchaft er 
blickt hatte, wandte ihm jeßt ihre Kehrfeite zu. Es ift eine der 
größten Irrungen in dem Rechenegempel feiner Laufbahn ge 
wefen, daß er die Priefter als eine ihm zu gute kommende Ziffer 
angefehen hatte. Zu fpät erfannte er diefen Irrthum und jegt 
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half alles Explodiren und Zulminiren Nichts mehr. Er hatte ja 
die Sranzofen wieder in den Pferch der Kirche zurückgetrieben, 
wie fonnte er ſich alfo beflagen, wenn die Heerde über die 
Mißhandlung ihres päpftlihen Oberhirten ein vorwurfsvoll⸗ 
flagendes Geblöf erhob? Vergeblich fuchte er feinen Frieden 
mit dem Papft zu machen, denn diefer Eonnte auf faiferwahn- 
finnige Bedingungen nicht eingehen. Es half auh Nichts, daß 
Napoleon im Sommer von 1811 zur Anbahnung einer Aus- 
gleihung mit der Kurie eine Art.von Koneil in Paris verfam- 
melte. Der Fürftprimas Dalberg und der konſtanzer Bis- 
thumsverwefer Weflenberg waren auch mit dabei und der Leß- 
tere hat aufgezeichnet, daß auf dem Gefichte des Kaifers das 
horaziſche „Post equitem sedet atra cura“ fehr deutlich zu 
lefen gewefen. Eines Tages fagte er in Saint-Eloud zu Dal- 
berg: „Was haben Sie heute gemacht?“ — „Sire, die Depu- 
tirten des Nationalinftituts, Die mich neulich zu ihren Sigungen 
eingeladen haben, waren bei mir zu Tiſch.“ — „Wie fönnen 
Sie es einrichten, zu gleicher Zeit mit den Prieftern und den 
Atheiften zu leben?“ — „Aber, Site, ich) halte fie nicht für 
Atheiften, die Mitglieder des Inftituts." — „Ja, das find 
Atheiften, ich weiß es, und die Priefter, oh, die fenn’ ich 
auch“ 6). Früher hatte er fie aber nicht gefannt, fonft hätte er 
ſich nicht der Täuſchung überlaffen können, fie würden ſich zu 
Stüßen irgendeiner Macht hergeben, ausgenommen ihre eigene, 
Nach der Berfchlingung des Patrimoniums Petri nahmen 
die weiteren „Reunions“ ihren Lauf; denn diefes von den Zei- 
ten Ludwigs des Vierzehnten her übelriechende Wort erfchien 
jest wieder in der amtlichen Sprache des Empire. Am 9. Juli 
1810 ward Holland verſchlungen, weil der Schattenkönig Louis 
Bonaparte ehrenwerther Weile Miene gemacht hatte, mehr die 
Wohlfahrt des Landes als den tyrannifchen Willen feines Brus 
ders zu berüdfichtigen. Es flang wie ein burlesfer Hohn, 
wenn der Imperator dieſe Reunion damit rechtfertigte, daß ja 
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Holland Nichts ſei als eine, Anſchwemmung“ der franzöſiſchen 
Flüſſe Rhein, Maas und Schelde, folglich eigentlich eine, Aus— 
ftrömung * des Empire („la Hollande a été reunie à Pempire, 
elle n’en est qu’une &manation“). Louis Bonaparte pro— 
teftirte gegen den Gewaltaft und nahm feinen Aufenthalt in 
Oeſtreich. Seine Fran Hortenfe, thatſächlich ſchon lange von 
ihm getrennt, blieb in Paris und verlegte fih in ihrem Hotel 
in der Rue d'Anjou St. Honoré auf die Muſik und eine andere 
vom alten Ovid gar anmuthig und lehrreich befungene Kunſt 7). 
Folgte dann die Berfchlingung der Schattenrepublif Wallis, welche 
im November von 1810 als Departement Simplon mit dem 
Empire „reunürt* wurde. In demfelben Jahre noch gierte 
der Kaiferwahnfinn nah der Verſchluckung eines größeren 
Brodens. Mittelft einfachen Defrets vom 13. Dezember wur⸗ 
den ohne einen Schatten von Vorwand die dentſchen Hanfe- 
Hädte Hamburg, Bremen und Lübeck fammt ihren Gebieten, 
ferner das Herzogthum Lauenburg, das Herzogthum Oldenburg, 
alfes Küftenland zwifchen Elbe und Ems dem Empire annegirt, 
ein Gebiet von 600 Quadratmeilen, — eine „Reunion“, von 
welcher man nur ganz obenhin zu fagen ſich herbeifieß, fie fei 
durd) die Umftände geboten („commandee par les circonstan- 
ces“). Die malmende Kinnlade des unerfättlihen Schlingers 
und Schiuders hat ſich auch mehr als einmal dem Bafallenland 
Schweiz bedrohlih zugewandt. Im Jahre 1811 erklärte er 
den Schweizern, er wolle das Land in der Verfaſſung laffen, in 
welcher es ſich befinde, falls die Eidgenoſſen hübſch artig und 
gehorfam feien; indefien fönnte es ihm doch eines fehönen 
Tages einfallen, um Mitternacht das Defret der Einverleibung 
der Schweiz in das Empire zu unterzeichnen („un beau jour, 
& minuit je signerais la r&union“®). Die förmlihe Reunion 
Spaniens mit Frankreich war feit 1810 eine befchloffene Sache, 
mit welcher man nur nicht plöglich, fondern allmälig vorgehen 
wollte. Zu Anfang Februars von 1811 enthielt daher der 
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Moniteur die wahnfinnige, angeblich auf einem Bericht des 
Marſchalls Suchet fußende Lüge, „die Bevölkerung von Ara— 
gonien und ebenfo Die Bewohner der nördlichen, mittleren und 
füdfichen Provinzen Spaniens verlangten laut (& grands cris) 
nad der Vereinigung mit dem Empire“ — und im September 
deffelben Jahtes erfuhr der arme Königihemen Pepe — (er 
verließ im Juli 1813 Spanien mit einem einzigen Goldſtück in 
der Taſche: „avec un napoleon en or dans mes poches“) — 
von Berthier, daß der Kaiſer gewillt fei, zunächft Katalonien zu 
verſchlingen ꝰ). 

Die Lawine war im Rollen und es gab auf dem abſchüſſi— 
gen Boden kein Innehalten mehr, weil die, lichten Momente“ 
nicht mehr eintraten. Wäre noch einer eingetreten, den Kuaifer- 
wahnfinn unterbrehend, fo hätte Napoleon unmöglich daran 
denfen können, zur Verſchlingung Rußlands fih aufzumachen, 
während die Maffende Wunde feiner Macht, der ſpaniſche Krieg, 
zu bluten fortfuhr. Wir haben ihn zu Schönbrunn belauſcht, 
wie er in einem jener Augenblide, wo der Menſch von dem 
Gefühle des eigenen Nichts und des Nichts von Allem ange: 
ſchaudert wird, zum General Bubna fagte: „Ich weiß es wohl, 
mit mir geht auch mein Werk zu Grunde.“ Aber als ihm der 
Sieg die „Toter der Cäſaren“ wie eine Trophäe zugeworfen 
und nachdem vollends die Geburt des Königs von Rom den 
Taumellelch feines Glückes bis zum Ueberfließen volfgegoffen, 
da war e8 vorbei mit Erfenntniß, Befinnung und gefunden 
Menfchenverftand und der blinde Uebermuth, der Rauſch, der 
Wahnfinn herrfchte fonverain. Es änderte Nichts hieran, daß 
er zeitweife Männer, denen er gerade fein launiſches Vertrauen 
ſchenkte, glauben zu machen fuchte, es fei wenigfteng noch immer 
Methode in diefer Welteroberungstollheit. 

Einer diefer Vertrauten, der General und Diplomat Nar- 
bonne, auf welchen Napoleon in der Zeit von 1809 bis 1813 
große Stüde hielt und mit dem er viel verkehrte, hat uns neben 
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anderen Aufſchlüſſen auch den gegeben, daß alle Gründe, welche 
der Kaifer für den Bruch mit Rußland angeführt, von ihm 
ſelbſt als bloße Scheingründe anerfannt worden feien, während 
er als den wahren feine Abficht erflärt habe, die „dräuende 
Rivalität, die er von Seiten Rußlands für den Weiten von 
Europa vorausfah, noch bei feinen Lebzeiten niederzutreten, da 
fie ihm zu furchtbar für Jeden, der Nichts weiter als fein Sohn 
und Erbe.“ Der wahrfte Grund des ruffifhen Kriege war 
aber ganz unzweifelhaft der tollgewordene Napoleonismus, Die 
delirirende Verſchlingungswuth. Im März von 1812 über 
fchüttete der Empereur den Grafen Narbonne mit einer genia- 
liſch blitzenden Kaskade von Motiven zum Feldzug nah Ruß- 
land. Der Graf nahm ſich heraus, fanft auf die Gefahren des 
gigantifhen Unternehmens aufmerffam zu machen, von Ruß 
lands räumlicher Unermeßlichfeit und barbarifcher Volfsart 
fprechend. Napoleon, eine Zornwallung unterdrüdend, ent 
gegnete: „Ah, Sie haben ſich durch Märchen, wie die Emigran- 
ten folhe über Rußland erzählen, verwirren faffen. Alles das 
wird vor den Thatfachen verfhmwinden. Barbarifhe Völker 
find abergläubifch und haben einfache Borftellungen. Hab’ ich 
erft auf das Herz des ruffifchen Reihe, auf das heilige Mos- 
fau einen enticheidenden Stoß geführt, fu ift mir fofort jene 
blinde Maffe überliefert, welcher e8 an aller Spannfraft fehlt.“ 
(Bie wenig fannte der Eroberer diefes „barbarifche” Volk!) 
„Was Alegander angeht, ich kenn ihn, ich habe ihm imponirt. 
Das wird wieder fo kommen.“ (Wie wenig fannte er den 
Earen!) „Man muß dur einen großen und fühnen Effekt 
auf feine Eindildungsfraft wirken, dann wird er zu mir zurüd- 
fehren. Vielleicht daß er ſchon nachgibt, wenn er die unerhörte 
Rüftung fieht, die ich aufbringe, und die europäifche Mufterung, 
welche ich in Dresden abzuhalten gedenfe, bevor id) ihm mein 
Ultimatum zugehen laffe. Wenn aber nicht, nun wohlan, fo 
mögen die Gefchide fi) erfüllen“ — (wieder mal das Bimbam- 
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bum des Bulletinismus!) — „und Rußland zermalnt werden 
unter dem Haß, melden ich gegen England hege. Rußlands 
Barbarei ift nur eine weitere Garantie unferer organifatorifchen 
und taftifchen Ueberlegenheit, und was die Unermeßlichkeit des 
Landes betrifft, fo haben wir nur defto mehr Stationen durch 
Siege zu bezeichnen. An der Spige von 400,000 Mann, 
deren Verpflegung gefichert ift* — (was log ſich diefer Menfch 
niet Alles vor!) — „mit einem Heermaterial und einer Auss 
rüftung, wovon fein zweites Beifpiel vorhanden, mit polnifchs 
Tithauifchen Korps als Referven auf unfern Flanken * — (Spies 
gelfehterei! er ließ es fih ja angelegen fein, in Wilna die 
Polen fo abzufühlen, daß ihnen alle Luft verging, ſich für ihn 
zu opfern) — „fürdte ich durchaus Nichts von diefem langen, 
fteppenumfäumten Wege, an defien Ende die Eroberung und 
der Zriede winken“... Hier hielt er eine Weile inne. Dann 
Teuchtete fein Auge von verftärktem Zeuer, weil er hinter dem 
in Gedanfen eroberten Rußland bereits ein weiteres, noch glän- 
zenderes Ziel der Eroberung lodend ſchimmern fah, welches in 
den Träumen feines Kaiferwahnfinns häufig wiederfehrte: — 
Indien. So fagte er denn an jenem Tage zu Narbonne: „Der 
fange Weg dur Rußland ift ja der Weg nad Dftindien. 
Alegander der Große war ebenfo weit gezogen als von hier 
nad) Moskau, um an den Ganges zu gelangen * — (will fagen 
an den Indus). „Seit der Belagerung von St. Jean d’Acre 
denfe ich an einen, Zug nad) Indien. Ohne den englifchen 
Korfaren“ — (will fagen Sir Sidney Smith) „und den fran- 
zöfiichen Emigranten, welche das Feuer der Türken leiteten und 
mid) im Verein mit der Peft zur Aufhebung der Belagerung 
nöthigten, hätte ich Die eine.Hälfte Aftens erobert und Europa 
im Rüden gefaßt, um die Throne von Frankreich und Italien 
einzunehmen. Jetzt muß ich von dem äußerſten Ende Europa's 
her Aſien im Rücken faſſen, um England dort zu erreichen. 
Der Feldzug nach Indien iſt vielleicht weniger anſtrengend als 
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der, welcher in drei Monaten unferer wartet. Moskau liegt 
3000 Kilometres von Paris und unterwegs werden wohl einige 
Schlachten gefehlagen werden. Nehmen Sie nun an, Moskau 
fei genommen — und wir werden e8 nehmen — Rußland fei 
damit niedergeworfen, der Czar ausgeföhnt oder getödtet in 
irgendeiner Palaftrevolution, vielleicht ein nener und abhängis 
ger Thron aufgerichtet, und dann fagen Sie mir, ob es einer 
von Tiflis aufbrehenden großen Armee von Franzofen und 
‚Hülfstruppen nicht möglich ift, bis an den Ganges vorzudrin- 
gen? Die bloße Nähe einer franzöfiihen Streitmaht würde 
genügen, in ganz Indien das Gebäude kaufmännischer Macht 
und Größe zu Falle zu bringen. Allerdings wäre dies das 
tiefenhaftefte Unternehmen des 19. Jahrhunderts; aber es ift 
ausführbar und dadurd würde Frankreich zugleich die Unab- 
bhängigfeit des Abendlandes und die Freiheit der Meere er 
obern.“ Als Graf Narbonne ſchwieg, durch diefen Strom von 
koloſſalen Planen, ftolzen Hoffnungen und elenden Sophismen 
mehr verwirrt als überzeugt, fügte Napoleon noch hinzu: „Zäus 
ſchen Sie ſich nit: ich bin ein römifcher Raifer, ich gehöre zu 
dem beften Gefchlecht der Cäſaren, zu dem, welches ſchafft und 
gründet.“ Vanitas vanitatum! Narbonne nahm von diefer 
Unterredung eine Empfindung mit fort, als ob er „zwifchen 
Bantheon und Bedlam “ geftanden 19). 

Derweil der Napoleonismus in der Wirklichkeit alfo gierig 
ſchluckte und fehlang und in Gedanfen künftige Verſchlingungen 
vorwegfoftete, war in Deutfhland die Stimmung feit dem 
wiener Frieden immer trüber und hoffnungslofer geworden. 
‚Hellfte Geifter freilich, welche ſich die Klarheit ihres Blickes 
dur die Wallungen „des Herzens nicht beeinträchtigen ließen, 
begannen nur nm fo entfehiedener zu hoffen, je tolfer der Napo- 
leonismus rumorte, Aber folher alle Für und Wider unbeirrbars 
befonnen Abwägender gab und gibt e8 allzeit und überall Wenige. 
Die Mehrzahlder deutfehen Patrioten überließ ſich einer düfteren 
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Verzweiflung an der Möglichkeit, Das Joch der fremden Zwing- 
herrfchaft zu zerbrechen. Die Bravften liegen aber deßhalb 
weder Geift noch Arme raften. Da waren Napoleonhaffer, 
die feine Mühfal, feine Gefahr ſcheuten, um überall mitdabei- 
zufein, wo es ein Fechten gegen den Weltdefpoten gab. Ein 
Typus dieſer deutſchen Fechter, und zwar ein herrlicher, war 
jener Leo von Lützow, ein jüngerer Bruder des nachmals be- 
rühmten Freifcharenführers, welcher Leo i. 3. 1806 im preußi- 
hen, i. 3. 1809 im öftreichifhen Heer gegen die Franzoſen 
ftritt, nad dem wiener Frieden nad) Spanien eilte, um dort 
gegen Napoleon zu fechten, i. 3. 1811 in Folge der Kapitu— 
lation von Valencia gefangen ward, aber der Gefangenichaft 
entfloh, duch Südfranfreih, die Schweiz, Deutichland und 
Polen nah Rußland ſich durchſchlug, um mit den Ruffen aber- 
mals gegen den Erzfeind zu Felde zu ziehen 11). Andere zogen 
gar aus dem Leben hinaus, um dem Napoleonismus zu ent 
rinnen, an deſſen erfolgreiche Beſtreitung fie nicht mehr zu 
glauben vermochten. So der arme geniale Heinrich von Kleift, 
ein theuerftes Opfer diefer ſchmerzen- und opferreihen Zeit. 
Er hatte feine zornfprühende „ Hermannsfchladht“ gedichtet, um 
mit dem Waffengedröhne diefes wunderfam beziehungsreichen 
Drama’s die Deutfehen in die Waffen gegen den neuen Zwing- 
herrn zu rufen. Umfonft. Er hatte den Racheſchrei der , Ger— 
mania an ihre Kinder“ erſchallen laſſen. Vergebens. Da gab 
er, verzweifelnd an der Welt, an feinem Volt und an fi 
felbt, am 21. November 1811 unter den düftern Fähren des 
Banfeeufers zwifchen Berlin und Potsdam erft — ein furcht— 
bares Manneswort einzulöfen — feiner unheilbar Franken 
Freundin Adolfine Vogel und dann ſich felber den Tod, der 
patriotifche Werther Deutfchlands, welcher leider feinen Göthe 
gefunden hat 12), 

Unter den hoffenden und ftrebenden Vaterlandsfreunden 
waren auch folhe, die ihr Vertrauen auf Rußland fegten und 
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zum Vermittler zwiſchen dem Czaren und dem deutſchen Patrio- 
tismus einen Prinzen auserfehen hatten, welchen Stimmung 
und Begabung allerdings zu einer folhen Role befähigten: — 
den uns wohlbefannten Prinzen Eugen von Würtemberg, wel- 
her, mit dem ruffifhen Katferhaufe nahverwandt, ungeachtet 
feiner Zugend bereits ſchöne Proben von Eriegerifhem Talent, 
politifcher Einfiht und mannhafter Gefinnung gegeben hatte 
und dermalen in der Walachei unter Kutufow eine ruffifche 
Divifion mit großer Auszeihnung führte. Die deutichen 
Patrioten überfahen nur, Daß der treffliche Prinz am aller 
wenigften geeignet war, den Czaren für die Sache Deutichlands 
zu gewinnen, weil ja — wir hörten, warum — Alegander fein 
Rebenlang feinen Vetter mit ebenfo unverdientem als nach— 
tragendem Argwohn betrachtete. Sie fnüpften überhaupt — 
der Prinz nannte fie deßhalb feine „phantaftifhen Gönner“ — 
allerhand weitausfehende Plane an die Perfon Eugen’s, Plane, 
deren Kern fichtbar wird, wenn wir hören, daß die „ Gönner“ 
an den Prinzen in die Walachei fhrieben: „Bald erhebt ſich 
aus den Trümmern des gefunfenen Baterlandes ein neues 
deutfches Reich, deſſen Schwertführer zu fein dem einzigen 
militärifeh wirkenden deutſchen Zürften gebührt, den wir jept 
noch als uns angehörig betrachten können.“ Es. handelte, 
d. h. es redete fih um nichts Geringeres, als dem Prinzen 
die friegerifche Diktatur in Deutfchland zu verſchaffen 3). Das 
Wie? fcheint freilich ganz nebelhaft geblieben zu fein. 

Aber auch Männer, die feine Nebler waren, gehörten zu 
diefer Zeit zu den Hoffenden. So der Freiherr vom Stein, 
der fcharfen Blickes in die deutfchen Zuftände hineinfah. Auch 
er erwartete das Heil von einem deutfchen Diktator, „Der 
allgemeine Unwille — fchrieb er im Oftober von 1811 — hat in 
Deutfchland die Bande gelöf’t, die den Unterthanen an den 
Fürften knüpfen; er fieht in ihnen entweder feige Flüchtlinge, 
die, nur für ihre Erhaltung beforgt, fih durch Die Flucht retteten, 
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taub gegen die Forderungen der Ehre und Pflicht, oder betitelte 
Sklaven und Untervögte, die mit dem Gut und Blut ihrer 
Unterthanen eine hinfällige Exiſtenz erbetteln. Die Indivi— 
dualität der Zürftenhäufer felbft ift herabgefommen; durchaus 
herrſcht in ihnen Erbärmlichkeit, Schwäche, niederträchtige, 
friechende Selbſtſucht. Daher entfteht der allgemeine Wunſch 
nad einer Verfaffung, auf Einheit, Kraft, Nationalität ge- 
gründet, und jeder große Mann, der fie herzuftellen fähig wäre, 
würde der Nation, die fih von den Mittelmächten abgewendet 
hat, willfommen fein.” In demfelben Briefe fprad Stein 
feine Anfiht aus, Deutſchlands Befreiung fei ohne Oeſtreichs 
Mitwirkung nicht zu erreichen, da „Ddiefes allein durch Streite 
fräfte und Einfluß auf das füdlihe Deutfchland zu wirken“ 
vermöge. Im Uebrigen war er überzeugt, daß es wohl möglich) fein 
werde, die „Ichändlihen Sklavenfeffein zu zerträmmern“, und 
zwar darum, weil der Napoleonismus fich gebarte, wie er that, 
„Das Ganze — fo zeichnete Stein den Kaiferwahnfinn. — ber 
ruht auf roher Kraft und dem Druck jeder Art. Napoleon’s 
Bemühen ift nicht, „„das Kaiſerthum den Nationen einzuzaus 
bern ““, wie e8 das fünfzigjährige Beftreben des Auguftus war; 
er läßt vielmehr feine Gelegenheit unbenugt, um durch höhnen- 
den Uebermuth, durch rauhe Formen, duch Kränkung jedes 
edlen Gefühls und Störung jedes Zwecks des Eigennuges den 
Drud des durd ihn herbeigeführten Zuftandes unerträglich zu 
machen. Diefe Handlungsweife wirkt wohlthätig; fie erhäft in 
den Menfchen einen regen Unwillen, ein Streben nad dem 
Zerbrechen der Feſſeln und verhindert das Verſinken in Todes⸗ 
ſchlaf“ 19). 


Sgerr, Blüger. II. 2 


Ziveites Kapitel, 


Dresden und Wilna. 


„Kometen winfen, die Stund’ ift groß!“ hat im Rückblick 
auf das Kometenjahr 1811 Wolfgang der Große in des „Epi- 
menides’ Erwachen“ gefungen, als feine olyınpifche Ruhe vom 
gewaltigen Sturm der Zeit zwar nicht angefaßt, aber doch ge— 
ftreift wurde. In Wahrheit, diefes Jahr 1811 war fo eine 
Epoche, wo jenes unbeftimmbare Etwas in der Luft fiegt, wos 
durch in der moralifhen Welt große geihichtlihe Schickſals— 
wendungen ſich ankündigen, wie in der phyſiſchen der Gewitter- 
ſturm die bange Schwüle als feine Botin vor fid) herfendet. 
Hat nicht einer der fhärfiten, feinften und freieften Geifter, 
welche jemals über Menfchliches, Göttliches und Teuflifches 
nachgedacht, hat nicht Niccolo Macchiavelli feinen Anftand ge— 
nommen, feinen Glauben zu befennen, daß es Vorzeichen gäbe 
und daß diefelben dem Menfchengefchlecht zur Warnung kämen, 
damit es ſich auf nahende Stürme gefaßt machte?15) Hat nicht 
zu allen Zeiten und unter den verfehiedenften Völkern das Er- 
feinen eines Kometen für ein bedeutungsvollftes Omen 
gegolten? Iſt doch fogar aus dem alten Anahuaf in der Neuen 
Welt die Ueberlieferung auf ung gefommen, daß in den letzten 
Jahren vor der Ankunft der fpanifchen Eonquiftadoren, welche 
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„auf vierfüßigen Schlangen ritten und Blitz und Donner in 
den Händen trugen“, Se. aztekifche Majeftät der „ Emperador“ 
Montezuma fammt feinem Staatsrat und Konflitorium und 
fammt der ganzen Bevölferung feiner prächtigen Hauptftadt 
Tenochtitlan mit fhredensvollen Ahnungen erfüllt worden feien, 
weil jedes diefer Jahre durch das Erfcheinen eines Kometen be— 
zeichnet wurde 16). Begreiflich daber, daß die gequälten Mens 
ſchen zu dem gewaltigen Wandelftern bänglich aufftarrten, wel—⸗ 
her i. 3.1811 feine rothe Ruthe aus dem nächtlichen Firmament 
herausftredte, und zu einander fagten: Das bedeutet Etwas! 
Es wird etwas Großes vorgehen in der Welt, etwas Abfouders 
liches, Schredliches, Ungeheures ... Und diesmal bewahr- 
heitete fi der Volfsglaube. Denn noch hatte fich der Kome— 
tenweinmoft von 1811 nicht in den Fäffern geklärt, als der 

„Kaifer des Oecidents“ ſchon feine zahlloſen Streiterfchaaren in 
Bewegung feßte, um den „Kaifer des Orients“ anzufallen, und 
die Völker Europa’s mit Staunen und mit Zagen, aber auch da 
und dort mit geheimer Hoffnung des Aufeinanderplagens der 
beiden Koloffe harrten. 

Der Zerfall der napoleonifch -aleandrifhen Freundſchaft 
und das Ausdemleimgehen der franzöfifc-ruffifchen Allianz 
fchrieb fih, wie wir bemerften, nicht von Heute und nicht von 
Geftern her. Der Ezar hatte fehon bald nach den Tagen von 
Tilſit die Wahrnehmung machen müffen, daß er bei der Art und 
Weife, wie fein imperatorifcher Herr Bruder und Freund bei 
Verwirklichung des tilfiter Weltvertheilungsplans vorging, zu. 
furz käme. Außerdem war fhon das Beftehen des Herzogthums 
Warſchau, diefe beftändige Drohung einer Wiederherftellung 
Polens, ein feharfer Stachel in feiner Seite. Ein um ſo ſchaͤr— 
ferer, als im 3. 1809 und noch im folgenden Napoleon wirklich 
ab und zu mit dem Gedanken umging, Polen wieder berzuftellen 
und etwa feinen Schwager Murat oder den Morgen-WBieder- 


Luſchtik⸗Joeͤrome dort zum König-Präfekten zu beftellen 17). Der 
Er 


452 Buch VII. Kay. 2. 


Czar beftand feft und nachdrücklich darauf, daß den polniſchen 
Hoffnungen, welche die Vergrößerung des Herzogthums Warſchau 
durd) den wiener Frieden gefteigert hatte, ein für alle Mal der 
Riegel geftoßen würde. Dies follte mittelft eines Vertrags ge- 
ſchehen, zu deffen Abſchluß Napoleon feinen Gefandten Gaulain- 
court ermächtigte und welcher am 5. Januar wirflih von diefem 
in Petersburg abgefchloffen wurde, feftfeßend, daß das König- 
reich Polen niemals wiederhergeftellt, ja fogar der Name Polen 
aus allen öffentlichen Akten verbannt und überhaupt nicht mehr 
genannt werden follte — („L’empereur Napoleon, fehrieb 
Champagny an den ruffifchen Staatsfanzler Rumänzow, ap- 
prouve que les mots de Pologne et de Polonais disparaissent 
non seulement de toutes les transactions publiques, mais 
mẽme de l’histoire“ 1%), Allein der franzöfifche Machthaber ver- 
zögerte feine Sanktion dieſes Vertrags und verweigerte fie zu- 
Tegt geradezu, weil inzwifchen aus Petersburg von fundiger 
Hand der Wink gefommen, daß auf die Werbung um die Groß- 
fürftin Anna nur ein zierlichft geflochtener Korb in Ausficht 
fände. Bevor der Korb eintraf, warb Napoleon raſch um die 
Öftreichifche Erzherzogin; aber er hätte nicht fein müffen, der 
er war, wenn er e8 dem Czaren nicht tief ins Kerbholz gegraben, 
daß man den Gedanken gewagt, ihn beforben zu wollen. 
Bon da ab war es Wiffenden und Denfenden far, daß die 
große europäifche Gefahr, die, Freundſchaft“ zwifchen Napoleon 
und dem Alegander, im Schwinden und Verſchwinden begriffen 
fei. Die Einverleibung des Herzogthums Oldenburg in das 
Empire trieb den Keil weiter in die Spalte. Der Ezar protes 
ftirte Tebhaft gegen diefe Beraubung eines ihm verwandten 
Zürftenhaufes, was aber Nichts bewirkte als daß Minifter 
Champagny in Paris zum ruſſiſchen Gefandten Kurafin fagte: 
„Karl der Große, der Vorgänger Napoleon’s des Großen, hat 
ja auch Ofdenburg und die andern Landſchaften dort herum in 
Befig gehabt. Uebrigens fönnen Meine Staaten ihre Selbſt⸗ 
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ftändigfeit nicht bewahren, fobald diefe dem Bortheil der Groß- 
mächte zuwider ift, Die letztern gleichen reißenden Strömen, 
die Alles auf ihrem Wege mit fi) fortſchwemmen und verfchlin- 
gen“ 10). Die Verfeplingungspragis framte alfo ganz naiv 
ihre brutale Theorie aus. Der Ezar war um eine Antwort auf 
diefe Abfertigung feines Protefts nicht verlegen. Er ließ feinen 
Handels-Ufas vom 31. Dezember 1810 ausgehen, kraft deffen 
Kolonialwaaren unter neutraler Flagge in den ruffifhen Häfen 
äugelaffen wurden, dagegen die Einfuhr ausländifher Manu- 
fakturwaaren mittelft eines neuen Zolltarifs fehr erfchwert ward. 
Napoleon tobte und wetterte, das fei eine Begünftigung der 
Engländer und zerftöre Rußlands Handel mit Frankreich, und 
er hatte recht: — der in Rede ftehende Ufas war in der That ein 
derber Schlag auf das Ungethüm Kontinentalfyftem, von wel- 
chem ſich Rußland fehlechterdings losmachen mußte, wenn «8 
nicht öfonomifh zu Grunde gehen wollte. Der Empereur 
ſchalt und drohte, der Ezar fprach mittelft Depefche des Kanzlers 
Rumärzow feinen feften Entichluß aus, bei den angeordneten 
Handelsmaßregein zu beharren, weil „es feine Pflicht, feiner 
Unterthanen Wohlfahrt zu fördern.“ Dem Kanzler mag 
freilich dieſe Depeſche, die ein Schritt mehr gegen den Krieg 
zu war, ſchwer genug von der Hand gegangen fein; denn er 
war ein fanatifcher Napoleonbewunderer und fo ganz franzöſirt, 
daß er das Bündniß mit Frankreich um jeden Preis erhalten 


wiſſen wollte, ja daß er unummunden.befannte, „erfähe nicht ein, 


was es ſchaden könnte, wenn man, um Napoleon zu willfahren, 
franzöſiſche Befagungen und franzöſiſche Zollwächter in die 
ruſſiſchen Seeftädte aufnähme“2%). Alexander aber jah mit ans 
deren Augen und zwar, wie man zu fagen nicht unterlafien darf, 
mit Augen, wie fie dem Beherrfcher eines großen Reichs ziem- 
ten. Das Jahr 1812 war überhaupt wie die größte Prüfung 
fo aud) der eigentliche Glanzpunft feiner Regierung. Daß er, 
obgleich feineswegs nach Dem Krieg begierig, damals feit und 
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folgerichtig geblieben, das ift fein weltgefchichtliches Verdienft. 
„Ich will den Krieg nicht“, äußerte er zu Anfang des Jahres 
1811 gegen Caulaincourt — welcher aldebenfalls gegen den Krieg 
geftimmt oder, wie fein Gebieter fagte, als „ruffifizirt“ bald 
darauf aus Petersburg abberufen und durch Lauriſton erfeßt 
wurde — „id gebe Ihnen mein Wort darauf; ich fürchte ihn 
und er freuzt meine Abfichten. Zwingt man mid) jedod) dazu, 
fo werde ich ihn energifch und verzweifelt führen * 21). 

Die Sache lag alfo, kurz gefagt, fo: der Napoleon weilte 
den Alegander verfchlingen und der Alegander wollte ſich nicht 
nur nicht von dem Napoleon verfchlingen laffen, fondern ent 
widelte gerade zu diefer Zeit feinerfeits felber einen wahrhaft 
uffifchen Appetit. Hatte er nicht nach einander das preußifche 
Bialyftof, das ſchwediſche Finnland — einen tüchtigen Broden 
fürwahr! — und das öftreichifehe Tarnopol verfhlungen? War 
er nicht dermalen noch emfig befehäftigt, drunten an der Donau 
türfifche Provinzen zu verfchluden? Er brachte freilich deren 
nicht fo viele hinunter als er wünfchte, weil der Krieg mit 
Frankreich die Mahlzeit unterbrach. Indeſſen war es doch fein 
Geringes, daß er, nachdem Kutufom die Türken bei Slobodſei 
geſchlagen — (Connoit-on ces chiens, ces gredins de Turcs, 
qui ont eu le talent de se faire battre de la sorte!“ donner- 
wetterte der Schlachtenmeifter in Paris) — inmitten der begin- 
nenden Bedrängniffe des franzöfifchen Einbruchs die Türken zum 
Frieden von Bukareſt (12. Mai 1812) zu nöthigen vermochte, 
wodurch die Gränge des „heiligen " Rußlands vom Dnjefter his 
zum Pruth und zur Donau vorgefhoben und obendrein eine 
Armee mehr gegen Napoleon verfügbar wurde. Diefer hatte 
demnach guten Grund zum Donnerwettern gegen „diefe Hunde 
von Türken“; allein die armen Türfen waren fo oft von ibm 
belogen und betrogen worden, daß fie ſich gleihwenig aus feinem 
Lächeln wie aus feinem Grollen machten und mit verzeihlichem 
Behagen zufahen, wie-die beiden größten Verfehlinger in der 
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Ehriftenheit ungeheuer fih abmühten, einander felber zu vers 
ſchlucken. 

Schon im Dezember von 1810 begann der franzöfiſche 
Machthaber ſeine auf Rußland zielenden Kriegsrüſtungen damit, 
daß er in Frankreich ſelbſt die Rekrutenquote für 1811 im Be— 
trage von 80,000 Dann unter Die Waffen rief und die Beſatzung 
von Danzig verftärkte. Im Frübjahr und Sommer von 1811 
wurde mit den weiteren Vorbereitungen fo energiſch vorgegan- 
gen, daß zu Ende des Jahres Napoleon mit Hinzurechnung der 
theinbündifchen Kontingente bereits an 240,000 Mann in 
Deutihland und im Herzogthum Warſchau ſchlagfertig hatte, 
Trogden hätte er den Krieg gern noch länger hinausgeſchoben 22), 
Theils weil die Rüftungen nod) lange nicht fo weit gebiehen 
waren, um mit zermafmender Macht auftreten zu können, theils 
weil ſich die Tag für Tag aus Spanien kommenden Warnungen 
ſelbſt einem Kaiferwahnfinnigen fo fehr aufdrangen, daß er 
wünfchen mußte, erft dert ein Ende zu machen, bevor er fih an— 
ſchickte, nad) Rußland und von Rußland aus nad Indien zu 
marſchiren. Aber der Kaiferwahnfinn trug es ſchließlich Doch über 
alle Bedenken davon. Er ließ die Wunde im Süd-Weſten bluten 
und jtürzte fih gierig dem Nord-Often entgegen. Wenn Napo- 
leon noch irgendeiner Warnung zugänglich gewefen wäre, hätte 
es ihn ſtutzig machen müffen, daß fogar ein Menſch vom leicht⸗ 
fertigften Schlage, wie fein Bruder, der Morgen-Wieder-Lufchtit: 
Zeröme war, ihm zu Ende des Jahres 1811 eindringlich vor 
ftellte, daß die Stimmung in Deutſchland die ungünftigite fei, 
und zwar „nicht allein aus Haß gegen Die Franzofen und aus 
Ingrimm über die Fremdherrſchaft, fondern auch und noch mehr 
weil die Heberladung mit Steuern, Kriegsfontributionen, Quarz 
tierlaften und Pladereien aller Art, verbunden mit dem Ruin 
des Handels und Berfehrs, die Bevölferungen, denen man Alles 
genommen hat, in eine Verzweiflung hineintreibt, welche zu be- 
fürchten ift“ 2%). Aber zu diefer Zeit, wo Jeröme alfo warnte, 
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war das ruffiiche Abenteuer fchon unwiderruflich beichloffen. 
Denn fhon am 15. Auguft von 1811 hatte in den Zuiferien 
eine jener napoleonifhen Erplofionen ftattgefunden, melde der 
Belt anzufündigen pflegten, daß der Napoleonismus das Schlucht: 
roß zu befteigen im Begriffe fei. Lauriſton hatte aus Peters- 
burg gefchrieben, daß der Ezar durchaus nicht nachgiebig ge- 
ſtimmt wäre, und daraufhin überfchüttete der Empereur den 
ruffiichen Gefandten Kurafin mit Vorwürfen und Drohungen. 
„Bas will Ihr Kaifer mit feinem Proteft gegen die Reunion 
Dfdenburgs mit meinem Reihe? Der Herzog von Dfdenburg 
hat ſich durch Geitattung des Schleihhandels in jeinem Lande 
gegen mic al Proteftor des Rheinbunds verfündigt. Kraft 
eines alten deutfchen Rechts hätte ich ihm ächten können .... 
Rußland möchte das Herzogthum Warſchau haben ; aber ich trete 
feine Zußbreite von meinem Gebiete ab, gebe Polen niemals 
her, niemals! ... Ich will den Krieg nicht, aber Ihr Gebieter 
rüftet und fo muß auch ich rüften ... Ich will Polen nicht her⸗ 
ftellen; aber wenn Krieg wird, foll die Wiederheritellung Polens 
mein Erftes fein... Wiſſen Sie, daß id) binnen zwei Jahren 
600,000 Mann gegen Sie marfchiren laſſen kann? Und wo 
‚find Ihre Verbündeten? Etwa Deftreih, dem Sie 1809 eine 
Provinz abgenommen? Oder Schweden, dem Sie Finnland 
geraubt? Oder Preußen, den Sie im 3. 1807, obgleich fein 
Allürter, ebenfalls eine Provinz entriffen haben? Der Kaifer 
Alegander mag das ganze Elend verantworten, welches über 
Europa hereinbredyen wird *24). Man dipfomatifirte zwar noch 
monatelang hin und her, weil hüben und drüben die Rüftungen 
noch unvolfendet waren. Auch wollte Napoleon nicht in Ruß: 
land einbrechen, bevor der Sommer von 1812 begonnen hätte, 
weil er erft dann für das Hunderttaufend feiner Roſſe und für 
das mitzuführende Schlachtvieh ausreichendes Grasfutter vorzu— 
finden hoffte. Indeſſen ſchon am 12, Januar meldete Kurafin 
aus Paris: „Der Krieg ift unzweifelhaft beſchloſſen. Die 
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Rüftungen find beendigt, die Märfche heben an. Der Kriegs: 
minifter hat zu einem Vertrauten gefagt, man fei noch nie auf 
einen Krieg fo gut vorbereitet gemefen wie auf diefen.* Der 
Schlachtenmeifter felber war diefer Anfiht. Seine Zurüſtun— 
gen überblickend, äußerte er felbitzufrieden: „ Mit folhen Hülfs- 
mitteln überwindet man alle Hinderniffe * (avec detels moyens 
nous devorerons tous les obstacles). Bon der Riefenhaftig- 
feit diefer Hülfsmittel gibt fhon der Umftand eine Borftellung, 
daß, abgefehen von den mehr als 100,000 Kavallerie- und Ar- 
tilferiepferden, welhe Napoleon über den Niemen führte, zur 
Fortſchaffung des Proviants für die Armee 6000 Wagen mit 
20,000 Pferden und 10,000 Fuhrknechten beftimmt waren und 
daß Diefe Anzahl als eine ganz unzulängliche ſich erwies... 
Maßen der umgekehrte, d. i. von Weften nach Oſten feine 
Heerlawine wälzende Attila nicht nur durch Deutfchland mar- 
ſchiten mußte, fondern auch etlihe 130 bis 150,000 Deutſche 
in feiner Armeerechnung angefegt hatte, war es geboten, vor 
dem Zug nach Rußland mit den deutfchen Kabinetten fi aus— 
einander zu feßen. Was die rheinbündifchen Satrapen an- 
ging, fo genügte ein einfacher Befehl, ihre Kontingente ſchlag⸗ 
und marfchfertig zu halten, welcher Befehl mit Beeiferung voll- 
zogen ward. Mit Preußen und Deftreih wurden befondere 
Verträge abgefchloffen. Niemals vieleicht hat fih ein Staat 
in fo kläglicher Lage befunden wie Preußen, das zerftüdte, uns 
erhört überlaftete, im Jahre 1811. Eingeflemmt zwifchen zwei 
Koloſſe, mußte es fozufagen mit gefeffelten Armen und Beinen 
erwarten, durch den bevorftehenden Zufammenftoß diefer Koloſſe 
jümmerlich zerqueticht zu werden. Seldft ein ganz anderer Kö- 
nig als Friedrich Wilhelm der Dritte mußte von diefem Ver: 
nichtungsvorgefühl zu Boden gedrüdt werden und es ift nur 
gerecht, zu fagen, daß viele von den fpäteren Berfehlungen des 
Monarchen fi aus dem unfäglich bittern Nachgeſchmack erklär 
ten laſſen, welchen die Hefen des Unglücksbechers, die er in den 
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Jahren 1811 und 1812 zu foften hatte, in feiner Seele zurüd- 
liegen. Der König gab fi anfänglich dem eiteln Glauben hin, 
der Krieg werde ſich vermeiden laffen und er felber im Stande 
fein, den Vermittler zwifchen Napoleon und Alegander zu 
machen. Im Mai 1811 fchrieb er an den Leptern, er fei über- 
zeugt, daß der franzöfifhe Kaifer den Krieg nicht wolle und 
daß es von dem Czaren abhänge, den Kampf zu vermeiden — 
(„Je me tiens assure que l’empereur des Frangais ne veut 
point la guerre, et il me semble aussi qu'il ne dependrait 
que de V. M. imperiale de P’&viter“). Aleyanders Antwort 
vom 18. Juni) war fehr furz und falt, fogar ziemlich pagig 
und grob („il n’est pas raisonnable de me supposer ’envie 
de troubler la paix“) und lehnte die preußifche Vermittlung 
ſtillſchweigend ab2). Auch die Bemühungen Friedrih Wil- 
helms um ein Schug- und Trutzbündniß mit Rußland, im 
Herbft von 1811 durch Scharnhorft perfönfih in Petersburg 
unterftügt, hatten feinen Erfolg. Die deutfehgefinnten Männer 
in Preußen, die Blücher, die Scharuhorft, Die Gneifenau und 
ihre Mitftrebenden hatten ihrerfeits, fowie der Zwift zwiſchen 
Napoleon und Alegander zu drohen begonnen, ihre Hoffnung 
auf das Schwert gefeßt und flimmten und handelten für einen 
Verzweiflungsfrieg, der wie der fpanifche „bis zum Meſſer“ 
gehen follte. „Mein Plan — fehrieb Gneifenau im Juli 1811 
aus Berlin — geht dahin, dem Krieg einen infurreftionellen 
Charakter zu geben und alle Streitfräfte des Landes zu ent- 
widen. Lähmt uns nicht die Schwäche, ſo foll die Welt er- 
ftaunen, mit welchen Kräften wir auftreten werden.“ Sodann 
im Auguft: „Wenn unfer König fih nur entſchließen möchte, 
ſogleich jegt zu feiner Vertheidigung die paffendften Mittel an- 
zumenden, fo wären wir wahrlich in einer glänzenden Lage. 
Wir haben in diefem Augenblid 124,000 Mann völlig auöger 
rüftet und fönnen hoffen, das ganze Land unter die Waffen zu 
bringen. * Und in demfelben Brief Can den Grafen Münfter) : 
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„Ih kann Ihnen jegt die Nachricht geben, daß der König ent- 
ſchloſſen iſt.“ Es ſchien fo und der franzöfifche Gefandte Mar: 
fan hatte Beranlaffung, aus Berlin über die drohenden Rüftun- 
gen Preußens nad) Paris zu berichten. „Sie rüften alſo?“ 
fragte er den Staatsfanzler Hardenberg. „Allerdings und war 
rum follten wir nicht, da Alles um uns her ein Gleiches tut?“ 
— „Aber was wollen Sie denn mit Ihren Truppen machen?“ 
— „Mit dem Degen in der Hand fterben und niemals mit 
Schande zu Grunde gehen!“ 

Aber, ach, nicht ohne Grund hatte Gneiſenau Beforgniffe 
vor der „ Schwäche" gehegt. Die Schwäche hieß Friedrih Wil- 
helm, welcher, überhaupt nicht der Mann, einen Krieg im fpani« 
Then Styl zu begreifen, geſchweige zu führen, durch die falt- 
felbfifüchtige Ablehnung feines Allianzantrags von Seiten 
Ruß lands in völlige Zaghaftigfeit geworfen ward und jegt nur 
noch in einem Bündniß mit Napoleon Rettung fab. Vergebens 
führte Hardenberg in einer dem König eingereichten Denkſchrift 
den unwiderfprechlichen Beweis, daß „Allianz mit Frankreich 
für Preußen Nichts als völlige Unterwerfung * fei und daß man 
daher, diefem Unglück und diefer Schmach zu entgehen, kühn 
Alles an Alles ſetzen müfle. Friedrich Wilhelm hielt nad Art 
von Kleinmüthigen das Kleinmüthigfte eigenfinnig feft, nach— 
dem er fid) einmal Dazu von Zämmerlingen hatte beftimmen 
laſſen. Es wurde jegt in Paris um das franzöfifhe Bündniß 
wie um eine Onade gebettelt und mittelft demüthigfter Bewillis 
gungen der Abfchluß deſſelben erftrebt. So wurde z. B. Blüs 
her, auf die Forderung. der Franzofen hin, ſchon im Oftober 
von feinem Kommando in Pommern abberufen. Sie wollten 
feinen General in fo bedeutender Stellung fehen, deſſen Haß 
der Fremdherrfchaft ein fo heißer und ein fo harſch ausgeſpro— 
chener war. Napoleon, wahrnehmend, daß Friedrih Wilhelm 
gehörig mürbe, und die völlige Vernichtung des preußifchen 
Staats auf eine gelegenere Zeit verſchiebend, gewährte den ers 
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betenen Allianzvertrag, welcher, am 24. Zehruar 1812 zu Paris 
abgefchloffen, Preußen in die Kategorie der rheinbündifchen Pa- 
ſchaliks herabdrückte, e8 verpflichtete, 20,000 Mann mit 60 Ge 
fügen zum Heerzug gegen Rußland zu ftellen und überhaupt 
die Verfügung über feine Kräfte dem geſchworenen Feinde über- 
lieferte. „So ift alfo Alles vergeblich gewefen! * fehrieb der tief- 
erfchütterte Gneifenau (10. März). „Wir haben einen Unter 
werfungsvertrag unterzeichnet, welcher Blut und Vermögen des 
Bolfes fremder Willfür preisgibt. Und wenn man weiß, durd 
welche Perſonen diefes Unglück über ung gefominen it! Ein 
kindifch-gewordener Feldmarſchall, ein altes Weib von übelm 
Ruf, ein durch Stupidität ausgezeichneter General, ein Hofpfaff 
und was fid) denn fonft noch für Hundepad von den höheren 
Ständen an diefe Koryphäen ſchloß, Diefe haben dem armen 
geängfteten König fo viel von den Gefahren, denen eine Waf— 
fenerhebung gegen Frankreich ihn bloßftellte, fo viel von dem 
Unglüd, das dadurd über das Volk fomme, und fo viel von 
den Bortheilen, die ein Bündnig mit Franfreich herbeiführen 
koͤnne, vorgeredet, daß er ſich zuletzt zu dieſer Meinung 
hinneigte“ 2%). Die Kalkreuthe und Köckeritze oder wie ſonſt 
alle die Heulbrüder und Angftweiber in der Umgebung des 
Königs Infinitiv hießen, hatten es alfo wiederum über die 
Thatmänner davongetragen. Und doch hätte eine verzweifelte 
Anftrengung zu Anfang des Jahres 1812 dem preußifchen Volk 
nicht mehr, fondern eher weniger gefoftet als ihm die Anftren- 
gung von 1813 foftete, befonders wenn man die furdhtbaren 
Opfer hinzurechnet, welche ihm der napoleonifche Heereszug nah 
Rußland auferlegte. Wie aber die Franzoſen den Allianzvertrag 
mit Preußen verftanden, drückte einer ihrer Marſchälle fehr un- 
zweidentig mit den Worten aus: „Eh bien, vous avez la 
convention et nous avone la force.“ 

Jede Hoffnung der Beſſern und Beften fhien gebrochen. 
In Preußen räumten die Zranzofenfeinde das Feld. Scharnhorft 
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fegte fein Amt ald Haupt des Generalftabs nieder, nachdem er 
jedoh, wie von einer wunderbaren Ahnung fommender Ger 
ſchicke erfaßt, noch durchgefegt hatte, daß dem Ienffamen Gene 


‚tal Grawert, welder nad dem Willen der Franzofen das nad) 


Rußland beftimmte preußiſche Hülfsforps befehligen follte, der 
ſcharfkantige York beigegeben wurde, welcher dann jenen, der 
erfranfte, bald im Oberbefehl erſetzte. „Mich alfo verlaffen 
wollen ?* fragte Friedrich Wilhelm den fheidenden Scharnhorft, 
der nach Schlefien ging. „Ich kann nicht unter den Franzofen 
dienen, Majeftät.“ „Verdenl's Ihnen nicht, treuer Freund; 
aber mich nicht ganz verlaffen, auf die Zukunft hoffen, kann ja 
beffer werden “27), Gneifenau nahm "den Abfchied. Mit ihm 
Männer wie Golz, Claufewig, Ehazot, Lügow, Dohna, an 300 
Offiziere, die nicht den Franzoſen zur Seite, fondern in Ruß- 
fand oder Spanien gegen diefelben fechten wollten. Der Frei—⸗ 
herr vom Stein fhrieb an Münfter (19, April): „Nun kann 
man in Deutfhland Nichts mehr von einer Jmpulfion von oben 
erwarten! Es mag fein, daß Rußland den Krieg befteht. Möge 
er einen glücklichen Erfolg haben oder ich mein Ende darin 
finden!“ 

Ganz ungebärdig wüthete „de old Blüchert“ über diefe 
Wendung der Dinge. Er war, feiner Stellung in Pommern 
enthoben, zu Anfang des Jahres 1812 nah Berlin gefommen 
und ließ hier, wo die Franzoſen ganz offen die Herren und 
Meifter fpielten, den Unmuth über die „ Saferments-Welfchen ", 
über den „Schmwerenothöferl von Bonaparte“, über all das 
„Dredzeug“ von, Federfuchſern“ und „Diplomatifern “ fo laut 
und heftig aus, daß den Xeuten von der Corte Köderig und 
Baftrow vor Schreden und Angft die Haare zu Berge ftanden 
und daß felbft Hardenberg, von dem König gar nicht zu reden, 
die Anweſenheit des Alten Höhft unliebfam, unbequem und ges 
fährli fand. Man fuchte ihm das begreiflich zu machen ; aber 
der Alte hörte nicht gut, wenn er nicht hören wollte, Da erin- 
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nerte man fi) bei Hofe, daß der General von 1806 her noch 
allerhand Forderungen an den Staat zu machen und überdies 
eine Vergütung feiner treuen Dienfte wohl verdient hätte. Der 
König fchenkte ihm demzufolge das Gut Kunzendorf unfern 
Neiße in Schlefien und Blücher, die ſtillſchweigende Bedingung, 
unter welcher dieſe Verleihung geſchah, wohl begreifend, machte 
fich fofort dahin auf den Weg. Die Zeit, welche er nicht dazu 
verwandte, auf feinem Gut nad dem Rechten zu feben, vers 
brachte er in Schweidnig und Breslau mit Brummen und Spies 
fen, nicht felten zum Entfegen ängftlicher Seelen in neue Anwand: 
tungen feiner Berferfermuth von Anno 1808 zurüdfallend 28). 
So harrte er feiner Zeit. Die fam bald und fand ihn rüftia 
und tüchtig und bereit, jo daß mit Zug von ihm gefagt und ge: 
fungen werden fonnte: — „Hei, wie der weiße Züngling in 
den Sattel fi ſchwang!“ ... 

Dem fogenannten Allianzvertrag Napoleon’s mit Preußen 
folgte ein am 14. März zu Paris mit Deftreich abgefchloffenes 
Bündniß, wodurd ſich diefes gegen Jnausfichtftellung verfchie- 
dener Vortheile zur Erhaltung der Jntegrität des türfifchen 
Reiches mit Frankreich verband und zur Fortführung des Kon— 
tinentalfyftems fowie zur Stellung von 30,000 Mann mit 60 
Kanonen gegen Rußland fi verpflichtete. Metternich hatte 
nicht ohne Mühe den Kaifer Franz zur Einwilligung in Diefes 
Abkommen vermocht; denn es gab ja auch in Wien eine wider- 
napoleonifche Partei, welche dem Minifter, der zu dieſer Zeit 
nur in einer möglichft engen Verbindung mit Napoleon Deft- 
reichs Heil erblickte und der fein Leben lang für deutfches Bater- 
landsgefühl niemals ein Organ gehabt hat, energiſch entgegen» 
gearbeitet und den Gedanken eines großen Bündniffes zwifchen 
Deitreih, England, Rußland und Preußen fhon jegt zu ver- 
wirklichen verfucht hatte 9). Das gegen Rußland beftimmte 
öftreichifche Hülfsforps follte der Fürft Karl von Schwarzen: 
bera befehligen, der aber weit entfernt war, ein York zu fein. 


Dresden und Wilna. 463 


Wie mußte es den Kaiſerwahnſinn des Eroberers kitzeln, die 
Befiegten von Auerftädt und Jena wie die Befiegten von Marengo- 
und Wagram als Heerfolge leiftende Bafallen in die Heerfäufen 
einzufügen, welche er gegen die Befiegten von Aufterlig und 
Friedland heranrollte! Mehr ein Völkerwanderungszug als ein 
Armeemarſch war Das zu nennen und nie zuvor war ein Feld» 
herr an der Spige einer folhen Streitmacht ins Feld gezogen. 
Denn was waren die Heere der ägyptiſchen Pharaonen, der Kö— 
nige von Affur und Perfien, der römifchen Gäfaren, des Hun- 
nenhäuptlings Attila und der MongolenKhane, verglichen mit 
der Schlagfertigfeit diefer 608,000 Mann, melde mit 1336 
Stücken Zeld- und Belagerungsgeichüg, mit 145,000 Reit und 
Zugpferden gegen Rußlands Gränzen heranzogen! 30) Da 
waren 370,000 Franzoſen, 150,000 Deutfche, 50,000 Polen, 
20,000 Ztafiener und Zlyrier, 10,000 Schweizer, etliche Tau— 
fende Holländer, Spanier und Portugieien, 604 Bataillone 
Infanterie (492,000 Mann), 530 Schwadronen Kavallerie 
(96,000 M.), 20,000 M. techniſche Truppen — in der That, 
es bedurfte eines Kriegsfünftlers, wie e8 einen zweiten nicht ges 
geben, um auf diefem aus jo vielerlei Völferbeftandtheilen zur 
fammengefegten Riefenheerinftrument zu fpielen. Aber es follte 
ſich bald zeigen, daß ſelbſt die ſer Künftler Diefem Inſtru— 
ment in die Länge nicht gewachſen war, weil das Spiel auf 
einem Boden vor fid) ging, wo Alles, aber auch Alles und ganz 
insbefondere die Ungeheuerlicyfeit der Machine felber dazu bei- 
trug, dieſelbe in Unordnung zu bringen und auseinanderfalfen zu 

* machen. Was die BVertheidigungsfräfte Rußlands hetraf, fo 
verhielten fie fih zu den napoleonifhen Angriffsfräften beim 
Beginn des Krieges angeblich wie 4 zu 6, in Wirklichfeit aber 
wie 1 zu 3. Denn obzwar die fchlagfertige ruſſiſche Streit- 
macht im Juni von 1812 nicht weniger als 480,000 Mann mit 
1600 Gefchügen betragen haben fell, ſo war doch diefe Wehr- 
fraft alfo über den Raum des unermeßlichen Reichs hin ver- 
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ſtreut, daß dem napoleoniſchen Einbruch über die Weſtgränze 
im allergünſtigſten Fall 200,000 Mann entgegengeſtellt werden 
fonnten; denn auf die in den Weftprovinzen formirten foge 
nannten Depot-Bataillone und Depot-Schwadronen, welche auf 
80,000 Mann angefhlagen wurden, fonnte man Anfangs gar 
nicht zählen. Was zunächft verfügbar, war die „erfte Weſt⸗ 
armee“, 150 Bataillone, 132 Schwadronen, 18 Rofakenregi- 
menter, 49 Batterien, im Ganzen höchftens 127,000 „ Rombat- 
tanten “; ferner Die „zweite Weſtarmee“, 46 Bataillone (12 wei- 
tere ftießen fpäter hinzu), 52 Schwadronen, 9 Kofafenregimen- 
ter, 18 Artillerie-Rompagnien, zufammen 45,000 Mann, end 
lic) die „dritte Weftarmee“, 54 Bataillone, 76 Schwadronen, 
9 Kofafenregimenter, 164 Gefchüge, im Ganzen etwas über 
40,000 Mann. Die dritte diefer Armeen befehligte der Ges 
neral Tormafow, die zweite der Fürſt Bagration, die erfte der 
Kriegsminifter Barklay de Tolly, einer der kaltblütigſten Hel- 
den, welche je den Befehlsſtab geführt, der Sohn eines ehr- 
famen deutfchen Paftors in Livland, viel mehr deutfch als ruf 
ſiſch in Art und Spradye, durchaus ehrfih und geradaus, aber 
eig und methodisch und fo, wie er war, von den Ruffen als „ Auss 
länder“ gehaßt und, weil um feiner am Quark in Zinnland ber 
wiefenen Tapferfeit willen fpät befördert, wortfpielerifch bewigelt 
(„il est sorti de la boue“). Rechnet man zu den aufgeführten 
Streitfräften noch die 15,000 Mann, melde in Riga zufam- 
mengezogen waren, fo ergibt fih, daß, Alles zufammengenom- 
men, die Ruffen dem Napoleon anfänglich allerdings etwas 
mehr als 200,000 Mann entgegenftellen konnten; allein Wil " 
fende haben nicht ohne Grund behauptet, in Wirklichkeit habe 
die an der Weftgränze Anfangs in Linie wirklich vorhandene 
und verfügbare Macht nicht mehr als 175, höchſtens 180,000 
Mann betragen 31), Demnach hätte ſich in der That, wie ſchon 
bemerkt, die ruffifche Defenfiofraft zur franzöfifchen Offenfiv- 
macht im günftigften Falle wie Eins zu Drei verhalten. Freilich 
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wollen Andere, ebenfalls „ Wiffende*, behaupten, Rußland habe 
gegen den Weiten zu fofort 241,000 Mann verfügbar gehabt, 
während nach dem Friedensſchluß von Bufareft weitere 87,000 
Mann aus den Donauprovinzen herangezogen, auch 33,000 Mann 
in Perfien und im Kaufafus, 30,000 Mann in Finnland, 
28,000 in Petersburg und 10,000 Mann in Moskau geftan- 
den feien®?), Wir find dermalen aber endgültig vergewiflert, 
daß die Anzahl der an der Weſtgränze aufgeftellten ruſſiſchen 
Truppen 175,000 Mann betrug und mit Hinzuzählung der Kor 
fafen 193,000 Mann mit 938 Geſchützen 2°) 

Im April von 1812 waren die diplomatiſchen Gaufeleien 
hüben und drüben erfhöpft. Man mußte zur „ultima ratio“ 
greifen. Napoleon verwarf das ruffifhe Ultimatum, in wels 
chem obenan die Räumung Preußens von franzöfifchen Trup⸗ 
pen gefordert war. Die Hunderttanfende des Eroberers wälz- 
ten fich der Oder, der Weichfel und demNiemen entgegen. Die 
Ruffen rüdten in ihre Aufftellungen an der Weftgränge des Reiches. 
Der Ezar ſchrieb am 19, April an Barflay: „Elektrifiren Sie Ihre 
Seele durch das große Ziel, welchem wir zuftreben: die Menfch- 
heit dem Zoch zu entreißen, unter welchem fie feufzt, und Eu: 
ropa von feinen Ketten zu befreien“ 3%), Zwei Tage darauf 
reiſ'te er ins Hauptquartier nach Wilna ab, wohin am 12. Juni 
der aus Prag berufene Freiherr vom Stein fam, jedenfalls der 
Mann, welcher ganz dazu gemacht war, den Kaifer in der fo 
eben geäußerten großartigen Anficht ind Abficht zu beftärfen. 
Der Sranzofenfaifer machte, indem er den Grafen Narbonne 
an den Czaren abfandte, einen legten Verſuch, diefen in eine 
nachgiebige Stimmung hineinzufhmeicheln oder hineinzudrohen, 
nebenbei aud im ruffifhen Hauptquartier den Späher zu 
machen. Dann verließ er am 9. Mai Paris und ging nad Dres- 
den zur „Fürſtentevue“, wozu der öſtreichiſche Schwiegerpapa 
— der aber zwei Jahre fpäter die fhmiegerfohnliche Berufung 
auf feine großväterlihen Gefühle mit den Worten abwies: 

Scherr, Blüger. I. 30 
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„Rödt's mier nit alleweil von dem Kind (König von Rom); 
bei mier 3° Haus hab I gar viel Kinder, an die I z'erſt denfen 
muß"3) — ja, der öſtreichiſche Schwiegerpapa freiwillig, 
Friedrich Wilhelm der Dritte gezwungen fam, denn die napo— 
leoniſche Einladung war für ihn nur ein Befehl. Selbſt einen 
Franzofen erbarmte e8, den armen Preußenkönig beim Lever Rapo- 
leon's im Palaft des Königs von Sachfen „unter der Maffe der 
Dffigiere der faiferlihen Suite hin- und hergeftoßen“ zu 
fehen 39). Bon den rheinbündifhen Satrapen fehlten nur einer 
oder zwei bei der Mufterung. Aber e8 war die legte Fürften- 
revue, welche der Obertreiber abhielt und fie verfehlte gänzlich 
ihren Hauptzwed, den Ezaren durch glänzende Schauftellung napo⸗ 
leoniſcher Macht einzufchüchtern. Narbonne brachte von Wilna 
nur die Kunde von Alexanders Entfchloffenheit nad) Dresden. 
„Ich mache mir — hatte der Ezar zu ihm gefagt, auf eine vor 
ihm liegende Karte von Rußland zeigend — durchaus feine 
Taäuſchungen vor. Ich weiß, daß Ihr Kaifer ein großer Feld- 
herr ift; aber ich habe für mich Zeit und Raum. Es gibt in 
diefem weiten Gebiete feinen noch fo entlegenen Winfel, in wel 
hen ich mich nicht zurückziehe, feinen noch fo entfernten Poften, 
welchen ich nicht vertheidige,bevor ich ineinen ſchimpflichen Frieden 
wilfige. Ich greife nicht an, aber ich lege aud) Die Waffen nicht 
nieder, fo lange noch ein einziger fremder Soldat auf ruffifchem 
Boden ſteht“ 7). " 
Aus diefer Aeußerung hätte Napoleon den ruffifchen Kriegs: 
plan errathen fönnen. Denn daß der Krieg von Seiten der 
Ruſſen nicht planlos angehoben und geführt wurde, fann nad 
den beften Quellen nicht mehr zweifelhaft fein. Das allerdings 
iſt wahr, daß der ruffifche Kriegsplan mehrfache Abänderungen 
erlitt und zwar glei Anfangs Die größte. Man war nämlich 
überzeugt gewefen, daß man den Krieg gegen Napoleon angriffe- 
weife und demnach in Polen und Preußen führen müßte, welcher 
Abfiht man fodann gänzlich entfagte. Es ift ferner wahr, daß 
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man nicht von vornherein auf einen fyftematifchen und folgerich⸗ 
tigen Rückzugsplan verfiel. Niemand dachte Anfangs aud nur 
an die Möglichkeit, daß man bis Smolensk oder gar bis Moskau 
werde zurückweichen müffen 3%), Daher ift es wohlbegründet, 
wenn gefagt worden, man habe im Hauptquartier von Wilna 
nicht daran gedacht, die ungeheure Ausdehnung Rußlands zu 
Hülfe zu nehmen ; denn dazumal war der Ezar noch fehr für den 
Plan des Generals Phull eingenommen, welcher, weit mehr 
ſchwaͤbiſcher Magifter als Kriegspraftifer, vorgefchlagen hatte, 
mit der Armee Barklay’s langfam und fechtend bis in das übel 
gewählte und fchlehtangelegte Lager von Driffa zurüdzugehen. 
Endlich ift e8 richtig, daß, fobald der Krieg wirklich begonnen 
hatte, im geraden Widerſpruch mit den Phull'ſchen Vorſchläägen 
die Vereinigung der Heere Barflay’8 und Bagration’s das Ziel 
alfer Bewegungen ward, daß das Streben, fih zu vereinigen, 
tiefer in das Innere des Landes führte und daß dadurd) der 
ganze Krieg erſt feinen wahren Charakter erhielt 3%). Aber bei 
Alledem ift nicht zu überjehen, daß ſchon im Jahre 1807, wie, 
wir feines Ortes gehört haben, der verwundete Barflay zu Memel 
den Gedanfen einer ruffifchen Kriegsführung gegen Napoleon 
äußerte, welchen er i. 3. 1812 zu verwirklichen fuchte und, fo 
ſehr und fo oft auch höhere Einflüffe ihn zu vorübergehenden 
Abweichungen nöthigten, thatfächlich verwirklichte, ein Gedante, 
welchen beizubehalten auch feinen Nachfolger im Heerbefehl, Kutus 
fow, die Umftände zwangen. Diefer einzig richtige Plan war 
durch Niebuhr ſchon frühzeitig zur Kenntniß des Oberfts von 
dem Knefebed gekommen, welder ihn daher bei Gelegenheit 
feiner Sendung nad) Petersburg im Januar 1812 bei dem Ezaren 
in Anregung brachte. Auch Wolzogen und Phulf wußten davon 
und nod) viele Andere. Die Grundidee deffelden klang in allen 
Feldzugsplanen an, welhedemKaifer Alegander vorgelegt wurden. 
So in dem von dem Oberft Toll, fo in dem.von dem franzöfi- 
ſchen Emigranten D’Allonville eingereichten. Sehr felbftftändig 
30* 
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hatte der Prinz Eugen von Würtemberg diefe Idee in fih ver 
arbeitet und, des Erfolges gewiß, fchrieb er darüber an feine 
Tante, die Ezarin-Mutter: „Wenn Napoleon beabfihtigt, uns 
nach Art der Römer den Krieg zu machen, fo wird er das Schids 
fal des Craſſus im Kriege gegen die Parther haben“ 4%), Noch 
mehr, die gefhichtlihe Erinnerung an den Skythenfeldzug des 
Dareios, an den Partherfeldzug der Römer und an den Zug 
Karls des Zwölften nach Poltawa war, fobald der Krieg zwiſchen 
Napoleon und Alexander faum erft wahrfcheinfidh geworden, 
überall in denfenden Menfchen lebendig. So fehr drängte ſich 
der Gedanfe auf, daß feine räumlichen Verhältniffe, feine dünne 
Bevölferung und fein Klima Rußlands befte Vertheidigungs- 
mittel feien. Den Krieg in die Länge zu ziehen, entfcheidende 
Schlachten zu vermeiden, Zeit und Raum, Klima und Strapazen, 
Hunger und Durft auf den Feind einwirken zu laffen, hievon 
ſprach man überall. Nicht etwa nur in Petersburg, Wien, Ber- 
fin, Mailand und fogar in widernapofeonifchen Kreifen in Paris, 
fondern au in ganz abgelegenen Erdwinfeln. Ein reifender 
Schweizer trat im Sommer von 1812 in das Haus des Pächters 
Ruge auf der Infel Rügen. „Was gibt's Neues?" fragte der 
Hausvater. „Iſt er noch immer fiegreih?" — „Napoleon?“ 
— „Ber fonft? Er kippt doch einmal um. Aber die Ruffen 
freilich werden ihn nicht ſchlagen.“ — „Rußland ift eine Wüſte— 
nei. Er dringt immer tiefer hinein und fommt mir ganz fo vor 
wie Karl der Zwölfte. Wenn Alles verhungert und erfroren 
ift, hilft fein Kommando mehr. Seien Sie überzeugt, er pfeift 
auf dem legten Loche.“ — „Mir ganz aus der Seele gefprochen! 
Trinken wir Eins darauf“ 4)... Als Barklay im Hauptquar⸗ 
tier zu Wilna anlangte, um den Befehl über die erfte Weftarmee 
zu übernehmen, befahl der Ezar, weldyer über den Umfang der 
Streitkräfte feines Gegners nur fehr unvollfommen unterrichtet 
war, daß dieſer Feldzugsplan eingehalten würde: — Jedes der 
ruſſiſchen Heere follte, von übermächtigen Kräften angegriffen, 
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ſich zurückziehen, während das andere Heer, wenn nicht ebenfalls 
mit Webermacht bedrängt, den Zeind entfchloffen in Rüden und 
Flanke faffen follte. Nachdem dann aber an der ungeheuren 
UeberlegenheitNapoleon’s gar fein Zweifel mehr fein fonnte, mußte 
man an eine Vereinigung der beiden erften Weftarmeen denfen, 
um mit vereinten Kräften dem Gegner zu widerftehen. Zum 
Dereinigungspunft war zuerft Swenzjäni beftimmt, hierauf das 
Lager von Driffa, dann Orfcha, und als nach endlich bei Smo- 
lensk bewerfftelligter Vereinigung der Feind nod immer über- 
mächtig fich erwies, ging der Rückzug weiter. So machte und 
fo änderte fid) der ruffifche Feldzugsplan. Aber daB der bes 
ftimmende Grundgedanfe ſchon im Mai feftftand, wenigftens 
bei den einfichtigften ruffifhen Zührern, ift fiher. Als im ge- 
nannten Monat der Ezar zu Schawel das erfte Korps beſichtigt 
hatte, fragten nad) feiner Abreife einige Generalftabsoffiziere 
den Oberft Diebitfh: „Und was wird denn nun gefehehen?“ 
— „Bir werden uns zurüdziehen.” — „Wie weit?" — „So 
weit als es Napoleon belieben wird, uns zu folgen, und wäre es 
bis zur Wolga “9, 

Der Zranzofenkaifer feinerfeit® war nicht gemohnt — wir 
haben ihn weiter oben ein bezügliches Wort ſprechen hören — 
mit einem zum Voraus bis ins Einzelne ausgearbeiteten Plan 
ins Feld zu ziehen. Indeſſen hatte er doch gewiſſe Leitende 
Grundfäge feftgeftellt und zwar hauptſächlich dieſe: — feine 
Heerſchaaren mit möglichft wenigem Geräufh bis zur Weichſel 
vorzufchieben und hier fo aufzuftellen, daß die ganze Weſtgraͤnze 
Rußlands bedroht ſchiene; zum Hanptzielpunft fämmtlicher Dpe— 
tationen Moskau zu nehmen, die heilige Stadt der Ruſſen; be» 
hufs der Täuſchung des Feindes ftarfe Demonftrationen gegen 
Wolhynien hin zu machen, während die entſcheidenden Schläge 
nicht dort, fondern nördlicher geführt werden follten; die Aus- 
dehnung und Berzettelung der feindlichen Streitkräfte, welche er 
mittelft des angegebenen Mandvers zu erzielen hoffte, zu be 
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nügen, um feinen Gemaltbaufen als unmiderfeblichen Keil 
zwiſchen fie hineinzutreiben, fie Dadurch in der Mitte zu Dur 
brechen, fie auseinanderzufprengen, auseinanderzubalten und 
alfo einzeln zu fhlagen, ein Schlagen, welches er dann mit der 
eingreifenden Beihülfe feiner Flügelheere — das äußerfte rechte 
bildeten die Teftreicher unter Schwarzenberg, das äußerfte linke 
die Preußen (mit Zutheilung von Polen) unter Macdonald — 
zu einem Bernichten zu machen hoffte*°). Als der große Kriegs- 
fünftler diefen feinen Plan nad) dem Uebergang über den Riemen, 
d. h. nachdem er fi) über die Stellungen der Ruffen Kenntniß 
verſchafft hatte, wervollftändigte, war es ein Meifterftüd von 
Plan, vielleiht der ſchönſte, welhen er jemals entworfen. 
Schade nur, daß er zwei Dinge darin nicht mit in Anſchlag ges 
bracht hatte: Rußland und die Rufen. Der ſpaniſche Krieg 
batte ihn alfo nicht gelehrt, daß man eine Nation, welche wir 
lich eine Nation ift, damit noch nicht befiegt, daß man ihre 
Hauptitadt erobert? Nurein Kaifermahnfinniger fürwahr fonnte, 
während doc) alle Welt davon ſprach, daß die Ruſſen den Krieg 
nach Art der Skythen und Parther führen würden, ſich einbil- 
den, fie würden Napoleon dem „ Großen * zu Gefallen feine fols 
ben „Barbaren“ fein, fondern etliche Tagemärfche jenfeits der 
Gränze feiner ungeheuren Uebermacht geduldig ftandhalten, um 
ſich napoleoniſche Entfheidungsfchläge beibringen und dann den 
Frieden diktiren zu laſſen. Auch zeigte es fi) gleich beim Be— 
ginne des Feldzugs, lange bevor man das eigentliche Rußland 
betrat, das unwirthlihe, wo die Bauern ihre Vorräthe vernich- 
teten, ihr Vieh wegtrieben, ihre Häufer in Brand ftedten, die 
Brunnen und Mühlen zerftörten, um den Soldaten des fhwar- 
zen Teufels („Tschort“ 44), wie fie Napoleon nannten, allen 
möglichen Schaden anzuthun, — ja, ſchon vor dem Uebergang 
über den Niemen zeigte es ſich, daß alle die ungeheuerlichen Veran⸗ 
ſtaltungen zur Verproviantirung des Rieſenheers kläglich unzus 
Linglich und unbrauchbar waren, fo fehr, daß fogar noch dieſſeits 
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des Niemens die peinlichſte Hungerleiderei bereits begann, waͤh⸗ 
rend jenſeits des Gränzfluſſes die Entbehrungen und Leiden 
aller Art ſo raſch und ſo ſehr ſich ſteigerten, daß ſchon auf dem 
Marſch gen Wilna und Witepsk Hunderte von Soldaten ver- 
zweiflungsvoll fid) felber den Tod gaben #5), 

„Bir wollen fehen, ob die Hartnädigfeit des Ezaren der 
Macht der Ereigniffe ftandhält" — fagte Napoleon, als ihm 
Narbonne zu Dresden meldete, daß er in Wilna Nichts ausgerich- 
tet. „Alegander will alfo den Krieg, er foll ihn haben.“ Am 
29, Mai flog von Dresden aus der Befehl zum allgemeinen 
Bormarfchiren nach Preußen und Polen. Er felber flog dorthin, 
in gewohnter Wetterftralweife, über Pofen, Thorn, Marienburg, 
Danzig und Königsberg an den Niemen, an deffen Ufer in der 
Länge von wenigen Meilen 400,000 Mann zum Uebergange 
bereit ftanden, während weitere 200,000 Mann nahrüdten. 
Am 23. Zuni traf der Schlachtenmeifter an dem ruffifchen Gränz⸗ 
fluß ein. Zu Pferde deffen Ufer erfundend, ward er — erzählt 
die napoleonifche Legende — von feinem ftürzenden Pferd un 
fanft auf den Sand gefehleudert und eine Stimme, vielleicht 
feine eigene, habe ausgerufen: „Ein böfesOmen! Ein Römer 
würde umfehren“46). Er fehrte aber nicht um, fondern befahl 
dem General Eblé, die Brüden zu ſchlagen. Am folgenden 
Tage überfhritt die große Armee den Niemen. Augenzeugen 
fagen, es fei „ein herzergreifendes Schaufpiel gewefen, Die 
Schaaren des Welterobererd in drei breiten Strömen durch die 
Sandflähe gegen die drei Brüden zu fich ergießen zu ſehen.“ 
Wenige Monate nur, ad, und aus diefem machtvollen oftwärts 
gehenden Geftröme war ein kärglich weftwärts fiderndes Ge- 
tröpfel geworden. Denn es fam anders als der Vater des 
Bulletinismus in der Proflamation prophezeite, welche er am 
Ufer des Niemen an feine Soldaten richtete. „Rußland ift fort- 
geriffen von feinem Verhängniß, feine Gefhide müffen fih er- 
füllen (la Russie est entrainde par la fatalité; ses destins 
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doivent s’accomplir).“ Alfo aud hier wiederum die Schid- 
falsphrafe, die nachgerade fehr abgegriffen war. Der große 
Bulletinift fopirte fich felber, und fobald ein Autor diefes thut, 
ift fein Geift und fein Styl entfchieden im Sinfen. Man fagt 
auch in der That nicht zu viel, wenn man ausfpricht, daß der 
ruſſiſche Feldzug nicht nur des napofeonifchen Glüdes, fondern 
aud) des näpoleonifchen Genius Sonnenwende gewefen ift. Der 
Mann war ſchon im 3. 1809 nicht mehr der Napoleon von 
1805 und 1806, aber im 3. 1812 war er nicht mehr der, wel- 
her er im 3. 1809 geweſen. Erft in den Jahren 1813 und 
1814 hat der Wermuthstrank des Unglüds feinen Geift wiederum 
fo gefräftigt, daß er mitunter abermals zur Höhe feiner glän— 
zendften früberen Offenbarungen hinanreichte. 

Als der Czar zu Wilna den Einbrudy des Zeindes in fein 
Reich erfahren, erließ auch er eine Proflamation an feine Sol- 
daten, worin er ihnen fagte: „Ihr vertheidigt den Glauben, 
das Vaterland, die Freiheit!“ und in derfelben Stunde ſchrieb 
er nach Petersburg: „Ich lege die Waffen nicht nieder, fo lange 
noch ein feindlicher Krieger in meinem Reiche fich befindet.“ 
Dann übergab er den Heerbefehl an Barflay und ging über 
Moskau, wo ſich das Nationalgefühl der Bevölkerung begeiftert 
und opferfreudig fundgab, nach Petersburg zurüd. Am 28. 
Juni z0g Napoleon in Wilna ein, um die enthufiaftifchen Polen 
mit — faltem Waffer zu übergießen. „Sprechen Sie, Sire, 

. das entfcheidende Wort: Polen lebt wieder!“ Aber er fprady 
das entfcheidende Wort nicht aus. Er hatte Polen und die 
Polen im Grunde feines Herzens niemals für etwas Anderes 
als für eine gegen Rußland und Deftreich nady Befund der Um- 
fände zu richtende Drohung und für Kanonenfutter angefehen. 
Außerdem fonnte er, der Ueberläufer von der Völferpofitif zur 
Defpotenpolitit, es um Deſtreichs willen nicht wagen, in Wilna 
zu fagen: Polen ift wieder hergeftellt! denn diefes Wort hätte 
in feinem Rüden Deſtreich nothwendig in die Waffen rufen müffen. 
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Sein Abfall von der Sache der Völker hat fih bitter an ihm gerächt 
in jener Stunde, als er zu Wilna mittelft gewundener und ges 
ſchraubter Redensarten fih aus der Klemme zu ziehen fuchen 
mußte und damit die Polen foweit ernüchterte, daß fie eg unter- 
liegen, fi) ferner für den Eroberer zu opfern. Daß aber diefes 
von da aneingetretene gleichgüftige, opferunfuftige und abgeneigte 
Verhalten der Bewohner von Litthauen, Wolhynien und der übri— 
gen polnifchsruffifchen Provinzen, fehr viel dazu beigetragen hat, 
die napoleonifche Kataftrophe in Rußland zu einer fo furchtbaren 
zu machen, liegt auf der Hand... In Wilna empfing Napo- 
leon den Generaladjutanten Balaſchew, welchen der Ezar fandte, 
um einen legten Verſuch zum Frieden zu machen, welchen er aber 
nur unter Der Bedingung eingehen zu wollen erklärte, daß die 
Franzoſen fofort den ruffifchen Boden wieder räumten. Bala- 
ſchew fand, daß die napoleonifhen Generale diefes fLrapazen- 
vollen Krieges fehon jet müde waren, in welchem Sinne fih 
insbefondere Murat gegen ihn ausließ. Der Kaifer felbft war 
mit Balafchew fehr geſprächig, unter Anderem davon ſchwatzend, 
er wolle, weil der Czar mit feinen, Napoleon’s, perfönlichen 
Feinden ſich eingelaffen, wie 3. B. mit Stein, „der ein ſchlechter 
Menſch und aus feinem Vaterlande verbannt fei”, zur Vergel- 
tung die dem ruffifchen verwandten Fürftenhäufer aus Deutich- 
land vertreiben, das würtembergifche, badijche, weimarifche. 
Das Gerede führte zu Nichts. Schließlich fragte der Eroberer 
mit explodirender Taktlofigkeit: „Welcher Weg führt nach Mos- 
kau?“ „Ebenfo viele wie nah Rom — gab Balaſchew zur 
Antwort. Karl der Zmwölfte wollte dorthin über... Pol 
tawa“ 47), 

Das verhängnißvolle Wort blieb doch wider feinen Willen 
im Ohr Napoleon’s haften. Aber er fuchte es herauszuſchütteln 
und ſetzte am 16. Juli feine Armee von Wilna aus nad Bor- 
wärts in Bewegung. Der Mari wurde, ohne irgendweldes 
nennenswerthe Zufammenftoßen mit dem rüdweichenden Zeinde 
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fo aufreibend, daß der vom Kailer perſönlich geführte Gewalt- 
baufe, welcher 220,000 Mann ftarf über den Riemen gegangen, 
beim Eintreffen in Bitepsf am 28. Juli nur noch 150,000 Mann 
zählte. Co furdtbar wirkten Entbebrungen, Ueberanftrengung, 
Krankheiten und das in Folge des Mangels an Lebensmitteln 
zum nothwendigen Uebel gewordene Marodiren, von deffen Um⸗ 
fang man eine Borftellung erhält, wenn glaubhaft verfichert 
wird, die franzöfifibe Gefammtarmee babe im Juli und Auguft 
oft an 50,000 „Marodebrüder* gehabt. Von dem beiſpielloſen 
Abgang an Mannfchaft fhon auf dem Marſche von Bilna nach 
Smofenst gibt die Thatſache einen Begriff, DaB würtembergiihe 
Kompagnieen, welhe 150 Gewehre ftarf von der Heimat ausge⸗ 
zogen waren, bei ihrer Anfunft vor dem leßtgenannten Orte nur 
noch 38 Mann in Reih' und Glied hatten). In Witepsk an⸗ 
gelangt, ohne unterwegs zu einem heiß erfehnten „ Entſcheidungs⸗ 
ichlag* Gelegenheit gehabt zu haben, fchien fi Napoleon be 
finnen zu wollen. Poltawa flang ihm in den Obren. „Bir 
werden — fagte er — nicht jo thöricht fein wie Karl der Zwölfte. 
Bir müſſen hier Halt machen und im nächften Zrübjabr den 
Krieg fortfegen. Der Feldzug von 1812 ift zu Ende; der ruf 
fifche Krieg ift ein Krieg von drei Jahren.“ Alfo ein „Lichter 
Moment“ im Kaiferwabnfinn? Die aufrichtigften Anhänger 
des Mannes fuchten denfelben zu benügen: Bertbier, Daru, 
Eaulaincourt, Durec warnten vor weiterem Bordringen. Der 
legtere ſchrieb damals in fein Tagebuch: „Der Kaijer wird in 
Smolensf oder felbft in Mosfau den Frieden ebenfo wenig finden 
als in Witepsf. Der Friede wird vor uns fliehen wie die 
Scladt, nur nod länger.“ Aber konnte Rapoleon zurüd? 
Konnte er vor das unterjochte Europa bintreten und fagen: Ich 
babe Nichts ausgerichtet? Das hieß fagen: Meines Glüdes 
Sonnenwende ift eingetreten. Er fühlte das. „ Duroc — fagte er, 
in Witepsk nicht nur mit feinen Sorgen, fondern auch mit Kranfs 
heitsanfällen kämpfend — wir müffen marfchiren oder fterben. 
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Ein Kaifer ftirbt ftehend, und fo lange er fteht, ftirbt.er nicht. 
Wir müffen marſchiren und handeln.“ Und zu Narbonne: 
„Der Friedensfhluß von Bukareft ift ein Grund mehr für uns, 
zu eilen und einen großen Schlag zu thun. Die Entjheidung 
liegt in Moskau * 49), 

So ging es denn am 13. Auguft von Witepsk vorwärts 
gen Smolenst, allwo fi zehn Tage zuvor die Heere Barklay's 
und Bagration’s glüdlich vereinigt hatten. Damit und dadurch 
war der befte Theil des napoleonifchen Feldzugsplans entichieden 
vereitelt. Doc ſchien endlich die Möglichkeit gegeben, einen 
„Schlag zu thun“, was durch den bisherigen Rüdzug der Ruffen 
vereitelt worden. Der befonnene und ftandhafte Barklay zwar 
hielt an dem Rüdzugsplan feit, aber als ſich der Feind der 
mbeiligen * Stadt Smolensk näherte, mußte er dem Drängen der 
Dffenfivpartei im Hauptquartier und in Petersburg nachgeben 
und wenigftens Smolenst zu haften verfuhen. Zwei Tage 
fang (16. und 17, Auguft) wurde nun mit 182,000 Mann auf 
franzöſiſcher und 113,000 Mann auf ruffifcher Seite um den Beſitz 
der Stadt mörderifeh gerungen. Am Abend des zweiten Schlacht: 
tages verglichen im Bivonac alte franzöftfche Offiziere, welche ſchon 
in Aegypten mitgefochten, Smolensk mit St. Jean d’Acre, ein 
Name von übler Vorbedeutung. In der Morgenfrühe des 18. 
Auguft räumte aber Barklay Smolenst, zum größeren Theil nur 
noch eine Brand» und Schuttftätte, und nahm den Rüdzug wie- 
der auf, obgleich ein Theil feiner Oberoffiziere, den Großfürften 
Konftantin an der Spige, welcher fein Lebenlang Nichts als ein 
brutaler Poltron gewefen ift, faft in offener Meuterei dem wei- 
teren Zurüdgehen, alfo dem einzig Wahren, Richtigen und Heil- 
famen ſich widerfegte. Barklay machte furzen Prozeß und jugte 
den hafelivenden Großfürften davon, d. h. er ſchickte ihn mit 
„wichtigen Papieren“ an den Ezaren nach Petersburg. Aber 
dort war inzwifchen das Gefchrei über den „verrätberifchen Aus— 
laͤnder“ Barklay — (die Deutſchen müffen häufig das Befte 
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thun in der Welt und ernten dafür in der Regel nur ſchnöden 
Undanf, weil man weiß, daß fie fein Vaterland, keine Nation 
hinter fi haben) — fo arg geworden und das Gefchrei nach 
einem in der Wolle gefärbten Auffen als Oberfeldherrn fo groß, 
daß Alexander gegen feine beffere Einfiht und Ueberzeugung 
der Strömung hatte nachgeben und ſchon am 20. Auguft, alfo 
noch bevor die Nachricht von der Räumung von Smolensk an 
ihn gelangen fonnte, den alten Kutufom zum Generaliffimus 
hatte ernennen müffen. Napoleon feinerfeits, unter den Trüms 
mern von Smolensf erfennend, daß ihm die „ Enticheidung “ 
abermals entgangen fei, hatte wiederum einen Augenblick der 
Befinnung. Er dachte alles Ernftes daran, hier am Dujepr 
Halt zu machen und fich feitzufegen. Sein Stiefiohn Eugen, 
Berthier, auch Davout riethen dazu, obgleich) fie fich nicht ver- 
behlten, daß e8 eine vielfach fehr bedenkliche Sache, in diefer 
Entfernung von Frankreich und in einem folhen Lande Winter 
quartiere zu beziehen. Andere freilich, im Glauben, Napoleon’s 
Genie müßte über alle Hinderniffe triumphiren, trieben zu weis 
terem Vorgehen und er felbft fam bald wieder auf feine fige 
Idee „ Moskau“ zuräd%). Am 24. Auguft brach er aus Smo⸗ 
lenst auf, der Zata Morgana einer „Entfeheidung“ zueilend, 
die er in der „beiligften* Stadt Rußlands finden follte, aber 
nur — in Geftalt eines Zlammenmeeres, vor defien rother Glut 
fein „Stern“ erbleichte, 
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Moskau. 


Der lakoniſche Barklay hat dem weiteren Verlauf des 
Feldzugs von 1812 folgenden bündigen und feharfen Umriß 
gegeben: — „ Hinter Wjäsma bei Czarewo⸗Saimiſchtſche follte 
die Gränze unferes Rüdzugs fein. Miloradowitſch mit den 
Verſtärkungen traf ein und wir bereiteten uns am 30. Auguft 
in einer vortheilhaften Stellung zur Schlacht vor. Doch wegen 
des jetzt erfolgenden Wechfels im Oberbefehl durch die Ankunft 
des Fürſten Kutuſow wurde die Schlacht aufgefhoben und der 
Rückzug nod bis zum Dorfe Borodino fortgefegt. Dort zeige 
ten wir in einer beifpiellofen Schlacht, wie wir und zu vertheis 
digen müßten. Dod) die fortdauernde Weberlegenheit des 
Feindes (an Streitkräften) bewog unfern Feldherrn, den Rüd- 
zug fortzufegen und Moskau preiszugeben. Aber ftatt ein Ende 
des Kriegs fand der Feind hier nur das Grab feines Ruhms. 
Jetzt begann unfer Rettungsplan in Erfüllung zu gehen und 
der Krieg, der uns anfänglich mit fo großen Gefahren bedroht 
hatte, flug in das Verderben des Feindes um. Unſer geſchick— 
ter Mari von der räfanifchen auf die falugaifhe Straße 
vollendete die Noth des Feindes. Wir bedrohten feine Vers 
bindung mit Smolenst, wir bedrohten ihn auf allen Seiten. 
Er wollte nad Kaluga durchbrechen, die Schlacht bei Malois 
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Jaroslawetz wehrte es ihm. Die Niederlage feiner Truppen 
bei Polotzk, der Anmarfch der aus der Moldau kommenden 
ruffifchen Armee auf Minsk nöthigten ihn, auf fhleunigen Rüd- 
zug zu denken, und da alle andern Wege ibm verlegt waren, 
blieb ihm nur der verwüftete über Smolensk. Jetzt endlich ernteten 
wir die Früchte unferer Mühen und Arbeiten und die furdhtbare 
Armee, welche Rußland niederwerfen und Europa’s Unter 
johung vollenden follte, verſchwand von der Oberfläche der 
Erde“), 

Man ſieht, auch Barklay wollte den Rüdzug nur bis zu 
einem Punkt fortfegen, wo man hoffen fonnte, dem inzwifchen 
furchtbar gefhwächten Feind mit einigermaßen annähernd glei 
hen Kräften entgegentreten zu fönnen. Da traf den Braven Die 
tiefe Kränfung, daß Kutufom zum Oberbefehlshaber ernannt 
und er felbft demfelben untergeordnet ward. Was that nun 
Barklay? Ging er maulend bei Seite? Nein, er blieb und that 
auf feinem untergeordneten Poften am ſchrecklichen Tage von 
Borodino das Befte. Er hat mit antiker Seelengröße in feiner 
Denkſchrift davon fein Wort gefagt, aber felbft fuperlativifche 
Ruſſen haben es anerkennen müflen. Was Kutufow anlangt, 
der ebenfalls ein fuperlativifcher Mosfowit war, aber in an 
derem Sinne, fo erntete er, was Barklay gefäet, und daß er die 
Exntearbeit fehr läffig und unvollftändig gethan, haben feine 
Landsleute nach verflogenem Kutufow-Schwindel felber zuge: 
geben. Es fennzeichnete den alten fchlauen Herrn vollfommen, 
wenn er, im Begriffe, von Petersburg zur Armee abzugeben, 
einem ihn nafeweislich fragenden Verwandten: „Wann geden- 
ten Sie, Herr Vetter, den Napoleon zu felagen? * zur Antwort 

- gab: „Schlagen? Gar nicht; aber zu täufchen gedenfe ich 
ihn “32), So ſprach er aber nur unter vier Augen; denn öffent- 
lich benahm er fi, wie die Tagesftimmung es haben wollte, 
und er fpielte daher Die Rolle des heroifchen „ Batallador“ mit 
vielem Anftand 59), ALS er, auf feiner Reife in Gſchatsk ange 
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langt, daſelbſt Generalſtabsoffiziere traf, die zur Erkundung 
von Stellungen auf der Straße nach Moskau entſendet waren, 
hieß er fie ins Lager zurückkehren, denn: „Rüdwärts der Armee 
brauchen wir feine Stellungen; wir find ohnehin ſchon weit 
genug zurüdgegangen,“ Am 29. Auguft traf er im Haupt: 
quartier zu Czarewo⸗Saimiſchtſche ein, in einem Aufzug & la 
Suworow, in einem Rod ohne Epaulettes, eine ſchirmloſe 
Lagermüge auf dem Kopf, die Schärpe über die eine, den 
Kantſchu über die andere Schulter gehängt, und: „Kutuſow ift 
gefommen, um die Franzofen zu ſchlagen!“ fagten die Soldaten 
zu einander. Denn die Welt will betrogen fein. Kutufow 
war troß der ſchirmloſen Mütze und des Kantſchu fchlechter- 
dings fein Suworow, weldyer ſich bei Borodino ficherlich nicht 
fo weit hinter der Fronte und außerhalb des Feuerbereichs ger 
halten hätte, wie jener that. 

Barflay war, trefflich unterftügt vom Generalquartiermei- 
fter Toll, ruſſiſcher Seite nicht nur der eigentliche Xeiter, ſou— 
dern auch der erfte Held. diefer entſetzlichen Borodino⸗Schlacht 
vom 7. September, der ruhmreichften der ruſſiſchen Geſchichte. 
Denn auf diefer Walftatt, „wo auch nicht eine FZußbreite Boden, 
darauf ein Zeigling ſich hätte bergen fünnen“, bier, wo ein 
Tapferfter, der Prinz Eugen von Würtemberg, als er feine 
Divifion gegen den „feindlichen Krater von Semenowskoje“ 
vorführte und von der „Lava“ deffelben „übergoffen“ wurde, 
empfand und ausrief: „Das ift ein Schritt in die Hölle!" — 
ja, bier auf dem Hügelgelände zwifchen Gotki, Borodino und 
Semenewskoje haben ruffifche Generale und Soldaten fo heldiſch 
für die Rettung ihres Vaterlandes gerungen, daß glei) mann- 
haft in der Weltgefchichte nicht allzu Häufig gerungen ward, 
mannhafter niemals). Und doch — wunderliche Geſchoͤpfe, 
die wir Menfchen find! — wirkten drüben auf Seiten Napo— 
feon’s die Phantome „Gloire“ und „Honneur“ feine geringe: 
ren Wunder der Todesverachtung als hüben die Wirklichkeit 
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„Vaterland * wirkte. Die Wirklichkeit? Der Sfepticismus wird 
darob höhnifch feine Mundwinkel niederfrimmen und fagen: 
Eine faubere Wirklichkeit! Frau Patria Moskowitia war für 
die armen Teufel von ruſſiſchen Soldaten, welche fih für fie 
todtſchießen und todtfchlagen ließen, nur eine harte und farge 
Stiefmutter, die ihnen Nichts gab als ſchlechtgebackenes Roggen- 
brot und Waffer nebft 3 Rubeln Jahresfold®s) ... 

Zu Wjäsma angelangt und hinter dem ewig feinen „ Eut— 
fcheidungsfchlägen * ſich entziehenden Feind überall nur Feuer 
und Verheerung erblidend, hatte der Eroberer angefangen zu 
glauben, das Verfahren der Ruffen fei ein jyftematifches. Groß 
war daher feine Freude, als fie bei Borodino ihm zur Schlacht 
ſich ftellten, und zwar in der Stärke von 180 Bataillonen, 
164 Schwadronen und 55 Batterien, zufammen 103,800 Mann 
mit 640 Gefchügen, ungerechnet 7000 Kofafen und 10,000 
Zandfturmleute, auf welche in einer Feldſchlacht auch gar nicht 
zu rechnen war. Gegen diefe Streitmacht führte Napoleon die 
noch erhaltenen Kerntruppen der großen Armee in den Kampf: 
82,000 Fußgänger, 26,000 Reiter, 15,000 Kanoniere und 
Pioniere, zufammen 123,000 Mann mit 587 Geſchuͤtzen 56). 
Bon dem Gedonner diefer Schladht vom 7. September verfchafft 
es eine Borftellung, wenn man erfährt, daß auf franzöftfcher 
Seite 60,000 Geſchütz⸗ und 1,400,000 Musfeten-PBatronen 
verbraucht wurden. Bon erfter Morgenfrühe bis zum Sinfen 
des Tages ein grauenhaft Gewürge! Franzöfiiche und deutfche 
Infanteriefompagnieen fhmolzen auf 15 bis 10 Gewehre her- 
unter, ruffifche Reiterregimenter verloren von ihren A00 Mann 
395. Den Ruffen wurden A Generale getödtet und 18 ver- 
wundet, bei den Franzoſen fielen 12 Generale und wurden 37 
verwundet. Der Gefammtverluft der Ruffen an Todten und 
Verwundeten betrug 44,000, der Franzofen 28,000 Mann. 
Nach dem gräßlihen Schlachten zählte das rufftfche Heer nicht 
mehr als 52,000 Streiter, während Napoleon noch 95,000 
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hatte und in den nächften Tagen von Smolenst und Witepsf 
ber Berftärfungen erhielt”). Und batte er an dieſem von Blut 
ftrömenden Herbfttag endlich die erftrebte „Entfcheidung * er- 
langt? Nein. Die Ruffen konnten fich mit kaum geringerem Rechte 
des Sieges rühmen als er; aber daß er vollftändig hätte fiegen 
können, falls er Nachmittags feine noch ganz unberührten Gar- 
den in der Stärfe von etlichen 20,000 Mann ins Feuer ge- 
bracht haben würde, geben Franzofen und Ruffen gleihermaßen 
zu. Warum unterließ er es? Weil der Napoleon von 1812 
nicht mehr der Bonaparte von 1796 war. „Gegen 9 Ubr 
Abends — erzählt der General Dumas — wurden Daru und 
ich zu dem Kaifer gerufen. Sein Bivouac befand fih inmitten 
eines Bataillongviereds feiner Garde. Er war allein und ließ 
uns rechts und links neben ihn figen. Nachdem er fich hatte 
Bericht erftatten laffen über die unzulänglihen Anordnungen, 
welche zum Beiftand der Verwundeten getroffen worden waren, 
ſprach er mit ung über die Schlacht. Dann fehlief er für etwa 
zwanzig Minuten ein, erwachte aber plötzlich wieder und fagte: 
„Man wird ſich wundern, daß ich heute meine Referven nicht vorz 
führte, um größere Refultate zu erzielen. Ich mußte fie jedoch 
auffparen, um in der großen Schlacht, welche der Feind und 
vor Moskau liefern wird, einen entfheidenden Schlag zu 
führen *39), 

Er täufchte ſich und vermochte den verfäumten Entichei- 
dungsfhlag nicht nachzuhofen. Denn die Ruffen lieferten, als 
fie am 8. September ihren Rüdzug wieder aufnahmen, vor 
Moskau feine Schlacht mehr. Zwar ſchrieb Kutufow noch am 
11. September von Wjäfoma aus an den Grafen Raſtoptſchin, 
Militärgouverneur der heiligen Stadt: „Wir nähern uns der 
Hauptfchlacht bei Moskau" — aber als die Armee zwei Tage 
fpäter auf den Höhen von Fili und auf den Sperlingsbergen 
Stellung genonmen, erfannten Einfichtige fofort, daß hier, ob⸗ 
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der auf nahezu 90,000 Mann verftärkt hatte, dem Feinde nicht 
Schach geboten werden könnte, ohne das Aeußerfte befürchten 
zu müffen. Barklay fügte gerade heraus: „ Schlagen wir hier, 
fo wird im Fall einer Niederlage die Armee bis auf den Tegten 
Mann vernichtet.“ Aber nicht Schlagen hieß ja die allerheiligite 
Stadt preisgeben. Der waere Barflay hatte auch diefe herbe 
Nothwendigkeit ſchon viel früher ind Auge gefaßt und war nicht 
davor erfhroden. Schon in Dorogobuſch Hatte er, als die 
Möglichkeit, daß der Feind bis Moskau vordringen fönnte, er- 
wogen ward, gefagt: „Moskau gilt mir, wo es auf das Heil 
Rußlands, ja Europa’s anfommt, nicht mehr als jede andere 
Stadt"... Auf einer Anhöhe beim Dorfe Fili faß der alte 
gebrechliche Kutuſow auf feinem Lehnſtuhl, unter freiem Himmel 
Kriegsrath haltend. General Bennigfen jtellte Die Frage: 
„Was ift rathfamer, unter den Mauern Moskau's zu fämpfen 
oder die Stadt dem Feinde zu überlaffen ?“ Aber der Generalif- 
fimus verbefferte Diefe Frageitellung alfo: „Was ziemt ſich mehr, 
den Angriff des Feindes in Ddiefer unferer unvortheilhaften 
Stellung zu erwarten oder aber Moskau dem Feinde preiszus 
geben ?* Es wurde ziemlich tumuftuarifch durcheinander gefpros 
hen, bis Kutufow ungeduldig aufftand und im Weggehen dem 
Prinzen von Würtemberg ins Ohr fagte: „In folher Lage muß 
man ſich auf feinen eigenen Kopf verlaffen, fei er dumm oder 
geſcheidt.“ Raſtoptſchin näherte fih dem Prinzen ebenfalls 
und fagte leidenfchaftlich: „Würde ich gefragt, fo ſagt' id: Ver- 
nichtet die Hauptftadt, ehe ihr fie dem Feinde preisgebt!* 
Worauf der Prinz: „Es wäre eine Riefenthat, aber das wahre 
Kraftmittel in dieſer entfeßlihen Kriſe“ . . . Graf Raſtoptſchin 
war num gerade fo ein Kraftmittelmann, fo ein Alles-an-Alles- 
ſetzer und er ift, das unterfteht feinem Zweifel mehr, der Brand» 
ftifter von Moskau gewefen, deffen Verbrennung er mit derfeiben 
Sfrupeltofigfeit anordnete, womit er bei der Annäherung der 
Franzoſen fein eigenes prachtvolles Schloß Woronowo mit eige- 
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ner Hand eingeäfchert hat. Höchſt wahrfcheinlih hat er am 
13. September zu Zili, wo er dem Generaliffimus mittheilte, daß 
er die öffentlichen und privatlihen Werthfachen und Borräthe, 
fowie den weitaus größten Theil der Einwohner bereits aus 
Moskau fortgefhafft habe, auch ſchon einen Wink fallen laſſen, 
daß die Truppen, fobald fie Moskau geräumt, die Stadt bren- 
nen jehen würden. Der Entſchluß Raftoptihin’s, fein Kraft 
mittel in Anwendung zu bringen, war au mit nichten ein 
plöglich und jegt erft gefaßter. Schon am 24. Auguſt hatte er 
an Bagration gefchrieben: „Wenn Gott uns nicht günftig ift, 
fo wird Moskau in Flammen aufgehen und Napoleon foll ftatt 
reicher Beute nur den Aſchenhaufen der ruffifhen Hauptftadt 
finden.” Und am 2. September an denfelben: „Wenn Alles 
Nichts Hilft, foll den Böjewichten ftatt Moskau nur ein Trüm— 
merhaufen bleiben.“ Der entfchloffene Franzoſenhaſſer ſchritt 
von Worten zur That. „Ich habe — fügte er nabmals i. J. 
1817 in Baden-Baden zu Tettenborn und Varnhagen — ih 
habe die Gemüther der Menjchen entzündet und an diefem 
furchtbarſten Feuer entzündeten fi die Pechfadeln leicht.“ 
Aber’ dabei hatte er es i. I. 1812 feineswegs bewenden laſſen, 
foudern die nöthigen Vorbereitungen zur Ausführung feines 
Vorhabens ſehr einläßlich getroffen. Nicht allein durch das 
Begbringenlaffen der Zeueriprigen und übrigen Löfchgeräth- 
ſchaften, fondern auch dadurch, daß er einer Abtheilung von 
Polizeifoldaten befahl, in Moskau, deffen Bewohner in langen 
Zügen auswanderten, zurüdzubleiben und die Stadt an den 
verfohiedenen Punkten, wo er Brandftoffe hatte aufhäufen laſſen, 
anzuzünden. Das Zerftörungswerf fonnte aber von Raftopt- 
ſchin's gehorfamen Untergebenen nicht in dem ganzen Umfange 
ausgeführt werden, in welchem es geplant war, weil mit dem 
Sengen und Brennen nicht eher vorgegangen werden durfte als 
bis die ruffifche Armee durch Moskau hindurch war, und ald 
ihr Nachtrab zum einen Thore hinauszog, war der franzöfifche 
31° 
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Vortrab ſchon zum andern herein. Indeſſen genügten die troß- 
dem in Ausführung gebrachten Brandftiftungen vollfommen, 
um ein Zerftörungswerf anzubeben, welches dann die in der 
Stadt hertſchende chaotiſche Verwirrung vollendete. Daß aber 
der Graf fpäter den furchtbaren Ruhm, der Brandftifter von 
Moskau zu fein, von ſich abzumälzen fuchte, war fehr natürlich: 
er wollte nicht, daß man, als Die Einwohner auf die Trümmers 
baufen der Studt zurückkehrten, auf ihn als den Urheber diefer 
ſchrecklichen Kataftrophe zeigen follte.... Abends 5 Uhr am 
13. September trat in einem Bauernhaufe zu Fili der Kriegs: 
rath nochmals zufammen und da fam es zur Entſcheidung. 
Barklay behartte bei feiner Meinung, Mosfau zu räumen und 
den Rückzug fortzufeßen, weil die Erhaltung der Armee die 
Hauptfahe fei und weil der Feind dur die Einnahme der- 
Stadt nur feinen Untergang vorbereiten werde, Bennigfen 
widerſprach, aber Oftermann und Zoll, dann auch Jermolow 
und Rajewsfij traten Barklay bei. Kutufow entfehied: „Ich 
weiß wohl, daß ich für Alles werde herhalten müffen (que je 
payerai les pots cases); aber id) opfere mic für das Wohl 
meines Vaterlandes. Mit dem BVerluft Moskau’s ift Rußland 
noch nicht verloren und ich halte es für die erfte Pflicht, die 
Armee zu retten. ch befehle den Rüdzug “39. 

Zur Stunde, wo zu Fili diefer Rüdzugsbefehl erging, war 
Napoleon noch 30 Werft von Moskau entfernt, zu Perchuſch⸗ 
fowo. In der Nacht vom 13. auf den 14. September durchzog 
das ruffifhe Heer die verödeten Straßen der alten heiligen 
Ezarenftadt, um fih 14 Werft dahinter bei Panki aufzuitellen. 
Um 2 Uhr Nachmittags am 14. September, während Murat an 
der Spige der Neiterei des Vortrabs im Galopp durch das 
dragomilowsfifche Thor in die Stadt fprengte, überblidte der 
Kaifer vom Poflonberg herab das prächtig befuppelte, orienta- 
life) bethürmte, von der foloffalen Ezarenburg des Kreml ftolz 
überragte Moskau. Hochaufathmend fügte er: „Là voilà done 
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enfin cette fameuse ville!“ und fügte feifer hinzu: „Il etait 
temps!“ ... Nein, Kaifer und König, es war nicht mehr 
Zeit, e8 war zu fpät! Als man ihm meldete, die Stadt fei von 
ihren Bewohnern verlaffen, rief er ungläubig aus: „Mostan 
verlaffen? Wie unwahrſcheinlich! Man muß fid) Gewißheit ver- 
ſchaffen. Geht und bringt mir die Bojaren her!“ Er meinte 
damit fo eine Deputation, von welchen an den Thoren eroberter 
Hauptftädte der verhätfchelte Sohn des Glückes unterthänig 
empfangen zu werden gewöhnt war. Aber am Thore von Mos- 
fau gab es feine ſolche Deputation, weder von Bojaren noch 
von Bürgern. „Still und lautlos — heißt es im Tagebuch 
eines jungen würtembergifhen Offiziere — gleich einem todten 
Gemälde lag die unermeßlihe Stadt vor und.” Dies fchrieb 
er am 15. September. Am folgenden Zage hatte fih das 
„todte Gemälde“ hinlänglich belebt und der junge Mann zeich- 
nete, auf feinem Zelleifen figend, beim Flammenſchein der bren- 
nenden Stadt in fein Heft die Worte ein: „ Mit der Zerftörung 
Moskau's ſchwindet unfere legte Hoffnung dahin. Während 
der Zeind zu neuem Kampfe fich rüftet, fehmelzen unfere Kräfte ° 
immer mehr zufammen. Bon den 16,000 Würtembergern, 
welche nad Rußland marfihirten, ftehen hier insgefammt, Reis 
terei und Artillerie inbegriffen, nicht mehr ald 2000 im Lager 
und in verhältnißmäßig gleichem Zuftande befindet fich die ganze 
Armee Napoleon’s * 0), 

Schon am Abend des 14. Septembers fprangen da und 
dort die züngelnden Flammen. empor und im Verlaufe der Nacht 
brannte es ſchon hellauf im Stadtquartier Kitai (Chinefenftadt), 
fowie im Quartier Semfjäni-Gorod. Alle Anftrengungen — 
worunter auch das Erjchießen ertappter Brandftifter — des 
Feuers Meifter zu werden, waren vergeblich. Am 15. nabm 
die Brunft immer riefigere Dimenfionen an, ein heftiger Wind 
machte die Zlammen von Straße zu Straße, von Quartier zu 
Quartier fpringen und am 16. war die Ezarenftadt ein unges 
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heurer Glutherd. Eine Hölle in des Wortes infernaliter Be 
deutung! Denn in den verzweifelnden Soldaten, melde ihre 
ſehnlichen Hoffnungen auf Moskau alfo erfüllt faben, iprang 
die Beftie wüthend auf, um fi in allen Gräueln zu beraufchen. 
Inmitten der tobenden Zlammen tobte ein Bacchanal des In— 
grimms, eine Orgie der Verzweiflung, an deren Echilderung 
ſelbſt die Zeder eines Rabelais erlahmen müßte. Ein Bild 
von fo groteöfer Wildheit hat vielleicht die Weltgeſchichte nicht 
zum zweiten Mal gefehen. Adhtundvierzig Etunden und drüber 
tafte der Brand, von 4000 fteinernen Häufern alle bis auf 
200, von 8000 hölzernen alle bis auf 500, von 1600 Kirchen 
800 verzehrend und 700 befchädigend. Aber das Gräßlichfte 
tommt noch: von den 24,000 ruffifchen und franzöfiichen Ber 
wundeten, die in Mosfau zufammengehäuft lagen, follen mehr 
als 20,000 bei lebendigem Leibe verbranut fein 6"). 

Napoleon fuchte in fid) felber und in feiner Umgebung die 
Täufhung aufrechtzuhalten, der Befik der Brandftätte Moskau 
müßte ihm den Frieden fihern. Zwar hatte er, nachdem die 

ruſſiſche Abfichtfichfeit der Zerftörung der Stadt Mar geworden, 
geäußert, es fei „bei Leuten, welche Mosfan angezündet hätten, 
nit eben große Neigung zum Frieden vorauszufeßen“ 92); 
allein Wahrheit war ihm zu dieſer Zeit im Ganzen und im 
Einzenen ſchon fo durchaus zuwider, daß er aud jegt die 
wahre Sachlage durchaus nicht fehen wollte und fortwährend 
ſich vorlügend, es müßte fchlechterdings aus Petersburg eine 
Friedensbotſchaft eintreffen, in dem vom Feuer verfhont geblie⸗ 
benen Kreml eine foftbare Zeit verplemperte, während drunten 
auf der riefigen Brandftätte feine brotlofen Soldaten an ihren 
mit den foftbarften Möbeln, mit Heiligenbildern und pracht voll 
gebundenen Bibliotheken genährten Beiwachtfeuern ihr armfelig 
Pferdefleifeh fochten. Er fpielte, während die entfepliche Tragö- 
die des Feldzugs von 1812 fehon fo weit vorgef&ritten war, 
in den Pradtgemähern des Kreml Komödie. Denn was 
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Anderes war es, wenn er am 15. Oftober ein Defret über die 
neue Organifation des Theätre Zrangais in Paris ausfertigte 
und am Abend in feinem Salon in weitläufigen kunftphilofo- 
phiſchen und Fiterarifchen Betrachtungen ſich erging? „Ich liebe 
— fügte er zu Narbonne — vor allen Dingen das Zrauerfpiel, 
die hohe Tragödie, wie Eorneille fie gefchaffen hat. Die großen 
Männer find darin treuer gezeichnet als in der Gefchichte; denn 
man erbliet fie nur in entfeheidenden Augenbliden und Krifen, 
ohne das Beiwerf von Einzelnheiten, womit die Geſchichtſchrei⸗ 
ber ung zu erdrüden pflegen.“ Er fanı dann auf Peter den 
Großen zu reden und Narbonne benüßte die Gelegenheit, von 
Karl dem Zwölften zu fprehen. „Ah, ic fehe Sie fommen, 
mein Lieber — fiel der Kaifer ein. Aber feien Sie ruhig, wir 
werden den Fehler Karls des Zwölften nicht begehen.“ (Aber 
er hatte ihn ja fhon begangen!) „Wir haben bier nur ein 
wenig warten müſſen auf den Eindrud diefer Donnerfchläge, 
der Schlacht von Borodino und der Einnahme von Mosfau “ 63), 
In Wahrheit, die Botfchaft, daß das ruffifche Heer die 
heilige Reichsſtadt preisgegeben und der Zeind von derfelben _ 
Befig ergriffen babe, fiel wie ein Donnerfchlag auf den ruſſiſchen 
Hof und die Bewohnerſchaft von Petersburg. Um fo betäuben- 
der, da Kutufom von Borodino aus einen Siegesboten nach 
der Newa gefandt und der Ezar ein feierliches Tedeum für den 
„Sieg“ vom 7. September hatte fingen laffen. Der Schrecken 
und die Angft waren groß in vornehmen Kreijen und groß war 
tm Volke die Wuth gegen die Frauzofen. Das erfuhr in jenen 
Tagen Dame Stael, welcher es im väterlichen Eoppet immer 
unheimlicher geworden und die, der napoleoniſchen Genfur und 
Polizei entweichend, im Mai von 1812 nad Petersburg ges 
flüchtet war. Ging fie da eines Abends ins franzöfifche Thea- 
ter, um Racine’s Phädra aufführen zu fehen. Aber es kam 
nicht dazu, denn das Publikum erftidte die Stimmen Hipvolyts 
und feiner verliebten Stiefmutter mit dem wüthenden Geichrei: 
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„Sort mit alledem verfluchten Zranzofenzeug!“ was Dame 
Staäf fo in Aufregung brachte, daß fie nad Haufe ftürzte und 
unter die in ihrem Salon Berfammelten mit dem ſchluchzenden 
Ausruf hineinplagte: „Oh, ces barbares! Oh, mon Ra- 
eine!“ ... Der Ezar hatte einen harten Stand. Denn, wenn- 
ſchon — wie der Zreiherr vom Stein damals an feine Frau fhrieb 
— „das ruffifche Volk viel Kraft und Begeifterung, große Hin= 
gebung und einen unerfchütterfichen Muth zeigte”, To hatte da= 
gegen die Nadricht von der Einnahme und Zerftörung Mos- 
kau's, die man den Zranzofen zufchrieb, in der faiferlihen 
Familie ſelbſt große Kleinmüthigfeit hervorgerufen. Die 
Czarin⸗Mutter, die „font jo ftattlihe Würtembergerin“, ſprach 
nachdrücklich von der Nothwendigkeit, mit Napoleon Frieden zu 
fchließen, und der Großfürft Konjtantin „fchrie durch alle Gaffen 
und Paläfte Zrieden! Zrieden!*64). Aber Alegander hielt feſt 
und bielt aus und mit Gewißheit ift anzunehmen, daß des das 
mals bei ihm vielgeltenden tapfern Stein's mannbafte Sprache 
in diefer Prüfungszeit dem Kater ein wahres Labſal und eine 
Stärfung gewefen. 

Kutuſow hatte den Oberft Michand mit dem Rapport von 
der Einnahme Moskau's durch die Zranzofen an Alegander ger 
fandt. Nachdem der Oberft feinen Bericht abgeftattet, fragte 
der Czar: „Aber was fagten die Truppen, als fie, ohne einen 
Schuß zu thun, Moskau verließen? Waren fie nicht niederge- 
beugt ?* — „Majeftät, erlauben Sie mir, daß ich offen reden 
darf?“ — „Freilich; id fordere die ganze Wahrheit.“ — 
„Majeſtät, als ich die Armee verließ, befand fid) Diefelbe vom 
Generaliffimus bis zum legten Soldaten herab in unbejchreib- 
licher Zucht." — „Was fügen Sie?“ — „Ja, die Armee hat 
Furcht vor der Güte Ihres Herzens, wodurd Sie verleitet wer- 
den könnten, Zrieden zu ſchließen.“ — „Sie erleichtern mein 
Herz. Kehren Sie zur Armee zurüd und fagen Sie derfelben: 
fo fange mir noch ein Soldat, noch ein Bauer bleibt, werde 
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ic) feinen Frieden mit Napoleon eingehen. Es iſt befler, fih 
im Innern Sibiriens von trodenem Brote zu nähren als die 
Schande meines Vaterlandes zu unterzeichnen. Merken Sie 
wohl auf das, was ich Ihnen fage: — Napoleon oder ih! Ich 
oder er! Wir fönnen nicht mehr neben einander regieren. Ich 
babe ihn fennen gelernt, er wird mich nicht mehr täufchen * 63). 
Am 1. Dftober ſchrieb fodann Alerander an Bernadotte: „Der 
Verluſt Moskau's gibt mir Gelegenheit, Europa den größten 
Beweis meiner Standhaftigfeit zu liefern. Ich miederhofe 
Ew. Königl. Hoheit die feierliche Verſicherung, daß ih und die 
Nation mehr als je entfchloffen find, uns lieber unter den 
Ruinen des Reich zu begraben als mit dem Attila der Neuzeit 
Frieden zu machen.“ Zur gleichen Zeit ließ er feinen General 
adjutanten Liemen an den preußifchen Staatskanzler fyreiben : 
„Die Zeit kommt für Preußen, gegen den gemeinfamen Feind 
zu rüften und aud) Deftreich Dazu zu bewegen. Auf alle Fälle 
follte der General York mit den nöthigen Inſtruktionen ver- 
feben werden " 66), 

Bald rechtfertigten die Botfchaften von dem unerhörten 
DVerderben, welche das napoleonifche Heer auf feinem Rückzug 
von der Moskwa bis zur Weichfel erfuhr, die Standhaftigfeit 
Aleganders. Jetzt triumphirten die. vorher Verzagteften am 
lauteften. Bei einem Siegesmahl im Winterpafaft fagte die 
Ezarin-Mutter: „Wenn jegt noch eim franzöſiſcher Soldat 
durch die deutfchen Bauen entrintt, werde ich mich ſchämen, eine 
Deutfche zu fein." Da erhob ſich der Stein an der Tafel, roth 
im Geſicht, aber längs feiner großen Nafe weiß vor Zorn, ver- 
neigte ſich, richtete fi) wieder hoch auf und brach los: „Em. 
Majeftät haben fehr Unrecht, Solches bier auszufprechen, und 
zwar über ein fo großes, treues und tapferes Volk, welchem an— 
zugehören Sie das Glück haben. Sie hätten fagen follen: nicht 
des deutfchen Volkes ſchäme id mich, fondern meiner Herren 
Brüder, Bettern und Genoffen, der deutfchen Fürften. Ich habe 
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die Zeit durchlebt, ich lebte in den Jahren 1791, 1792, 1793, 
1794 am Rhein; nicht das Volk war fhuld, man mußte es 
nicht zu gebrauchen. Hätten die deutfchen Fürſten ihre Schul« 
digfeit gethan, nimmer wäre ein Franzos über die Elbe, Oder 
und Weichſel gefommen!“ Es ehrt die ſtolze Frau, daß fie das 
tapfere Treffwort nahm, wie e8 genommen werden mußte, und 
zur Antwort gab: „Sie mögen vielleiht rechthaben, Herr 
Baron; ich danke Ihnen für die Lektion“ 87). 


Biertes Fapitel, 


Bereſina. 


Eine bittere Stunde, fürwahr, muß es für ihn geweſen ſein, 
als Napoleon zur Einſicht kam, daß er mit Moskau keineswegs 
Rußland, mit dem Kreml keineswegs das Czarenthum erobert 
habe. Eine noch bitterere, als er ſich herablaſſen mußte, am 
5. Oktober den General Lauriſton nach Tarutino an Kutuſow 
abzuſenden, um durch den ruſſiſchen Generaliſſimus Friedens« 
vorfchlige an Alexander gelangen zu laſſen. Eine bitterſte end⸗ 
lich, als er erfahren mußte, daß diefer und ein zweiter, auf ans 
derem Weg anden Ezaren gelangter Borfchlag zum Frieden nicht 
einmal einer Antwort gewürdigt wurden, und jetzo die Gewiß- 
heit hinunterzumürgen war, das ganze koloſſale Unternehmen 
gegen Rußland fei vollftändig mißfungen und ftatt nach Indien 
vorwärts zu gehen bleibe Nichts übrig als nah Polen zurüd- 
zumarfohiren. Denn wenn er fih, auf die Zuſprache Daru's 
Hin 68), die Möglichkeit vorgeganfelt hatte, in Moskau zu über: 
wintern oder aber die andere, mittelft einer Flanfenbewegung 
fid) der Dwina zu nähern, dort Winterquartiere zu beziehen, 
Verſtärkungen an ſich zu ziehen und im nächſten Frühjahr mit 
300,000 Mann gen Petersburg vorzugehen, — fo mußten doch 
ale diefe Selbfttäufchungen endlich vor der Thatſache verſchwin— 
den, daß man aus Moskau und aus Rußland fortmüßte, falls 
man nicht dafelbft verfümmern und verhungern wollte. 
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Am 18. Oftober begann der Abmarih aus Moskau und 
am 23. verließ Mortier, nachdem er Napoleon's Befehl, den 
Kreml in die Luft zu fprengen, nur fehr obenhin ausgeführt, 
mit dem Nachtrab die Trümmer der Czarenftadt. Das franzö- 
ſiſche Heer zählte, während feines Aufenthalts in Mosfau durch 
Nachſchub verftärft, beim Beginn des Rüdzugs 107,000 Strei⸗ 
ter mit 569 Mägfich beipannten Gefchügen, mit den Richtitreis 
tenden, dem Zroß, den verwundet fi Mitichleppenden, den 
Zrauen und Kindern aber 140,000 Menſchen. Bei der Anz 
funft am Dnjepr flanden noch mehr als 20,000 Mann wirklich 
unter den Waffen, bei der Ankunft an der Berefina aber 
nur noch 10,500. Hier ftießen freilich, durh Oudinot und 
Viktor von der Düna hergeführt, ungefähr 19,000 Mann 
beffer erhaltener und geordneter Soldaten als Berftärtuns 
gen zu dem jammervollen Ueberreft; aber auch dieſer Zufluß 
an Mannfchaft vermehrte nur den unwiderftehlihen Strom 
des Berderbens und der Verzweiflung, welcher jo rafch 
floß, daß der gefchontefte und befterhaltene Zruppenkörper, 
die alte Garde, welche am 26. November nod 3500 Gewehre 
ftark war, am 29. November, ohne inzwifchen ins Gefecht ger 
kommen zu fein, nur noch 2000 Mann zählte. Als im Januar 
von 1813 die Ueberbleibfel der „großen Armee“, welche, unge 
rechnet das öftreichifhe und preußische Hülfsheer, mit mehr als 
einer halben Million Streiter über den Niemen gegangen war, 
halbtodt bis zur Weichſel ſich zu ſchleppen vermocht hatten, bins 
ter diefem Strome fid) zufammenfanden, waren e8 mitſammen 
nod) höchſtens etliche 20,000 — nicht Männer, fondern wan— 
deinde Halbleihen, Spufgeftalten, mitfeidswürdig anzufehen. 
Selbftverftändfich ging mit dem Heer auch das ganze unermeßs 
liche Heergeräthe, das Geſchütz, das Fuhrweſen, die Beute zu 
Grunde. Dan hat nicht mit Unrecht dem Fürften Kutufow 
vorgeworfen, daß es während des Rüdzugs der Franzoſen 
mehrmals, befonders hei Krasnoi, in feiner Macht geftanden, 
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die Feinde gänzlich zu vernichten, fo daß von der ganzen graus 
figen Ernte and) nicht ein Halm verloren gegangen wäre. Der 
ruſſiſche Feldherr jedoch fprach, ftatt energifch zu handeln, Fieber 
davon, dem Feinde „goldene Brüden“ zu bauen — (fhöne 
„goldene“ Brüden, wahrhaftig!) — oder auch davon, daß die 
Franzofen ganz ohne fein Zuthun zu Grunde gehen würden 
(„tout cela se fondera sans moi“); aber die Wahrheit ift, er 
hatte vor dem Napvleon, felbft vor dem fliehenden, einen fo un— 
gemefjenen Reſpekt, daß er ſich wohl hütete, dem Schlachten: 
meifter zu nahe zu fommen. Diefe Saumfeligfeit und Klein 
mütbigfeit war infofern von fehr unglüdlichen Folgen, weil eine 
große Anzahl, vielleicht die Mehrzahl der aus Rußland geretter 
ten napoleoniſchen Soldaten aus Offizieren und Unteroffizieren 
beftand und diefer Umftand den Franzofenfaifer in den Stand 
feßte, im Frühling von 1813 fo raſch ein neues Heer ins Feld 
zu ftellen. inigermaßen, jedoch nur einigermaßen gereicht es 
der Zaghaftigfeit Kutufow’s zur Entfhuldigung, daß in dem 
Winterfeldzug auch das ruffifche Heer fehr litt und dahins 
ſchmolz, fo daß es eines fehr energifchen Feldherrn bedurft 
hätte, um zu Anftrengungen getrieben zu werden, wie fle zur 
gänzlichen Vernichtung des Feindes doch immerhin erforderlich 
waren. Als die Ruffen zur Verfolgung der Franzoſen im Of- 
tober von Tarutino aufbrachen, waren fie 102,254 Mann ftark; 
als fie im Dezember in Wilna anlangten, hatten fie noch 
40,290 Daun bei den Fahnen 69. 

Die angegebenen Zahlen fagen eigentlich Alles. Wie fo 
oft, reden fie auch hier eine eindringlichere Sprache als der Iau= 
tefte Donner. Obdachloſigkeit, Hunger, Ungeziefer, Froſt, Er— 
ſchöpfung und Kofafenhege vereinigten fih, um die Darbrin- 
gung einer VWölferhefatombe zu vollenden, wie fie vorher und 
nachher fo koſtbar der Selbftfucht eines Menſchen niemals dar— 
gebracht worden ift. In Wahrheit, ein Gräuel ohne Gleichen! 
Das Auge fträubt fih, auf diefen entfeplihen Leihenzug hin 
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zubliden, welcher durch die beichneiten Steppen fhwanft und 
bei jedem Schritt fid) verfleinert. Aber das Gemälde der Zeit 
würde ja feines tiefften Schattens entbehren, wenn wir nicht 
etlihe Zeugen vorriefen, um das Ungeheure, was die Zahlen 
im Ganzen ausfagten, im Einzelnen zu beftätigen ... Schon 
in den erften Tagen des Rüdzuges waren die Entbehrungen, 
Reiden und Verluſte groß; doch konnte man noch hoffen, in 
Smolensk Vorräthe, Ruhe und Erholung zu finden, und fo 
erhielt fi) in den abgeriffenen, hungernden, frierenden Kriegs: 
feuten noch der Muth und regte ſich jelbft da und dort nod 
Etwas wie Humor. Kauerte da allenfalls ein Häuflein Schwa- 
ben — von den 16,000 nad Rußland getriebenen Bürtems 
bergern kamen 300 über den Riemen zurück — um ihr naͤcht⸗ 
liches Beiwachtfeuer, an welchem das Bruchſtück eines Pferde 
fchenfels gebraten wurde, und jagte ein fleiner Hauptmann, der 
als Zeinichmeder groß war: „Ah, wenn ich erft wieder aus 
dieſem vermaledeiten Rußland heraus bin und daheim in meis 
ner lieben Garnifon Gmünd! Ich feße mich in dem Gaſthof 
zur Poſt oder zum Rad an einen ſchöngedeckten Tiſch, verlange 
vom Kellner die Speifefarte und wähle das Delifatefte aus, 
mag fie enthält. Dazu dann einen Schoppen Uhlbacher, den- 
fen Sie ſich, meine Herren, einen Uhlbacher! Bor Allen jedod 
muß mir, fowie id) nad) Haufe fomme, meine Frau ſogleich 
einen Zwiebelfuchen baden.“ Der arme Gute! Seine Frau 
bud ihm feinen heimatlihen Zwiebelluhen mehr: er wurde 
vielmehr, als Gefangener in Wilna geftorben, jelber in jenen 
gräßlichen Kuchen verbaden, in jenen riefenhaften, aus 8000 
Zodten beftehenden Leichenklumpen, welcher auf einem der 
Kirhhöfe der genannten Stadt, zufammengeballt, „mit Schnee 
überdedt und in eine einzige Eisfrufte verfhmolzen war *70). 
Das maffenhafte Berderben begann mit dem Schneefall 
vom A. November, zu welchem am 6. ein ſchneidender Wind 
kam, welcher den Schnee härtete und „ihn während des Herun- 
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terfallens wie lauter Diamanten funkeln machte.“ Die bereits 
von Entblößung, Hunger und Siechthum gepeinigten Rückzügler 
waren auf den klingenden Froſt ſchlecht vorbereitet. Von jetzt 
an machte fi) unter ihnen eine Stimmung geltend, welche alle 
Menfchlichfeit verdrängte. Eine ftumpfe Gleichgültigkeit bes 
maͤchtigte ſich Alfer, eine vollftändige Gefühllofigfeit gegen 
Alles, „was nicht für den Augenblick dem Körper Erleichterung 
brachte.“ Die Wuth fchien Alle wahnmwigig zu machen. Alles 
Brenubare ging in Zlammen auf und hülffofe Kameraden wur- 
den mit derfelben erbarmungslofen Gewaltthätigfeit behandelt 
wie die Feinde. Wer umfiel, dem wurden von feinen nächſten 
Gefährten fofort die Kleider von den erjtarrenden Gliedern ges 
riffen. Fand man Lebensmittel, fo erhob fih um den Befiß 
* derselben ein Kampf mit blanfen Waffen. Unaufhörlich fnatz 
terten links und rechts vom Wege felbitmörderifche Schüffe. 
Zaufende von halbzerriffenen Pferden bededten die Straße. 
Tauſende von elenden Menfchen, halb oder ganz nadt, wanften 
dem Zuge zur Seite einher, bis der Froft, der Hunger oder die 
KRofafenlanzen fie für immer niedermarfen in den Schnee. Die 
tuffifchen Bauern, Opfer der Gewaltſamkeit des Zeindes auf 
feinem Vorrücken wie auf feinem Rüdzug, überließen ſich einer 
dämonifh-wilden Rachewuth. Unweit von Dorogobuſch ſah 
Löwenſtern einen Bauer, der fein biutiges Meſſer ſchwang, 
teiumpbirend verfüindigend, daß er es fo eben zwanzig Franzoſen 
nad) einander ins Herz geftoßen habe. Die Gefangenen wurden 
ipfitternadt ausgezogen und in diefem Zuftande folonnenweife 
zurüdgetrieben oder der Graufamfeit der Bauern überlaffen. 
Man fah Schaaren von Banernmweibern um. einen gefällten 
Kiefernftamm tanzen, auf welchem die Köpfe von ſechzig und 
mehr Gefangenen der Reihe nach feftgebunden lagen, und 
die Schädel der Unglücklichen nach dem Takt eines hergeheulten 
Liedes langſam mit Knitteln zu Brei ſchlagen. Zranzöfinnen, 
die mitten in diefer Noth von Geburtöwehen überrafcht wurden, 
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riß man die neugeborenen Kinder aus den Armen und die Kleir 
der vom Leibe und gab ihnen vielleicht ein paar Mefferftiche, 
aus Barnıperzigkeit. General Wilfon fah fo eine junge und 
ſchöne Unfelige nadt im biutüberftrömten Schnee ſich winden, die, 
während ihr das lange, glänzendfchmarze Haar über das Geficht 
herunterfloß, in wildefter Seelenqual die Arme in die Höhe 
warf, röchelnd: „Rendez moi mon enfant!“ Und Kaniba- 
liſches ſah er au. Denn „häufig holte man Gruppen ein, 
die fih um die brennenden oder noch rauchenden Trünmer von 
Gebäuden drängten, wo Verwundete oder Erfrorene ein Obdach 
gefunden hatten, und Viele in diefen Gruppen ſchälten das 
halbverkohlte Fleifh von den Reichen ihrer Kameraden mit den 
Zingern ab und fehlangen es hinunter.” Die Menfchen wur 
den beſtialiſch in dieſem Nachtſtück der Wirklichfeit, wie Byron 
keins zu Dichten vermochte, und die Thiere menfchlih. Rührend 
war nämlich das Aushalten der Hunde bei den Leichen ihrer Herrn. 
Fünfzig Franzofen waren in einem Dorfe von den Bauern über: 
fallen worden, welche befchloffen, ihre Gefangenen lebendig in 
einer Grube einzufharren, und „ein Meiner Trommler führte 
. unerfchroden die dem Tode geweihte Schaar und fprang zuerft 
in das Grab.“ Ein Hund, welcher einem der Opfer diefer 
Voltöfriegsführung gehörte, ließ ſich nicht einfangen, fondern 
ftahl mehrere Tage lang täglich im ruſſiſchen Lager ein Stüd 
Fleiſch, ſchleppte e8 auf das grauenvolle Grab, als wollt’ er 
feinem-todten Herrn Speife bringen, und trieb es mit Scharren 
und Winſeln fo fange, bis die Bauern auch ihn todtſchlugen 71). 
Das Graufenhafte erreichte fein Vollmaaß in den Novem: 
bertagen vom 26. bis zum 29. am Ufer der Berefina. Hätten 
der General Wittgenftein und der Admiral Tſchitſchagow, welche 
den feindlichen Rüdzug hier hemmen follten, gehandelt, wie fie 
konnten, und hätte Kutuſow gehörig nachgedrückt, e8 wäre viel 
leicht fein Mann vom napoleonifhen Heer entronnen. Aber 
war e8 denn nicht genug, daß man an beiden Geftaden des 
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Fluſſes fpäter über 30,000 Leihen zählte? Laßt uns von Einem, 
der mit Dabeigewefen, erzählen, wie man, wenn man Glück hatte, 
über Die Berefina fam, bis wohin er ſich unter taufend Leiden mit 
froftwunden Füßen gefchleppt hatte. Er verfuchte am 27. No- 
vember hinüberzufommen, aber ſowie ich mic) dem Fofoffalen 
Menfchenfnäuel, der fih den Brüden zudrängte, näherte und 
sah, wie haarjtriubend es darin herging, konnte ich mic nicht 
entſchließen, mic) demfelben anzureihen.“ Aber als nach einer 
troftlofen Nacht am Morgen die ruffifchen Geihüßfugeln in die 
Flüchtlingsmaſſe einzufchlagen begannen, blieb feine Wahl mehr. 
„Ich hatte mich der großen Kolonne angefchloffen und bald fand 
ich mich völlig eingefeilt. Die Augenblicde, welche ich jept bis 
zu meiner Anfunft am jenfeitigen Ufer erlebte, waren die ſchreck⸗ 
fichften meines Lebens. Ich ward in dieſem Knäuel, wo Alles 
ſchrie, fluchte und um ſich fhlug, fortgefhoben, fortgeftogen und 
fortgetragen, denn oftmals berührte ich, in die mich umgebende 
Menſchenmaſſe eingeklemmt, den Boden nicht, welchen Menfchen 
und Pferde, todt und lebendig, bededten. Gräßlih, wenn man 
den Zuß auf noch lebende Weſen fegte! Co erinnere ich mich 
noch heute, daß ich auf ein lebendes Weib trat. Ich fühlte die 
Bewegung ihres Körpers unter meinen Füßen, hörte ihren zu * 
mir emporgeröchelten Schmerzensruf: „Oh, ayez pitie de moi!“ 
und fonnte fie dennoch erſt nach einer ziemlich fangen Pauſe, 
indem ich weiter gefihoben wurde, von meiner Luft befreien. Je 
näher id) der Brüde kam, defto größer wurde das Gedränge von 
rückwärts, indem man fi dort dem heftigen feindlichen Geſchütz 
feuer mögfichit bald entziehen wollte, wogegen zahlreiche franzö- 
ſiſche Gensdarmen mit gezogenen Pallafhen, von welchen fie 
gegen die Flüchtlinge ſchönungsloſen Gebraub machten, 
an der Brüde aufgeftelft waren, um dem allzu großen Zur 
drang zu Derfelben zu wehren.“ Wenige Schritte weiter ges 
ſchoben, erhielt er einen heftigen Stoß von einem der Nachdrän, 
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geweien, wenn er wicht, inftinftmäßig vorwärts faffend, den 
Kragen eines blauen Mantels erhafcht hätte. „Der Träger 
deffelben, ein koloſſaler franzöfiicher Küraffieroffizier, hatte einen 
feinem Umfange entfpredenden Prügel in der Hand und ver 
wendete denfelben erfolgreich, indem er Damit unbarnıherzig auf 
feine Umgebung losfhlug.* So ſchuf ſich der Küraffier Raum, 
unfer arıner würtembergifcher Lieutenant aber dachte: „Bei die— 
fem lieben Manne bleibft du * — hielt den blauen Mantelfragen 
alles Fluchens und Wetterns feines Trägers zum Troß feitge- 
padt und fieß ſich alfo durch die Menſchenflut „bugiiren *. Aber 
“er mußte doch nod das Eiswaſſer der Berefina foiten, bevor es 
nad) „mehrftündigem Ringen zmwifchen Leben und Tod * ihm ge— 
lang, dag rettende Ufer zu erreichen 72). Freilich, die Noth war 
noch nicht zu Ende. Jetzt erft hob die grimmigfte Kälte an und 
in dem unwirthlichen Polen gab es nirgends Raſt und Ruhe 
und Pflege, fondern höchftens Branntwein, den die Verzweife 
lungsvollen dann fo gierig hinunterftürzten, daß er fie tödtete 
und das Verdift des polnifhen Judenwirths in Wilna über 
einen todten Franzofen: „Iſt geiterbt, weil hat getrinft jo ville 
Branntwein“ — hundertfach wiederfehrte. Doc räumte der 
Tod noch am ſchrecklichſten auf, bevor die Flucht nach der eben 
genannten Stadt gelangte. „Wir famen an Lagern vorbei, die 
Schlachtfeldern glichen; fo viele Leihen lagen um die erloſche— 
nen Beiwachtfeuer zuhauf.“ Ein unbefchreiblic) freudiges Ge- 
fühl, wahre Wolluft war es, wenn all dem Grauen und Schauder 
entronnene Dentfche im oftpreußifchen Städtchen Stallupöhnen 
zuerſt wieder „gefittete, theilnehmende* Menjchen fanden, 
Troftworte in der Mutterfprahe vernahmen und das erfte 
Stück deutſchen Brotes, welches ihnen mitfeidige Hände 
reichten, mit endlich, endlich wieder ftrömenden Thränen be 
negten 73). 
Und erſchauderte beim Anblick diefer Berge von Elend der 
Kaiferwahnfinn vor ſich jelbft? Keineswegs. Sogar Anbeter 
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Napoleon’ und- des Imperialismus haben bezeugt, daß der 
vergötterte Kaifer und König inmitten des ungeheuren Jammers 
nur Daran dachte, das zu bewahren, was er jeine „Ruhe“ 
nannte, und, wie delirirend, fortfuhr, feinen Marfchällen, die 
feine Soldaten mehr hatten, zu befehlen, fie jollten dieſe oder 
jene Stellung gegen den Feind einnehmen und behaupten. 
„Aber“, bemerkte einer der Marſchälle mit Vitterfeit, „ich habe 
ja feine Mannſchaft mehr.” — „Wollen Sie mir meine Ruhe 
rauben?“ — „Ich muß wiederholen, es ift mir fein Soldat ges 
blieben.“ — „Schweigen Sie, mein Herr! Warum wollen Sie 
mir meine Ruhe rauben?“ Sogar feine Unempfindlichkeit 
hielt aber dem Graufen nicht länger ftand. Als er auch den Heinen 
Reit feiner alten Garde, von der entfeglichen Kälte und namen- 
loſen Erihöpfung bezwungen, die Gewehre wegwerfen fah, als 
alfe Bande der Zucht und Ordnung fi Löten und die elenden 
Heertrümmer nur noch einen wirren Haufen warfenlofer, aben- 
teuerlid) vermummter oder Fläglich zerlumpter, rauchgeſchwärzter, 
ftoſtblaunaſiger und vor Schwäche taumelnder VBagabunden 
darftellten, da hielt er es nicht mehr aus und plöglich fiel ihm 
ein, Daß es, gefährlic) fei, Preußen zwifchen ſich und Frankreich 
zu laſſen“ 79, Am 3. Dezember in Malodeczno angelangt, 
diftirte er das 29. Bulletin, welches zwar die fehredfiche Wahr: 
heit nicht offen herausfagte, aber doc) deutlich ahnen ließ. Das 
war das Zerplagen des Bulletinismus, der es ſich nicht nehmen 
ließ, mit jeinem legten Worte nod) eine napoleoniſche Ungeheuer: 
lichkeit zu begehen. Am Schluffe des Bulletin nämlich ſchlug 
der Kaiferwahnfinn förmlich einen Purzelbaum: — „Das Wohl: 
befinden Sr. Majeftät des Kaifers ift nie beſſer gewefen als ger 
genwärtig“ (La santede Sa Majesté n’a jamais été meilleure). 
Hört es, ihr Völker vom Tajo bis zum Niemen und vom Faro 
bis zum Belt, ſechsmalhunderttauſend eurer Söhne hab’ ich ing 
tufftiche Verderben gefchleppt, aber was thut das? Ich, Gott 
Napoleon, bin mit heifer Haut davongekommen, ich bin ganz 
32° 
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wohlauf!... In Emorgoni übergab er den Heerbefehl an 
Murat, welcher wetternd, man könne „diefem Menſchen („cet 
homme“), diefem Wahnfinnigen nicht länger dienen“, feinen 
Poften bald dem Vicefönig Eugen abtrat. Dann warf fi der 
kaiſerliche Er-Bulletinift am 5. Dezember mit Caulaincourt in 
einen Schlitten und floh davon. 

Da und dort auf feinem Schlittenflug durch Polen und 
Deutfchland nad) Paris taucht er flüchtig wieder auf. Zunächft 
in Ofgmiana, wo er aber um's Haar für immer untergetaucht 
wäre. Er traf bier auf die zur Verftärfung heranrüdende Di- 
vifton des Generals Loiſon, welche aus Franzofen und Neapo- 
fitanern, zum größern Theil aber aus Rheinbündlern beftand. 
Die Grenadierfompagnieen der deutfchen Regimenter wurden als 
Ehrenwache vor Napoleon's Quartier aufgeftellt. Der Major 
des 113. franzöfifchen Regiments, Lapie geheißen, tritt zu 
den deutfchen Offizieren der Wache und fagt mit Betonung: 
„Maintenant, Messieurs, ce serait le moment!“ Der rechte 
Augenblid wozu? Mit dem Kaifermahnfinnigen ein Ende zu 
machen. Stand doch zu jener Zeit das „Preftige“ des Napo- 
leonismus auf fo ſchwachen Züßen, daß ein verwegener Repus 
blifaner, der zu Paris im Gefängniß La Force verwahrte General 
Malet, fein beifpiellos fühn ausgedachtes Komplott am 23. 
Oktober hatte erplodiren laſſen können und nahe daran gewefen 
war, den Kaifertyron über den Haufen zu werfen5), Man ift 
in Ofzmiana über die That fofort einig und in leifem Hin- und 
‚Herreden wird befchloffen, der ältefte der anwefenden Hauptleute 
folfe mit feiner Kompagnie in das Haus dringen und Jeden, 
der ſich zur Wehre fegte, ohne Weiteres niederftogen, Napoleon 
ſelbſt inbegriffen, verfteht fih. Dann wollten die deutfchen 
Regimenter „mit fliegenden Fahnen und Eingendem Spiel“ zu 
den Ruſſen übergehen. Der im Range ältefte Hauptmann, ein 
Herr von S., welcher eine weimarifhe Orenadierfompagnie 
führt, fol die That thun. Aber da füllt ihm ein, das Ding fei 
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doc eigentlich ein Mord, ein folder vertrage ſich ſchlecht mit 
der Ehre eines deutfchen Offiziers und von Rechtswegen follte 
Lapie, der den Anfchlag gemacht, denfelden aud) ins Werk rich- 
ten. Während man darüber debattirt, tritt aulaincourt vor 
die Thüre, ſchlägt in die Hände und ruft ungeduldig nach dem 
Schlitten. Diefer fährt vor, Napoleon fteigt ein und fliegt 
davon. Der „Moment“ war verloren?%), Am 10. Dezember 
wird der feanzöftfche Gefandte in Warſchau, der Erzbiihof von 
Mecheln, de Pradt, eilig ins dortige Hotel D’Angfeterre berufen 
und findet dafeldft den flüchtigen Empereur, welcher bunt Durch: 
einander fhwadronirt: „Wir müffen fofort 10,000 polniſche 
Koſaken ausheben, um damit die Ruffen aufzuhalten. Vom 
Erhabenen zum Lächerfichen iſt nur ein Schritt. Gefahren? 
Bah, ich habe feine gefehen. Ich befinde mid) nie beffer als 
wenn id) aufgeregt bin. Nur die Könige Nichtsthuer werden 
in ihren Paläften fett. Ich bin für den Sattel und das Luger ge— 
macht. Ich fehe, ihr feid Hier Alleganz erſchrocken. Warum? Die 
Armee ift prächtig! Ich habe 120,000 Mann, habe die Ruffen 
ſtets gefchlagen und fie wagen nirgends mir ftandzuhalten. 
Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift nur ein Schritt. Cie ges 
dachten mich an der Berefina abzufchneiden, aber ih habe mir 
diefen Ejel von Admiral vom Halfe geſchafft. Jetzt geh’ ich, 
um 300,000 Mann auszuheben, und werde binnen ſechs Mona- 
ten wieder am Niemen fehen. Der König von Neapel wird 
ich in Wilna behaupten. Die Politik ift ein großes Spiel; 
wer Nichts wagt, gewinnt Nichts. Ich habe mich niemals 
wohler befunden. Vom Erhabenen zum Lächerlichen ift nur ein 
Schritt*77), Wenn das nicht Kaiferwahnfinn war, fo hat es 
nie einen folhen gegeben. Am 1A. Dezember begrüßte er im 
Vorüberſauſen feinen ergebenften Vafallen, den König Friedrich 
Auguſt, in Dresden ; am 15. hufchte er Durch Weimar, in Pelze 
begraben, neben ihm Gaulaincourt, während vorn auf dem 
Schlitten der Mameluf Ruftan faß und zwei ſächſiſche Küraffiere 
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bintenaufftanden 78). Aber wie ſchnell er floh und flog, Die 
Race hätte doch fchneller fein können als er, fein follen! Wie, 
es war im weiten Deutfehland Keiner, welcher gegen Den, der 
fo eben die Leihen von einem Hunderttaufend deutfcher Männer 
und Zünglinge auf die ruffifchen Steppen und polnifchen Schnee: 
felder geftreut, den Jagdruf, „wie wenn Echügen auf der Epur 
dem Wolfe figen“, erhoben hätte? Es war Keiner da, welcher 
den, der nicht nur, wie er fih gerühmt, für Die Zwecke feiner 
wahnfinnigen Selbftfucht monatlih 30,000, fondern binnen 
ſechs Monaten eine halbe Million Menfchen „ ausgegeben * hatte, 
vor den Kopf gefchlagen hätte wie einen tollen Hund? Nein, 
Keiner! Ab, er brauchte nicht bange zu fein, brauchte fich nicht 
fo ängftlih in feine Pelze zu verhüllen: er floh ja durch das 
Land, wo das Volk der Geduld wohnt, welches „nur thut, was 
feine Zürften ihm befehlen.“ Und dieſe Fürften? Cie waren, 
etwa einen oder höchitens zwei ausgenommen, ftolz darauf, 
Könige, Großherzoge u. f. w. von Napoleon’s Gnaden zu 
beißen .... 

Am 14. Dezember waren von der „großen Armee“ noch 
1050 Mann im Stande, in halberftarrten Händen die Waffen 
zu halten. Alle Uebrigen waren „Moskauer Simpel*, wie 
man die jammervollen, durchfrorenen, zu Skeletten abgehunger⸗ 
ten, von der beifpiellofen Wucht phyſiſcher und moralifcher Leis 
den zum Stumpffinn berabgedrüdten Denfchengeipenfter nannte, 
welche in ihren Lumpen bei Kowno über die vom Marfchall Ney, 
der feinen Heldennamen „le brave des braves“ in diefem 
ſchrecklichen Zeldzug hundertfach verdient hatte, mit einer legten 
Anftrengung vertheidigte Niemenbrüde wanften. Etliche Tage 
darauf trat zu Gumbinnen ein langbärtiger, rauchſchwarzer 
Mann mit verfengten Branen, in einen Fegen von Mantel ger 
widelt, zu dem franfen General Dumas ins Zimmer mit den 
Worten: „Nun, da wär’ ich endlich!" — „Wer feid Ihr?“ — 
„Wie, General Dumas, Ihr fennt mich nicht ?* — „Nein; wer 
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feid Ihr?” — „Ich bin die Nahhut der großen Armee, der 
Marfhall Ney. Ich Habe an der Brüde von Kowno den legten 
Schuß gethan, habe unfere legte Waffe in den Niemen geworfen 
und habe mid) daun, fo wie Ihr mich feht, durch die Wälder 
bierher gefchleppt“ 79). 


Künftes Bapitel, 


Tauroggen. 


Derweil nun aber das ungeheure Bild vom Untergange 
der napofeonifchen Armee aus dem Halbdunfel des Gerüchts 
und dem Zwielicht der Sage mälig heranstrirt in die Tages— 
belle der Gewißheit und endlich in der ganzen unerhörten 
Schreckbarkeit feiner Thatfächlichfeit ſich hinftellt vor die ftaus 
nenden, ftarrenden, ftierenden Augen der Menfchen, geht dort 
eben, wo die oftpreußifchen Wälder und die litthauiſchen Moore 
zufammenftoßen, ein Ding vor, welches zuerft wenig Lärm macht 
in der Welt und auch wohl, falls es mehr gemacht hätte, weit 
übertönt worden wäre von dem Wehruf, welcher jego aus fünf- 
malhunderttaufend Mutterherzen aufichreit zum Himmel. Ein 
Ding, von wenigen Männern getban in einem unbeachteten 
Winkel des Welttheaters, ein Ding von embryoniihem Aus- 
fehen fo zu fagen, aber von jachem Wachsthum und bald in 
Nedengeftalt, hoch und herrlich, vorfchreitend in klirrendem 
Waffenſchmuck auf die Bühne, wo „um der Menſchheit große 
Gegenſtände, um Herrfehaft und um Zreipeit wird gerungen...* 

Zur Zeit, wo die „große Armee * ihre Todesitraße von der 
Moskwa Bis zum Niemen mit Leichen befäete, fand zu Mitan 
in Kurland unter General York's Befehl das kleine preußifche 
Hülfsheer, welches dem Franzoſenkaiſer nad Rußland gefolgt 
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war, Es hatte einen Theil des 10. Korps der gemaltigen 
Armee ausgemacht und war dem Oberfommando desMarfchalls 
Macdonald unterftellt. Der fbarffantige York jedod hatte es 
von Anfang am durchgefeßt, daß die Preußen nicht auf dem 
Fuße von rheinbündifhen Kanonenfuter behandelt werden 
durften oder konnten, indem er durch Zurückhaltung und Zeitig- 
feit die franzöfiichen Generale zwang, in dem preußtichen Hülfe- 
korps die Truppen eines zwar verbündeten, nicht aber unter 
thänigen Staats zu achten. Dabei fonnte es natürlich ohne 
Reibungen nicht abgehen und zur Zeit, wo die ruffifhe Katar 
ſtrophe eintrat, hatte Yorf mit Macdonald vollftändig fi) zer⸗ 
worfen. Die Preußen batten im ganzen Zeldzug verhäftniß- 
mäßig wenig gelitten. Das Macdonald'ſche Korps hatte gegen 
Riga operirt, es war aber auf dieſer nördlichiten Seite des 
Kriegsihauplages im Ganzen überhaupt Wenig getban worden, 
wozu die Abneigung der Preußen, für den Napoleonismus zu 
fechten, ohne Zweifel Einiges beigetragen hat. Nicht fo Vieles 
jedoch, daß dadurch die militärifche Ehre irgendwie beeinträchtigt 
worden wäre. York, durch und duch ein zäher Soldat, war 
nicht der Mann, fo Etwas auf fih und feine Leute kommen zu 
faffen. Dermalen, d. h. in den erften Tagen des Dezembers 
1812, zählte der York'ſche Harft noch 17,500 Mann mit 3290 
Pferden; jedoch waren die in den Lazarethen von Mitau 
liegenden 2500 Verwundeten und Kranken in diefem Manns 
ſchaftsbeſtand inbegriffen 20). Im Uebrigen befanden fich die Trups 
pen „durchaus in gutem Stande“ und es unterliegt gar feiner 
Bezweifelung, daß von allen den Hunderttaufenden, welche im 
Sommer über den Niemen gezogen, nur diefe preußiſche Truppe 
noch fähig war, die Ruſſen jegt an diefem Fluſſe aufzuhalten. \ 

In Wahrheit, das kleine Heer unter York fonnte eim gro- 
Bes Gewicht in die weltgefhichtlihe Wagſchale legen, ein 
Gewicht, welches zu feiner Stärke an Mannſchaft in gar feinem 
Verhältniffe fand. Es konnte den Ruſſen an der deutſchen 
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Gränze, wo fie in fo böchit zerrüttetem Zuftande anlangten, daß 
die Hauptmacht unter Kutuſow mehr nur „den Schatten oder 
höchftens den Rahmen einer Armee“ als eine ſolche felbft dar— 
ſtellte, Halt gebieten oder aber die jammerfeligen franzöftfchen 
‚Heertrümmer vom Erdboden wegtilgen. Czar Alegander ſowohl 
als Napoleon hatten diefe Bedeutfamfeit des York'ſchen Korps viel 
früher begriffen als man fie in Berlin begriff, mo man, gewohnter 
Maßen, auch jegt wieder an entfcheidender Stelle weder dieſen 
Fall noch überhaupt die Zeit verftand, fondern im alten, ewigen 
Infinitiv linkiſch fich drehte und wand. Napoleon hatte ſchon 
von Moskau aus beforgt nach Mitau hinanfgeblict, weil er 
von York irgendeinen fühnen Schritt fürdhtete, doch aber im 
Hochmuth des Kaiferwahnfinns weiter Nichts gethan, als Daß 
er, ſich einbildend, Männer vom Schlag der preußifchen Gene 
rale York und Kleift feien mit Firlefanz zu födern, an die Bei— 
den Offizieröfrenze der Ehrenlegion gefandt hatte. York tbat 
diefes Ehrenzeihen, das für einen Deutfchen nur ein Zeichen 
der Knechtſchaft war, nie an und Kleiſt hing es einer Gypsbüſte 
des Gebers um. Es war in Yorks Augen gerade ſoviel werth 
wie diefes Band, daß der Franzofenfaifer ihm eine Dotation 
von 20,000 Franes jährlich zuerfannte, ja fogar davon ſprach, 
ihn zum Marſchall von Frankreich zu mahen. Was den Ezaren 
anlangt, fo hatte Diefer, wie wir fahen, fofort nach dem Brande 
von Mosfau nach Berlin fehreiben laffen, wie wichtig es fei, 
den General York auf alle Fälle hin mit den nöthigen Inſtruk— 
tionen zu verfehen. Aber dies war nicht geſchehen und Yorf 
hat fpäter, ald man munfelte, er babe auf Grund geheimer Bor: 
Schriften gehandelt, ausdrücklich erklärt: „Zept glaubt Mancher, 
ich babe geheime Befehle gehabt uud fei anderer Seits impulfirt 
worden. Ich habe aber ganz aus eigenem Gefühl gehan- 
deit“ #1), 

Sobald in Moskau die große Wendung eingetreten war, 
machten die Ruſſen von Riga aus Verfuce, den York zu bewe— 
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gen, die preußifhen Waffen von den franzöfifchen zu trennen 
und mit den ruffifchen zu vereinigen, um gemeinfam zur Befreis 
ung Deutfhlands vorzugeben. Aber mit folhen weitausgrei- 
fenden Planen mußte man York nicht fommen. Er war ein 
eifrigfter Patriot, freilich, aber nur ein altpreußifcher; zudem miß- 
behagte jeinem Stofz die zudringliche Proteftionsmiene, welche 
die Ruſſen auffegten, und endlich widerftrebte es feiner Toldati- 
ſchen ſowohl als royaliftifhen Weberzeugung, einen ihm von 
feinem König angewiefenen Poften zu verlaffen, fo lange die 
Umftände nicht der Art waren, daß es mit Ehren geicheben 
fonnte. Die Umftände geftalteten ſich aber wirklich Der Art. 
Im ruſſiſchen Hauptquartier plante man eine völlige Ab— 
fehneidung der Geſammtſtreitmacht Macdonalds und fonnte um 
fo mebr hoffen, dies ins Werk zu ſetzen, da der franzöſiſche 
Marfchall, weil ohne Kenntniß der franzöfifhen Rückzugszu— 
fände, ruhig in Kurland fteben blieb. Wittgenftein follte ihm 
am Niemen zuvorfonmen, während der Gouverneur von Riga, 
Panlucei, Befehl erhielt, ihn von dortber im Rüden zu dräns 
gen *2). York hatte dur einen vertrauten Boten, welchen er 
ins franzöfifhe Hauptquartier nah Wilna an den dort weilen- 
den preußifchen Bevollmächtigten Krufemarf abgefandt, über 
den wahren Stand der Dinge früber Gewißheit erhalten ala 
Macdonald und hatte fofort feinen vertrauten Adjutanten, den 
Major Sevdlig, nah Berlin geſchickt, um fih Verhaltungs- 
befehle zu erbitten, beftimmte Befehle, ob er, York, die Allianz 
Preußens mit Franfreich als noch beftehend anzufeben habe oder 
nicht. Seydlig, welcher die peinlice Lage feines Generals 
zwifchen dem franzöfifchen Marfchall und den auf eine Eutſchei— 
dung drängenden ruffifchen Führern zu würdigen wußte, drang 
in Berlin vergeblich auf Ertbeilung Marer und beftinmter Vor: 
ſchriften. Der König fagte nur: „Nicht über die Schnur 
hauen!“ — „Aber wie meinen Em. Majeftät dies?" — 
„Napoleon ein großes Genie fein, weiß immer Hülfsmittel zu 
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finden.“ — „Alfo gebieten Ew. Majeftät, daß der General 
York, obfhon der Untergang der franzöfiihen Macht fo voll 
ftändig ift, wie man vermuthen muß, freng bei der Allianz ver- 
harre?“ — „Nach den Umftänden handeln.“ Das war Alles, 
was Seydlig herauszupreffen vermochte”). Alſo wiederum die 
alte Infinitiv-Politit! Nicht gehauen und nicht geftochen, 
weder warın noch falt, weder weiß noch ſchwarz, fondern nur 
grau, lau und flau. 

Macdonald, welcher Anfangs den Hiobspoften ans 
Lithauen feinen rechten oder gar feinen Glauben geichenft, 
konnte fid) endlich der Wahrheit nicht mehr verfchliegen. Am 
18. Dezember begann er feinen Rüdzug. Voran er felbft mit 
etwa 5000 Rheinbündlern und Polen und mehr als 5000 
Preußen, welche der General Maſſenbach — nicht der Tiftfer 
von 1806 — befehligte. Dann folgte York mit dem preußi- 
chen Haupthaufen. Es war in dem öden Lande hei härteftem 
Winterwetter ein fehr beſchwerlicher Marſch. Bei Piktupöbnen 
war der Weg bereits durch Ruſſen verlegt, doch gelangte der 
Marſchall glücklich nach Tilſit und nad dem Yorfichen „Abfall“ 
von dort weiter. York aber war, und zwar feineswegs durb 
eigene Schuld, von Macdonald getrennt, mit welchem er fich in 
Tauroggen wieder hätte vereinigen follen. Als er fich in furcht- 
barem Schneegeftöber dem Niemen näherte, fand er parallel mit 
dem Fluſſe die ruſſiſchen Korps von Diebitſch, Tettenborn und 
Kutufow dem Züngern wie einen vorgefchobenen Riegel aufger 
ſtellt, während in feinem Rüden der ruffiibe General Lewis 
mit 5000 Mann ihn bedrohte. Er hätte ſich durchſchlagen fön- 
nen, feine Frage; aber nun war die Stunde gefommen und 
lagen die Verhältniſſe fo, daß er „nach den Umſtänden“ hans 
dein, d. h. Preußen von dem Bündniffe mit Frankreich, will 
fagen von der Unterwerfung unter Napoleon losmachen zu Dürs 
fen oder zu müffen glaubte. Kein einer Entſchluß, fürwahr, 
und vollends für einen fo befonnenen Mann, der von folda 
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tiſchet Pflicht Die ungemeffenften Vorftellungen hatte. „Wenn 
er — hat Elaufewig gefagt — an die Verhältniffe in Berlin 
dachte, fo mußte er den größten Widerwillen gegen einen 
plöglihen Wechfel der Rolle dafelbft vorausfegen. Wenn 
er alfo für fich, auf feine Gefahr einen Entſchluß faßte, der die 
preußifche Politif in eine entgegengefegte Richtung mit fort: 
reißen follte, fo war dies eine der Fühnften Handlungen, die in 
der Geſchichte vorgefommen find“ 84). Er hat auch feinen Ent- 
ſchluß entfhieden nur „aus feinem eigenen Gefühl“ geſchöpft, 
obgleich nicht geleugnet werden fann, daß die lebhaften, darauf 
hinwirfenden Bemühungen der deutfchen Patrioten, welche ſich 
im preußifchen und im ruffiihen Lager befanden, die Entwid: 
fung befchleunigten. Bei Diebitſch, der von Geburt ebenfalls 
ein Preuße, befanden fih Dohna und Elaufewig, welcher Letztere 
den Hauptvermittler zwifchen den beiden Generafen machte. 
Am Abend des Weihnachtötages hatte York zwiſchen den 
Vorpoftenfetten die erfte Unterredung mit Diebitſch, welcher 
erklärte, er fei bereit, einen Neutralitätsvertrag einzugehen. 
„York war fehr zurückhaltend, ließ aber durchblicken, daß aud er 
nicht abgeneigt jei; doch müſſe er wünfhen, die Sache fo ein: 
gerichtet zu fehen, daß „die Ehre der Waffen auf feine Weife 
gefährdet werde." Es machte ſich dann wirklich alfo, da man 
auf beiden Seiten hinlänglich viel guten Willen hatte, ſich zu 
verftehen und zu verftändigen. Am 29. Dezember war York in 
Tauroggen. Am Vormittag traf der aus Berlin rüdfehrende 
Seydlig dafelbft ein, welcher aber nur Infinitivifches mitbrachte. 
York ſchwankte. Er konnte fid) mittelft einer leichten Anftren- 
gung wieder mit Macdonald vereinigen, der noch drüben in 
Tilfit fand. Da fam Abends Claufewig und brachte zwei 
Schriftſtücke von Diebitſch. Das eine war eine durch die Koſa— 
fen aufgefangene Depeſche Macdonalds an den napoleoniſchen 
Minifter Maret, worin der Rath gegeben war, auf die Ent: 
fegung Yorks vom Kommando hinzumirfen; das andere war 
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der Nachweis, daß Wittgenftein am 31. Dezember die Straße 
von Tilfit nad Königsberg in feiner Gewalt zu haben hoffte, 
Dies entſchied. „Oberſt Röder — wandte ſich York zu feinem 
Generalftabschef — fagen Sie mir Ihre pflihtmäßige Meinung. * 
— „Herr General, für den Staat, für das Vaterland fann 
Nichts heilvoller fein ls wenn Sie mit den Ruffen abfchließen. 
Für Sie perſönlich ift aber dabei Alles gewagt und deshalb 
müffen Sie felbft Ihren Entfhluß faſſen.“ — „Nun denn, ihr 
habt mich!“ ermiderte York und reichte Elaufewig die Hand. 
„Sagt dem General Diebitfch, dab wir uns morgen früh in der 
Mühle von Poſcherun ſprechen wollen und daß id) jept feſt ent⸗ 
ſchloſſen bin, mid) von den Franzofen und ihrer Sache zu trens 
nen. Ich werd’ e8 aber nicht halb thun, ich werd’ eud auch 
den Maſſenbach verfchaffen.* Heller Jubel bricht unter den 
Offizieren im Hauptquartier aus, aber der York fagt: „Ihr 
babt gut reden, ihr jungen Leute, mir Altem aber wadelt der 
Kopf auf den Schultern“... Am folgenden Morgen ward in 
der Mühle von Poſcherun die „Konvention von Tauroggen“ 
vereinbart und zwar zwifchen lauter ‘Preußen; denn York war 
von Röder und Seydlig, Diebitih von Dohna und Ciauſewitz 
begleitet. Der Hauptwortinhalt der Konvention war, daß von 
Stund’ an das HYork'ſche Korps neutral fein follte, der Sinn 
aber fein anderer als der, welchen York, bevor er zur Poicherus 
ner Mühle ritt, in einer Anſprache an feine verfammelten Offi- 
ziere mit den Worten ausfprah: „Die Zeit ift gefommen, wo 
wir unfere Selbftftändigfeit wieder gewinnen fönnen, und fo 
möge denu das Werk unferer Befreiung beginnen und ſich volls 
enden!“ In demfelben Sinne fchrieb der General ſogleich nad 
Abſchluß der Konvention an den König, dem er „willig feinen 
Kopf zu Füßen legte, falls er gefehlt haben follte“ #5), Mac- 
donald, welcher in der Morgenfrühe des nächften Zuges zu 
Tilſit Die Neuigfeit erfuhr, war wie vom Donner gerührt. Er 
begriff volltommen die Bedeutung und Tragweite des Ereig- 
niffes, benahm fich aber jeiner würdig und gegen die nod in 
feinem Hauptquartier anwefenden Preußen als der Ehrenmann, 
welcher er fein Lebenlang gewefen iſt ... 

Daß York duch feine That bedeutjam in die Welt: 
geichichte eingegriffen, ift flar. Ohne die Konvention von Tau: 
toggen wäre es gar wohl möglich geworden, daß die Politif der 
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Schauffer und Gaukler, der Wimmerer und Winfeler auch nad 
dem „ruffifchen Gottesgericht ” in Berlin die Oberhand behielt. 
Im Bunde mit Preußen hätte aber Napoleon von Rußland 
nichts Weiteres zu beforgen gehabt, gar nichts. Wäre anderer- 
ſeits York ein Mann erfter Größe geweſen, fo ein Weltgeſchicke 
beftimmender Mann, jo würde er verfucht haben, in Tauroggen 
fofort das Banner eines deutſchen Nationaffriegs zu erheben 
und das deutſche Volf, die Völker Europa’s gegen den Napo- 
leonismus aufzurufen, ohne diefem Zeit zu laffen, von dent 
ruſſiſchen Rieienichredfen fich zu erholen. Das Gelingen eines 
folchen Berfuchs war möglich, wahrſcheinlich ſogat. Denn der 
wilde Sranzofenhaß, der in dem nordöftlichen deutichen Gränz- 
lande gohr, hätte ſich, recht losgelaſſen und recht geleitet, wie 
eine ummiderftehliche, hunderttaufendfältig wachfende Lawine 
ins mittlere und weftliche Deutfchland hineinwälzen müffen. 
Es fehlte an einem rechten Loslafer und Leiter, aber Stoff 
zur Lawine war da. Kaum war die Nachricht vom Brande 
Moskau's und vom Rückzug der Franzoſen nach Oſtpreußen ges 
langt, als der wadere Schön, Regierungspräfident in Gumbin- 
nen, von hier am den Staatskanzler in Berlin fchrieb: „Die 
Stimmung ift fo, daß nur ein Funke nöthig ift, um Flamme zu 
haben, und die Franzofen fürchten auf der Retirade erichlagen 
zu werden. Dieje Stimmung üt bei allen Ständen allge 
mein“86), Als Stein und Arndt auf ihrer Reife von Peters» 
burg nad) Königsberg im Januar 1813 in Gumbinnen einfehr- 
ten, erzählte Schön feinen Gäften: „Die franzöſiſchen Rückzüg— 
fer, felbft die vornehmften, famen in einem fo armfeligen, 
jämmerlicyen Aufzug bier an, fo zerfprengt und einzeln nach ein» 
ander, zum Theil zu Fuß, ohne irgendeinen marfchallifhen und 
generalifhen Prunf, fern von all dem Glanz und Stolz, mit 
welchem fie über Weichſel und Niemen gen Often gezogen waren, 
daß fie von ein paar hundert luſtigen und wohlberittenen Hufa= 
ten leicht alle hätten fönnen abgefangen und zufammengehanen 
werden. Das Volk wäre dazu wohl luſtig und nach den Miß- 
handlungen und Schändungen, die es von ihnen erlitten hatte, 
aud wohl berechtigt gewefen. Ja, hätte nur einer der Oberen 
die Trompete geblafen: Schlagt todt! Schlagt todt! von den 
Taufenden diefer Generale und Offiziere wäre fein Mann über 
die Weichfel entkommen. * — „Aber warım haben Sie die Kerle 


512 Buch VII. Kap. 3. 


nicht todtſchlagen laffen ?* fragte der Stein. — „Ei, jo zomig 
Sie bei Gelegenheit werden fönnen, Sie hätten es auch nicht 
gethan.“ — „Hm, ich glaube, ich hätte blafen laſſen“ 87). 

Wer jedenfalls nicht blafen ließ, war Friedrich Wilhelm 
der Dritte. Als die erfte Nachricht von dem, was York zu 
Tauroggen gethan, nad) Berlin fam, rief der König aus: „Du 
möchte Einen ja der Schlag rühren!“ und fandte den Major 
von Nagmer ab, um York feines Kommando’s zu entfegen und 
vor ein Kriegsgericht zu ftellen. Am 2. Januar wartete fein 
Adjutant Henkel von Donnersmarf dem König in Potsdam 
auf und bat, nachdem er den Zuftand der aufgelöf’ten fran- 
zöftichen Armee geſchildert, „um die Gnade, ihm ein Reiter 
regiment zu geben ;* denn „unfehlbar würde ich ihm dann einen 
großen Theil der franzöfifhen Marfchälle, Generale und Stabs— 
offiziere gefangen bringen“ und es follte dem Napoleon „doh 
ſchwer werden, diefen Mangel wieder zu erfegen.” Worauf 
Friedrih Wilhelm privatmännifcheredlih: „Für Sie das ganı 
ſchön fein, für mid) aber malhonnäte“ 8%), Aber dem Schlach- 
tenmeifter Zeit und Material laffen, raſch ein neues Heer aufzus 
bringen, aber ihm Raum und Gelegenheit geben, abermals 
Deulſche gegen Deutiche in den Kampf zu führen und noch eine 
balbe oder gar eine ganze Million Mütter um ihre auf den 
Walſtätten von Lügen bis Belle Alliance verbiutenden Söhne 
weinen zu machen, das war nicht „malhonnete!“ Glücklichet 
Weiſe blieb Yorks fühner Vorgang, auf eigene Manneshand 
zu handeln, nicht ohne Nachfolge und glücklicher Weife figurirte 
demgemäß Friedrich Wilhelm nur als ein Schachzabelkönig in dem 
mit den Frühlingslüften von 1813 neu anhebenden Weltſchach⸗ 
ſpiel. 
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Zum fünften Bud. 


4)... Veluti pecora, quae natura prona atque ventri obedientia 
Ainzit, Sallust. Catil. I. 

2) Ginftmals (i. 3. 4846) zeigte Göthe feiner Frau ein Meines Etui mit 
den Borten: ‚Sieh, liebes Kind, was mir meine liebe Freundin, die Gcheimz 
rätbin Willmers, für eine allerliehite Reuigkeit zum Andenfen überfandt bat.’ 
Es war eine goldene Schnalle, woran jeine Orden im kleinſten Format mit 
venetianijchen Kettchen befejtigt waren. Frau Roring, Die neben der Geheim- 
räthin ſaß und ein großer Liebling Goͤthe's war, fragte ihn ganz unbefangen, 
welcher ihm der fiebite von allen Den Orden fei. Keinem Andern hätte ich folce 
Dreiftigfeit vathen mögen, denn er lichte es gar nicht, um jeine Gedanken 
befragt zu werden ; aber bei ihr machte er eine Ausnahme und erwiderte: „Kleine 
Neugier! Doch den Kindern muß man zuweilen den Willen thun“ — und er 
mieh aufpie Gbrenlegivn. Aus den Tagebud des Schaufpielerd Eduard Genaft, 
I, 220. 





3) Mad. Stael an Mad. Recamier (11. Praitial 1809) : „„Cet homme 
a une volonte qui soulöve le monde.‘“ Coppet et Weimar (Paris 1862), 
. 20 


4) Joseph Bonaparte, Fragment historique, in den M&moires et Cor- 
respondance politique et militaire du Roi Joseph. Publ. par A. Du Casse 
(Paris 1833 seq.), I, 47. 

%) Bourrienne, Memoires, II, ehap. 4. 

6) Möm. du roi Joseph, 1, 32, 38, 70, 131. 

7) Villemain, Souvenirs contemporains d’histoire et de literature. 
tom. I (Bruxelles 1834), p. 112. 

8) B6ranger, Ma biographie (Paris 1887), 41, 70. 

9) Seine s ſammtl. Werte (Philadelphia 1858), VI, 228. 

40) Allgemeine Zeitung, 1. Jan. 1800, Col. 1. 

11) K. Th. Pertbes, Friedrich Perthes Leben (1848), I, 159. 

12) Karoline v. Wolzogen, Schiffer Leben, 1. A. Il, 197. 

13) Correspondance de Napoleon I, VI, 8. (Ic) eitire nach der Pracht⸗ 
ausgabe in Quart.) Xeider iſt, indem ich den 2. Band meiner Arbeit abſchließe, 
die Veröffentlichung Diefer wichtigen, „‚par ordre de l’empereur Napoleon III“ 
veranftalteten Urkundenfanmlung, welde Die gefammte amtliche Korrefpondenz 
Napoleons im weiteiten Umfange, jeine fämmtlichen Schreiben und Dittate, 
Anreden, Armecbefehle, Manifeite u. j- w. enthalten fol (ob auch wirklich 

33* 
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affe?), erft bis zum 9. Bande gediehen, welcher nicht weiter reicht als bis zum 
Ende September von 1804. 

14) Bourrienne, Mem. II, ch. 9. Bourrienne it bekanntlich eine nur 
mit großer Borficht zu benüßende Duelle. Indefien Hab’ id) gefunden, daß feine 
dahfreichen abfichtlichen und unabfichtlichen Jrrtbümer weit weniger in den früs 
heren ais in den fpäteren Bänden feiner Denfwürdigfeiten enthalten find, welche 
für die Gefchichte der Gonfufarzeit denn doc) einiges fhäßendwerthe Material 
bieten. As er aber, aus der vertrauten Umgebung Rapoleons verwielen, die 
Dinge nur nod vom Hörenfagen fannte und überdies mit der Berbitterung 
eines gefallenen Guͤnſtlings dad Gehörte entftellte, da nabmen feine Aufzeich- 
nungen jene Färbung an, welche fie unzuverläffig macht. 

45) Arago, Biographie Batlly’s. Arago's ſämmil. Werke, deutſche Ausg. 
von Hantel, II, 345. Bourrienne, Mem. IV, ch. 11. 

188) Herzog Fugen von Würtemberg, Memoiren (1862), I, 311. 

16) Der betreffende, an Laplace gerichtete Befehl it vom 24. Brumaire 
4799 datirt. Corresp. de Napoleon, VI, 11. 

17) Die Belege für die einzelnen von Bonaparte's Weſen und Gebaren zu 
diefer Zeit angeführten Züge finden fid) yerftreut in den .Mömoires von Bour- 
rienne, der Herzogin von Abrantes, des Fammerdieners Eonftant, des Generals 
Rapp und der Histoire du consulat et de l’empire par Thibandeau. Das 
feßtere Buch gehört zu den wenigen, fehr wenigen von Zranpofen gefhriebenen, 
worin fich hinſichtlich der Geſchichte Rapoleond eigene Anfbauung, Wahrheit 
ſuchende Korfhung und Unbefangenbeit des Urtheils verbinden. Mit der frans 
göfisen Nationaleiteffeit und Großfprecherei muß man freilich auch in diefem 

uch häufig genug die gewohnte Racficht Haben. Aber trogdem fieht Thibau- 
deau ala Hiftorifer 604 über Bignon (Histoire de la France depuis le 18 
Brumaire jusqu’ à la paix de Tilsit), ſowie über Thiers. Unterrichtete, d. b. 
wirffid) Unterrichtete, werben e8 begreiflich finten, Daß ich de& Zepteren enblofe 
Histoire du consulat et de ’empire nur felten und ſtets mit Mißtrauen zu 
Rathe gezogen habe. Xhiers ift ein glängender Erzähler, feine Frage; einer der 
glänzenoften , welche jemals Gefchichte „„zurechtgemacht‘” haben. Aber ein Ges 
ſchichtſchreiber ift er eben nur im franzöfiichen Sinne, nicht in dem der Willens 
fhaft. Denn daß ein Mann, dem die deutfchen Quellen unbefannt und 
unzugängfich, [ehlehterdings nicht befähigt war, Die Befchihte der napoleo- 
nifchen Zeit zu fchreiben, fiegt auf der Hand. Was würde man von einem 
Deutfchen fagen, welcher ſich unterftänve, die Geſchichte dieſer Periode fchreiben 
zu wollen, ohne im Stande zu fein, auch nur drei Zeifen in franzöflfcher Sprache 
zu fefen und zu verflehen? Tropdem ward und wird — more consueto — 
das Werk des Herrn Thiers, das ja als ein auslandiſches über die Anforderuns 
gen des gefunden Menfchenverftandes und der gefhichtlichen Treue und Wahr: 
baftigfeit erhaben ift, in Deutfchland emfig gelefen und eifrig bewundert und 
gepriefen, gepriefen auch von unferer berühmten Kritit, welche ftet6 bereit ift, 
deutfcher Art gemäß einheimische Müden geroifienbaft zu feigen und frauzoͤfiſche 
oder —E fremde Kameele zu verſchlucken, ohne den Mund zu verziehen. 
Bahr iſt, daß Thiers feinen Napoleoniemus, von welchem die früheren Bände 
feiner Kaifergefchichte völlig beſeſſen waren, bedeutend herabftimmte , feit ihm 
der „„Neffe des Onfelö‘‘ für eine Weile in Mazas einlogirte; allein aud in 
den fpätern, d. H. nad diefer unliebfamen Erfahrung gefchriebenen Bänden 
feines Wertes ift von einer wirklichen Kenntni und gerechten Würdigung der 
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nichtfeanzöfifäjen, insbeſondere der deutſchen Verhäftniffe feine Rede und, ganz 
abgefehen von den lächerlichiten Irrtbümern, in welche er nach diefer Richtung 
verfallen ift, fprang der berühmte Geſchichtsmacher mit den zierlichften Entrechats 
über Ales hinweg, was die franzöfifche Selbfigeräfligfeit unangenehm hätte 
berühren fönnen. „La grande nation“ und „la gloire frangaise“ immer und 
überall! Thiers oder überhaupt ein richtiger Franzos wird fih, und forderte 
@& die gefdjichtfihe Wahrheit zehnmal, niemald überwinden fönnen, einfach zu 
fügen: „Da und da haben wir tüctige Schläge gefriegt.“ Im Gegentheil, 
er wird ſiets eine Wendung ſuchen und finden, um fein Publifum glauben zu 
machen, Daß immer und überall die Schmach den Gegnern, den Branzofen 
aber die Gloire zugekommen fei. Ueber Diefen Punkt mi Franzojen zu reden, 
ift gerade fo unerjprießlid, wie mit Gngländern (gewöhnlichen Schlage) über 
vie Bibel. Das mag in gewiffem Sinne ganz adhtungsmwertb fein und wir 
Deutfche haben wahrlich noch immer Urfache, unferem Nationalgefühl die 
Stärke des franzöftfchen zu wünfchen. Aber trogdem ſtebt feit, daß eine von 
der Rationafeitelfeit, von einer bis zur Unzurechnungsfähigkeit geiteigerten 
Rationaleitelfeit infpirirte und getragene Gefcyichtichreibung im Ganzen und 
Großen nur eine Geihichtälüge if, jo recht eine „fable convenue‘‘. 

48) Thibaudean, 1. c. I, 78. 

19) Correspondance de Napoleon, VI, 32. 

J %0) Bourrienne, IA, ch. 13, 45, 19. Correspond. de Nap. VI, 180, 

151. 

21) Irving, Life of G. Washington, chapt. 109. 

22) Mad. de Staäl, Considerations, IV, ch. 4. 

23) Villemain, Souvenirs contempor. II part. (Paris 1888), p. 32. 
iv FR Die Zufcrift Ludwigs und die Antwort Bonaparte’s bei Bourrienne, 

» Kap. 5. 

28) Las Cases, M&morial de Sainte-Helene, IV, 401. 

26) Souvenirs du Lieutenant General Comte Matthieu Dumas de 
1770 & 1836. Publ. par son fils (Paris 1839), II, 176. 

27) Rapidly as comets ran 

To the embraces of the sun. Moore, Paradise and the Peri. 

28) 2gl. Br. I, S. 408. 

29) Die napoleonifche Ariminafgefeßgebung und Die Strafprogehordnung 
tamen betanntlich erft (päter zum — und zivar unter jeidiger Einwirfung 
„eines ſchon volftändig entwidelten und verhärteten Defpotismus. 
“ 30) Thibaudeau, Sur le consulat (1827), p.393. Nicht zu verwechfeln 
mit deſſelben Berfafferd Hist. du consul. et de lemp., welche fieben Jahre 
fpäter erfopien, 

31) Correspondance de Nap. VI, 46, 47. 

32) Memoiren Rapolcon’s (Deutfche Ausge v. 1823), Anmertg. u. verm. 
Auf. I, 24. 

33) Rgl. Br. 1, ©. 3639. 

34) ©. vie forgfame Zufammenftellung der Beweife für dieſen Sap im 
7. Kapitel (gegen Das Ende zu) des 1. Bandes von Bucle's History of eivi- 
lisation in England. Graf Stanbope, wenn mir recht ift, ein Großneffe des 
Jüngern Bilt, hat eine vierbändige Biographie des berühmten Minifterd herr 
auögegeben, deren Schlußband i. 3. 1862 eridien (‚„Life of R. H. William 
Pitt‘“, by Earl Stanhope). Das Bud), bei Gelegenheit auch von mir benüßt, 
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bringt nicht allein in Betreff ver Verſonalien Pitts manches Reue, ſondern 
wirft auch auf die engliſche Pofitif von damals manche dankenswerthe Auf: 
hellung. Nur muß man ftets im Auge balten, daß es durchweg Avologie oder 
vielmehr Apotheofe ift, zwar nicht ohne Streben nach Wahrheit gefchrieben, 
aber doch ftet8 vom Stand: und Gefichtöpunft der englijchen Ofigarchie aus. 
Bas Macaulay’s vielbemunderten Efſay über den jüngeren Pitt betrifft, fo if 
derfelbe ein geiſtreich gezeichneted und prachtvoll gemaftet Kabinetts ſtück. Aber 
die hiftorifche Treue des Gemäldes hätte ficherlich nicht verloren, fondern nur 

yerwonnen, wenn die Schattenpartieen jchärfer marfirt worden wären. Ih 

mme im 6. Buch auf Pitt qurid. 

33) Mem. Napoleons, Ann. u. verm. Auff. I, 28. 

36) Alison, History of Europe from the commencement ofthe french 
revolution to the battle of Waterloo, chapt. 28. Man bat Altjon’s Bert 
in Betreff der gefchichtlihen Glaubwürdigkeit bekanntlich mit Scoit's „Life 
of Napoleon‘ auf eine Linie geftellt ; aber meines Erachtens entſchieden mit 
unrecht. 68 it wahr, Aliſon ennt die ſeſtländiſchen Verbaͤltnijſe nur fehr 
obenhin und er ift ein bornirter Hochkirchler und Stodtory, demnach weder 
geiftig hinlänglich befäbigt noch wilfenfchaftfich fattiam ausgerüftet,, vie Ge 
ſchichte der napoleoniſchen Zeit fo zu ſchreiben, daß fie ein afffeitig wahres, 
— und verläßfiches Bild darböte. Aber er hat doch — und Das iſt dad 

erdienft jeined Buches — den Antbeil Englands an der Geſchichte der navo 
feonifchen Epoche einfänficher unterfucht und anſchaulicher Dargeftellt als irgent 
ein Anderer, und falls man ihm gebörig auf die Finger fieht, wird man nah 
diejer Richtung hin manche Belehrung von ihm empfangen fünnen. 

37) Corresp. de Nap. VI, 203, 318. 

38) Thuanus, Histor. sui temp. III, XVII, 29. 

39) Die genaue Angabe des Stärfebetrags der Armeen ift betauntlich eine 
der ſchwierigſten Aufgaben gerifierhafter Geichichtörarftellung , weil” felbit die 
Bahlenangaben amtlicher Tabellen , auch wo fie rũckhaltslos veröffentficht wer: 
den, nicht immer unanfechtbar zuverläfflg find. Die befannte „Befchichte ter 
Kriege in Europa” u.f.w., ein ebenfo redliches ala trockenes Bud), beftimmt 
(v1, 145) die Stärke der öftreichifchen Armee, welche i. 3. 4800 in Deutih- 
fand der Moreau ſchen entgegenitand, auf nahezu 109,000 Mann. Die 
„DOeitreichifche mifitärifche Beitfchrift“ (Iadrg. 1836, I, 281) dagegen gibt 
(nad) amtlichen Quellen) die von mir im Text adoptirte Zahl. Im der Beftim: 
mung der Stärke von Moreau's Armee bin id Kausler und Wörl gefolgt 
(„Die Kriege von 1792 bis 1815", ©. 302), doch ift zu bemerken, daß die 
Angabe von „100,000 Rombattanten“ nach Abzug der Sefapung von Main 
und des unter Zecourbe'3 Befehlen von Lanfenburg bis Ragaz in ver Schweiz 
aufgeitellten Korps zu boch gegriffen jein bürfte. Die genaueften franzöftfhen 
Berechnungen geben an, daß das wirklich operirende Heer Moreau's nur 74,000 
Mann ftark gewefen jei. Auf Seite der Deftreicher blieben freilich ebenfalls an 
25,000 Mann völlig unthätig in Graubiinden und Vorarlberg ftehen. . . . 
Selbitverftännfih bab’ id von franzöfichen Quellen, welche ich in Betren 
folder Zahlenangaben, wie der militärtichen Ereigniffe überhaupt , zu Rare 
308, den „Pr&eis des &vönements militaires“ von Matthien Dumas — nicht 
au verwechfeln mit den Souvenirs dieſes Generals — unt tie „Histoire er- 
tique et militaire des guerres* von Jomini mit in Die erite Reihe geftelt. 
Leider befigt Die kriegegeſchichtliche Literatur Der Franzofen fein Dritted Bert, 
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welches ſich an Wahrbeitliebe im Allgemeinen und an aufrichtiger Genauigkeit 
hinſichtlich der ZJahlenverhältniſſe im Beſonderen mit dem Buch Chambrav's 
über den Feldzug von 1842 und mit dent Buch von Eharras über den Feldzug 
von 1815 meſſen fönnte. 

40) Corresp. de Nap. VI, 348. Dumas, Preeis, II, 160 seq. Thi- 
baudeau, Hist. du consul. I, 261. Staöl, Considerat. II, chap. 7. Mem. 
Rap. I, 179. Bourrienne, Mem. IV, chap. 7. 

41) Möm. du roi Joseph, I, 191. Corresp. de Nap. VI, 388, 408. 

42) Corresp. de Nap. VI, 416, 417, 424, 426, 427. 

43) Marmont (Due de Raguse), Mem. II, 1238 seq. Marmonts 
Schlachtbericht darf wohl als der im Ganzen unbefangenfte von allen frangöfi: 
ichen begeichnet werben. Bonavarte's Siegeöbulletin, Dat. Torre dei Garoffolt, 
18. Juni (Corresp. de Nap. VI, 433), ift [chen jehr bufletinifch gehalten — 
es lügt, nur 600 Aranzofen jeien gefallen — doch immerhin nod nicht fo jehr, 
daß es ſich gejcheut hätte, an einer Stelle zu befennen: „La bataille paraissait 
perdue“. — Dumas, Souvenirs, III, 182. 

44) Bignon, 1. c. I, 131. Corresp. de Nap. VI. 460, 468, 474, 492. 
Bourrienne IV, chap. 10. 

43) „Bon des Lebens Gütern allen 

it der Ruhm das böchfte Doc! 
Wenn der Leib in Staub zerfallen, 
Lebt der große Name noch.” 

46) Nach amtlichen Angaben (Oeftreich. militär. Zeitfchrift , 1836, IV, 
35) betrug der Verluſt der Deftreicher bei Hohenlinden beinahe 3000 Todte und 
Wenwundete, mehr als 7000 Gefangene und 80 Geichüge. Dazu fam, daf 
das batrifche Gülfetorv ebenfalls nahezu 3000 Mann und 24 Geſchůbe ein: 
nebüpt hatte. 

AT) Man jebe z. B. den Brief vom 20. Januar 1801, bei Du Casse, 
Me. du roi Joseph, I, 193. 

48) 3. 8. amı 19. Januar 1801. Corresp. de Nap. VI, 733. 

49) Gagern, Mein Antheil an der Politit, S. 97, 98, 99, 119. 

30) Häufier, Deutiche Gefchichte, 2. N. IL, 281. 

50%) S. bierüber d. merfw. Schreiben Rapeleons an Tallevrand vom 
®. Juli 1804. Corresp. de Nap. IX, 534. 

$1) Biguon, II. 61 seq. 

52) Men: du r. Joseph, I, 233. 

53) The enthusiasm with which the upper and middle classes had 
rushed into the war had spent itself. Jacobinisın was no longer formi- 
dable. Everywhere there was a strong reaction against what was called 
the atheistical and anarchical philosophy of the eighteenth century. . . 
The treaty of Amiens was therefore hailed by the great body of the 
Englislı people with extravagant joy. Macanlay, William Pitt (Tauchn. 
‚colleet. vol. 807, p. 190—31). 

84) Als Hauptquelle der im Texte folgenden Daritellung des Ausgangs 
Kaiſer Pauls des Eriten haben mir gedient die „Jugenp-Erinnerungen“ Des 
trefflihen Prinzen Eugen von Würtemberg , mitgelh it in des Generalmajors 
von Helldorff Schrift: „Aus dem Leben des Kaif. Rufi. Generals der Infanterie 
Br. Gugenv. ®.” (1861), I, 75—160. Damit fombinirte ich Nie begüglichen 
Anventungen in den „Memoiren des Herzogs Eugen von Würtemberg“ (1862), 
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1,19fg. Beide Werke — das zweitgenannte ift einem bedeutenden Theile feines 
Inhalts nad) eine Wiederholung der von dem Prinzen ſchon früher veröffent- 
lichten „Erinnerungen aus dem Felbzuge des Jahres 1812 in Rußland“ (1846) 
— gehören mit zu den zuverläffigften, von einem einfihtövolliten, waderften und 

laubwürdigſten Mithandelnden herrührenden Quellenſchriften der napoleonifchen 
Set. Weitere Auffchlüffe über die ruffifche Pafaitrevofution von 1801 bieten die 
Martens’fchen Deufwürdigteiten, Die M&moires d’un homme d’6tat (t. VIII), die 
Memoires secrets des Grafen d’Allonville (t. V); ferner die jorgfame Schil⸗ 
derung derfelben in Buͤlau's Sammelwert: „Geheime Gefdichten“, I, 88 1g., 
fowie endlich eine aus den „Preußifchen Jahrbücern“ in die Allg. Zeitung 
(4888, Beilage zu Rr. 346—47) übergegangen von einem während der 
Kataftrophe in Petersburg anweſenden Diplomaten an Friedrich Wilhelm ven 
Dritten von Preußen gerichtete Denfihrift. Freilich beſeitigen alle bis jetzt 
äugängfid gewordenen Quellen feineöiwegs fämmtliche Widerfprüce, die ich 
in unferer Kenntniß der Einzelnheiten des Schauerdrama’s vorfinden. Bis zu 
welchem Grade der Kühnheit die Hoffnungen der Kaiferin Marie, bi zu wels 
hem Grade der Mitfehuld das Gebaren des Großfürften Alexander gegangen, 
dürfte wohl nie ganz genau ermittelt werden. Indeſſen verdanfen wir den 
Mittheilungen des Prinzen Eugen, welche ganz weſentlich neuc Züge enthalten, 
Immerhin die Aufbellung von manchem Räthfelbaften in vieler ſchrecklichen 

tagötie. 

83) DBgl. Br. I, 16019. 

36) €. v. Martens, Bentwürbigteiten aus dem Leben eines alten Offis 
ders, ©. 7. 

57) Herzen, Memoiren eines Ruſſen, I. 

58) Wer die „Jugend-Erinnerungen“ und die „Memoiren“ des Prinzen 
aufmerffam prüft, wird nothwendig mit mir zu diefer Auffafung der Sachlage 
kommen und meine im Text aufgeftellte Anficht teilen, daß Neaöfhten, welche 
Paul der Erſte mit dem Reffen —* Frau batte, ein bedeutſam mitwirkendes 
Motiv der ruſſiſchen Palaftrevolution von 1801 geweien find. 

89) Ich ſchreibe diefe Acußerung dem Grafen Pahlen zu und zwar auf 
die Autorität des Prinzen Gugen hin („ Jugenderinnerungen “ bei Helldorff 
a. a. D. I, 139), bemerke aber, Daß anderen Nachrichten zufolge nicht Pahlen, 
fondern Bennigfen Die angeführten Worte gefprochen haben foll und zwar auf 
der Stätte des Kaiſermords felbit. 

60) Zürft Dolgorutow, die Wahrheit über Rußland, I, 198, 199. 

61) Der „Echlagfluß“ wurde überallhin gemelvet und Anfangs im Aus: 
fand für feinen mythilchen, fondern wirklichen genommen. Co fchrieb 5. 8. 
der Grfte Eonful am 42. April 1801 an jeinen — Joſerh: „L’empereur 
de Russie est mort dans la nuit du 23 au 24 mars, d’une attaque d’apo- 
plexie.“ Corresp. de Nap. VII, 148. 

62) Bon dem Generalfieutenant Grafen von Bismart („Aufzeichnungen“, 
©S.31, Anmerk.), welchem Bennigfen, der ſich nach der napoleonifchen Aue 
gilt in fein Geburtöfand Hannover zurüdgezugen hatte, feine hantfchritlichen 

entwürvigfeiten zum 2ejen anvertraut habe. Mebrigens find Die Einzelnheiten 
in den Berichten über die Gergänge unmittelbar nad) dem Kaifermord voll von 
Wiverfprüchen, wie ſchon erwähnt. 

63) Bernhardi, Dentwürdigkeiten des ruf. Generald Der Infanterie 

K. Sr. Grafen von Toll, I, 97. 
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64) Dolgorutow, I, 200, 205. 

68) Hormayr, Lebensbilder aus dem Befreiungäfriege, 2. 9. I, 17. 

. 66) Thibaudeau, M&m. s. 1. consulat, 132. 

668) Aus dem Mund von Zacharias Werner („Die Söhne des Thals“). 

67) Levasseur, Mem. III, 191 seq. 

68) Mem. du r. Joseph, I, 185. Thibandeau, Hist. du consal. II, 
242 seq. Bourrienne, Mem. IV, chap. 17. 

69) Corresp. de Nap. IX, 404, 407. 

70) Thibaudeau, Hist. du eons. II, 473 seg. Math. Dumas, Souve- 
nirs, II, 227. 

71) Das Votum und der Brief Lafayette's finden fid in der Correspon- 
dance inddite, officielle et confidentielle de Napol&on Bonaparte (Paris, 
1819—20), VII, 388. Nicht zu verwechſeln mit der häufig von mir citirten 
Correspondance de Napoleon Ier. 

72) Bourrienne, Mm. IV, chap. 23. Corresp. deNap. VI. (Allocut. 
au Senat du 3 aoũt 1802.) 

73) Solger (Liter. Nachlaß, I, 54) ald Augen» und Obrenzeuge. 

74) Corresp. de Nap. VII, 6. Diele jhimugigen Händel fchrieben ſich 
vom Raitadter Kongreß und dem Lünevifler Frieden her. Die dumme Mapame 
ZTalleyrand-Grandt war Doch geſcheidt genug, in diefen Dingen die Mittels— 
verfon zu machen. An fie wurden die für Taleyrand und Mitſchufte beftimmten 
Peltehungss und Kaufgelder adreſſirt, Deren 5. B. Würtemberg, „wie es ſich 
felbft in aufrichtigem Schmerzensruf (aut berühmte“, centmerweite lieferte. Das 
Nähere f. bei Riner v. Lang, Memoiren, II, $2fg. 

75) Corresp. de Nap. VIIL, 311. - 

76) Bartenjew. Mitgetheilt von Bodenſtedt, Ruſſiſche Fragmente, IL, 386. 
u 77) Trotter, Memoirs of the later years of the r. h. C. J. Fox, 266, 
29. 

78) Die angezogenen Altenſtücke Betreffs der Mediation ſ. in der Corresp. 
de Nap. VIII, 88, 67, 69, 188, 163, 238, 265. Damit vgl. K. v. Muralt, 
Hans von Reinhard, Bürgermeifter von Züri, nach Reinhards Denkfchriften, 
ZTagebüchern und Brieiwechfel bearbeitet, &. 88, 104, 105, 128, 129, 143, 
144. Reinhard war ein Dauptmitarbeiter beim Vermittlungẽgeſchäft. 

79) Ich weiß Hiefür freilich nur das Zeugniß von Bignon (Hist. de Fr. 
II, 280) anzuführen. Doch iſt gewiß, daß Die Königin von Neapel gerade zu 
jener Zeit un Bonaparte'® Gunit fid bemühte. 

80) Duc de Gaöta, Statist. d. 1. France, II, 260 seqg. Kolb, Handb. 
d. vergl. Statifli, 2. 9. 62. 

81) Selbſt ein Stodengländer und Etodtory wie Alifon muß das zus 

eben. Hist. of Europe, chapt. 35. Giermit vgl. die Friedensvorſchlaͤge 
;onaparte’8 in feiner Depeche an Talleyrand vom 13. Mai 1803. Corresp. 
de Nap. VII, 393. 

82) Las Cases, Mem. V, 14 seq. 

83) Wir berürfen hiefür der nachdrücklich angegebenen Zeugniſſe von 
Männern wie Marmont und Mathieu Dumas gar nicht mehr, feit in der Cor- 
resp. de Napol&on (VIIT. und IX.) alle begüglichen Depeichen und Ordres 
Bonaparte’ an den Kriegsminiſter Berthier und den Marineminifter Decrös, 
an die Apmirale Bruig und Ver⸗Huell, an die Generale Soult, Davout u. A. 
veröffentlicht find. 
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8%) Las Cases, Mönı. VII, 253. Testament de Napoleon, seet. VI. 

844) „C’est pis qu’un erime, c’estunefaute.“ Das Wort wirt bekannt⸗ 

lich auch Fouché in den Mund gelegt, wie denn ihm und Talleyrand eine 

Dinge von „Motö“ zugeichrieben wirt, an vie fie wahricheinfich nie gedacht 
jaben. 

88) Votre zöle tait faux, si seul il redontait 

Ce que le monde entier & pleins voeux souhaitait, 
Et s’il vous a donne ces eraintes trop aubtiles. 

Qui m’ötent tont le fruit de nos guerres eiviles, 

Od P’honnenr senl m’engage, et que, pour terminer, 
Je ne veux que celui de vainere et pardonner; 

Ott mes plus dangereux et plus grands adversaires, 
Sitöt qu’ils. sont vaineus, ne sont plus quemes freres: 
Et mon ambition ne va qu’ä les forcer, 

Ayant dompt6 leur haine, A vivre et m’embrasser. 

86) Möm. du r. Joseph, I, 97—101. 

87) Carnot's Rede ift voflftändig gedruckt bei Buchez et Konx. XXXIX, 
114 seq. 

88) Corresp. de Nap. IX, 432, AB8, A60 seq. 

89) Staöl, Considerat. II, chap. 11. 

90) Arago’s jänmtl. Werke, IT, 4 

j 9) Devping, Grinnerungen aus dem Leben eines Deutjchen in Paris, 
108. 

92) Bei Schilderung der franzöfijhen Hofzuſtande unter dem Conſulat 
und bei Errichtung des Kaiferthrond habe ich geichöpft aus Bourrienne, Thi⸗ 
baudeau, Bignon, Eonftant, Madame Junot, Iofeph Bonaparte ; bauptfächlich 
aber aus: Marmont (Mem. II), dem Zürgen für die am Schluß dee Kapiteld 
angeführte Aeußerung Napoleons, Miot (Mem. II) und Villemaln (Souvenirs 
sontemp. I). 

93) Wallfahrt durch's Leben vom Bafeler Zrieden bie zur Gegenwart von 
einem Sechsundfechziger 1, 235. Zerner I, 1241, 242 ig., IL, 117, 124. 
(Gin wunderfiched Sıc. Die eriten Bänbe befteben augenfcheinlich aus 
authentiſchen Aufzeichnungen eines Zeitgenoſſen, die fpäteren ind ganz werth⸗ 
loſes Gefchreibjel.) Geheimrath Sethe, handſchriftl. Mittheilungen, gedr. bei 
Freytag, Neue Bilder a. d. Leben d. d. Volkes, 482. 

9) ®. I, ©. 87. 

95) Bifhof Evfert, Gharakterzüge und bifter. Aragmente a. d. Leben 
Friedrich Wilhelms des Dritten, ITL, 1. Abtbig. 288 fg. 

96) 6. N. Bajefen, Reifeerinnerungen (Bremen, 1861). 

97) Sethe a. a D. 482 19. 

98) Wallfahrt durd’s Leben, I, 227; II, 18, 16, 17, 18, 19, 198 ia. 

99) Allgemeine Zeitung, 1803, ©. 892. 

— 100) Dieſe Legende wird erzählt bei Veamiſh, Geſch. ver kgl. deutſchen 
egion, I, 9. 
® 401) Ally. Zeitung, 1861, Beil. zu Rr. 237, ©. 3838. $.v. Ompteda, 
die Meberwältigung Hannovers Durch Die Franzofen, 27, 68, 69, 75, 82, 89, 
90, 128, 154, 160, 190, 248, 281. Diefe i. I. 1862 erichienene Mono: 
graphie verdient Lob und Vertrauen. Sie fäht zwar nicht undeutlich die Abſicht 
Purchfcinmern , die Vorwürfe , welche Die Rataftreppe von 1803 gegen die 
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bannover’sche Ariſtokratie wachrief , zu mildern ; aflein fie gibt doch, und zwar 
auf Grund der zuverläffigften Materialien , im Gangen ein wirklich objektives, 
ein wahrhaft geichichtliches Bild von dem trübfeligen Greigniß. 

402) Pertbes, Bot. Zuitinde und Perfonen, 383. 
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4) Göthe, Boilivv Hackert's Leben. Pepe, Memorie, capit. 86. 
Colletta, Storia del reame di Napoli, lib. V, 9—8. Wraxall, Memoirs, 
123. Allgemeine Zeitung, 1861, Veit. zuNr. 297 (Auszüge aus ver „Times“, 
welche ihrerſeits Das Tagebuch angezogen, Das von dem Sohn der in Rede 
Rehenden Angenzeugin zwar in Drud gegeben, aber nicht veröffentlicht wurde). 
Geſchichte d. Ladn Hamilton (Leipz. 1816), S. 138. 

2) Ag. Zeitung, 1803, Rr. 131, Gol. 1—2. Bisset, Life of Burke, 
I, 87 seq. 

3) The Princess of Wales speaks highly of Mrs. Fitzherbert; she 
always says, that is the Prince’s true wife; she is an excellent woman. 
it is a great pity for him he ever broke with her. Do you know J know 
the man who was present at his marriage, the late Lord B. He declared 
to a friend of mine, that when he went to inform Mrs. Fitzherbert that 
the Prince had married me, she would not believe it, for she know she 
was herself married to him. Diary illustr. of the times of George the 
Fonrth, ete. (Paris 1838), I, 19. Um den Prinzen von dem Vorwurf ver 
Bigamie zu reinigen, hat man freilich nicht unglaubhaft behauptet, feine Ehe 
mit der fchönen Irländerin fei nur eine Scheinehe gewefen , beruhene auf dem 
unter Zeitung des damals in London weilenden Duc d'Orleans (Philippe 

agatite) in Szene gefeßten Gaukelſpiels einer Scheintrauung. Vgl. meine 
„Drei Hofgeſchichten· , wo ich (S. 215—329) vie Geſchichie der Königin 
‚Karoline quellenmäßig dargeftellt habe. 

4) Lady Estlıer Stanhope, Memoirs, 78, 83. 

8) Byron, Vision of Judgment, St. 43. 6. Ih. Bucle, deſſen vor- 
zeitiger Ton fo ſchmerzlich zu beklagen iſt, bat im 7. Kapitel feiner History of 
eivilisation in England eine meilterhafte Charatteriftit George des Dritten 
und jeiner Regierungszeit gegeben. Jeder Sap derfelben ftügt ſich auf unan- 
fechtbare geugniſſe. In England freilich wirt dieſes herrliche Kapitel wenig 
Anklang finden, denn Buckle iſt einer der febr wenigen Englänver „ welche ſich 
von dem Föhlerzläubifhen Refveft vor dem Aönigthum völlig frei gemacht 
haben. 

6) General v. Gagern, Journal meiner Reife nad Rußland i. I. 1839 
(eben des G. v. Gagern, III, 398). 

7) Rat. Band I, ©. 199 ig. 

8) Selbftverftändfich fit Damit das ſchon mehrfach von mir angezogene 
Buch des Biſchofs und Hofpredigerd Gufert gemeint, welches übrigens manchen 











. 524 Zune fechften Buch. 


feltenen und werthvollen Beitrag zur Geſchichte Der napolconifchen Zeit enthäft. 
Man ift ja nicht verpflichtet, alle Die hoͤfiſchen Ueberſchwaͤnglichkeiten des guten 
Biſchofs für baare Münze zu nehmen. Auf ver andern Eeite darf man aber 
ebenfalls nicht Alles für baare Münze nehmen, mas die Garrulitas ſenilis 
Aleganderd von Humboldt in vertraulichen Stunten feinem Freunde Varnhagen 
von Enſe vorgeklatſcht und dieſer Behufs der Veröffentlichung nad) feinen: Tore 
jauber ind Tagebuch eingetragen bat. So z. B. Die Behauptung, die Königin 
Luiſe ſei „änßerft felbftjüchtig , verfhlagen und verſtedt· gemefen Garnhagen⸗ 
Tagebücher, I, 9). Ich geftebe, es tft für mich eines der widerwärtigiten Bilter 
unferer an witerwärtigen Bildern ſo reichen Literaturgeichichte, mir Den greifen 
‚Humboldt zu denken, wie er den Tag über am Hofe fammerberrt oder — kam⸗ 
merbienert und dann Abends zu Freund Varnhagen cilt, um über Die Leute zu 
ſpotten und zu laͤſtern, deren Höfling er gerade noch mit Veeiferung geſpielt 
hat. 8 fenngeichnet, fag' ich unverhobfen, fo recht Die feige Autoritätsmnichelei 
und vie kleinliche Parteibornirtheit des liberalen Ppiliftertbums , wenn man 
Humbolnt’s Neußerung gegen Varnbagen (Briefe A.v.d.an®.v. E. 2. Aufl. 
S. 1083-8): „Mit meinen Impietäten mögen Sie nach meinem Hinſcheiden 
walten und ſchaiten; Wahrheit ift man im een nur denen ſchuldig, die man 
tief achtet“ — nicht als das zu erkennen und zu benennen wagte, was fie war 
und iſt, als eine Gemeinbeit. Alfo fals man Niemand achtet, darf man Jeder⸗ 
mann befügen? Ind biejelben fiberalen Phififter, welche diefe jefuitüiche Faliche 
heit bewunderungewürtig finten, ſchreien über den Jeſuitismus Der verſchie⸗ 
denen Kirchen! Man braucht nicht chen Prophet zu fein, um propbezeien zu 
können, daß von einem deutſchen Hiſtoriter des 20. Jahrhunderts vie ſtandal⸗ 
ſüchtige Gier, womit der Humboldt» Varnhagen ſche Briefwechſel verſchlungen 
wurde, als ein betrübendes Charaktermerkmal der fittlihen Auſchauung ter 
zweiten Hälfte des 19. Jabrhunderts bezeichnet werden wird. 

9) Ich werte im 3. Bande auf die romantifche Schule zurücfemmen und 
ein Dehreres darüber fagen müffen. 

10) Vertraute Briefe über D. inn Verhältn. am preuß. Hofe (1807), 
1, 123, 124, 183, 142. Adami, Königin Luiſe (Umarbeitung der bekannten 
Dentſchrift ver Frau v. Berg), 3.9. 92, 180, 223. Eyferta.a.O.I, 631g. 
Schetr, Geſchichte d. deutichen Frauen, 4363. Rang, Memoiren, II, AA. 
Fichte'8 Leben und Briefwechſel, herausgeg. v. ſ. Sohne I. 9. Fichte, 1. 9. 
I, 382, 301. Henriette Herz, Leben und Grinnerungen, 2. A. 177, 181. 
Rahel Lewin und ihre Gefellihaft (1801); aus d. Pap. d. Grafen **** (Graf 
Hugo Salm?), mitgetb. ind. „Örenboten“ v. 1844, ©. 710, 718, 738, 
748. Bl. S. Mt, 213. Karl v. Roftiß, Lehen und Briefwechſel, 87, 7Afg. 
Von der Marwig, Nachlaß, I, 170, 172. Barnhagen, Rahel, I, 356, 369. 
Barnbagen, Gal. v. Zilon. aus Rahel’8 Umgang, I, 230. Gelmina von 
Chezy, Unvergefienes, I, 333. Depping, Grinner. a. Paris, 202. Heyten, 
Sal. berübmter Frankfurter, 189 ig. Kisemerf, Ueber die neuere romant. 
Poeſie, S. 1. 

14) Bichfer, Dentwürtigteiten, I, 207 ; II, 54,209. Gaftelli, Memoiren, 
1, 120fg. 278 fg. Luden, Rüdbfid in mein Leben, 189. 

12) Zeil, Kaijer Joſerh als Erzieher, Beitrag ad fontes rerum Austria- 
earum, mitgeth. bei Bebie, Geſch. d. oͤſtreich. Gore, X, 100 fg. 

43) Hormayr, Lebensbilver, 2. A. Urtundenbuch I, 75. 

14) Jördens, Lexiton Deutjcher Dichter u. Projaiften, III, 10fg. Bed, 
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berr 3. H. v. Weſſenberg, von. 295. Eilers Meine Wanderung durchs 

eben, I, 87, 90. Gebr. Keil, Geſchichte des Jenaiſchen Stuventeniebens, 
354. Oppermann, die Göttinger &. A. während einer bundertjährigen Wirt: 
famfeit, 73. Strombet, Darftellungen aus meinem Leben und ans meiner 
Zeit, I, 64. Heifter, Nachrichten über G. Ch. Veireis, 151. B 

418) Jakobs, Perfonaften, 2. U. 61—62. Pertheb' Leben, 164, 167. 
Zuden, Rüdblide, 56. Briefwehfel zwiſchen Schiller und Göthe, 2.9. II, 67. 

16) Moniteur du 28 decembre 1804. 

17) Perg, Aus Stein's Leben, I, 134. Höpfner, Der Krieg von 1806 
bis 1807, I, 6 fg. Bernhardi, Denfwürdigfeiten Toll’, I, 134. 

18) General Kudiwig von Wolzogen, Memoiren, 22. 

19) Herzog Eugen v. Würtemberg, Memoiren, I, 52—52. Wolzogen, 
Mem. 23,24, 25, 31, 35. Hormayr, Lebensbilder, Urkob. I, 171. Lord 
Gaftterengh’ 8 Dentfhriften, Deveichen und Schriftenwechfel, deutſch v. Branz 
tenberg, IV, 89. Me&moires du roi Joseph, I, 284. 

20) 9. D. v. Bülow, Militär. u. verm. Schriften, 478. Das gemeinte 
hebraͤiſche Wort, welches Schlag, Schlacht, Niederlage bedeutet, lautet eigentlich 
Mackah. — Bernpardi hat a. a. D. I, 122g. eine meifterhaite Charakteriftit 
Mal’ geliefert und daneben manche Ungenauigfeit und manchen Jrrthum der 
Darftellung, welche Schlofferin feiner Daritellung des Feldzugs von 1808 gegeben 
— 18. u. 10. Jahrh. VL.), lichtwoll berichtigt. Mit Bernhardi hab’ ich 
{in Betreff des Feldzugs von 4805 inäbefondere die „Gefchichte der Kriege “ 
u.f.w. (80.6), jerner Rüftow’s „Krieg von 1805“ und die wichtigen Auf⸗ 
ſchlüſſe zufammengehatten, welche der 2. Band von Marmont's Memoiren gibt. 

21) Southey, Life of-Nelson, II, 270. 

22) Möm. du r. Joseph, I, 308. 

23) Manjo, Geſchichte d. preuß. Staats, IL, 93. 

24) Allg. Zeitung v.1808, 5.1208, 1238. Das Kneſebeck ſche Krieger 
lied fing an mit der Strophe: 

Es feb' der Krieg! Im wilden Kriegerleben 

Da ftählet fih der Muth! 

Frei kann die Kraft im Kriege nur fih Heben, 

Der rien ‚der Krieg ift gut! 
25) Bon der Marwig, I, 140. 
26) Hormayr, Rebensbilder, 2.9. I, 43. Bol. Geng, Schriften, IV, 
ſt 


%7) Mein. au r. Joseph, 1, 351; IL, 88, 98, 100, 124, 128, 131. 
28) Moniteur 1806, p. 12, 259, 260. 

29) Genp, Gef. Schriften (A. v. Schlefier), IV, 244. 

30) Thibandeau, Hist. du cons. et de "emp. V, 53. Mem. dur. 
Joseph, I, 345; IT, 56. Bon der Mamwig, I, 150, 156. Könfner, a.a. D. 
13 


31) Wallfahrt durd’s Leben, IL, 89. General F. K. F. Freiherr v. 
Müffling, Aus meinem Leben, 13. 

32) Gifford, Life of Pitt, II. Stanhope, Life of Pitt, IV. Den 
„Aufterlig-Bfi“ betreffend, fo wird dieſer Ausdrud Wilberforce zugefchrieben ; 
allein mit Unrecht. („The expression, fagt Lord Stanhope, was striking 
and well chosen, but not strietly accurate, since Wilberforce never once 
saw Pitt after the battle of Austerlits was fought.“) Macaulay hat die im 
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Text angeführten letzten Worte Pitts für erfunden ertlaͤrt, aber der gutunter- 
richtete Eranbepe bezeugt die Echtheit derjelben. Nur hat er die Lesart: „Oh 
ımy country! how J love my country!“ Das Aprilheft des Quarterly 
Review von 1862 gibt jedoch den Nachweis , daß cine ältere Aufzeichnung ale 
die von Stanhope —8 nicht „love“, jondern „leave“ bat. 

33) Rapoleon an Joſeph (18. Zebt. 1806): „I faut intituler vos actes 
Joseph Napokon ; il est inutile de mettre Bonaparte“. Mem. du r. Jos. 
IL, 7A. 

34) Briefe von Alexander v. Humboldt an Barnhagen, 2. A., 289: 
„Sunbofdt jagt, e8 jei unzweifelhaft, daß Louis Bonaparte (jun.) ein Sohn 
des Admirais Verhuel ſei.“ Ich ſchrieb int Tert den Namen des Admirals 
er Huell, weil er in Dokumenten der Corresp. de Nap. jo gefchrieben iſt. 

35) Perthes, Polit. Zuft. u. Perjonen, 385, 386, 401. Thiers, Hist. 
du cons. et de P’emp. VI, 368 seq. 

36) Welches die Memoiren von Talleyrand, falls fie je in die Deffentliche 
keit fommen, am beiten klären fönnten. 

37) Daran läßt Berthiers Schreiben in diefer Angelegenheit an Souft 
(Matth. Dumas, Preeis, XV, 399401) gar feinen Iweiſe auflommen. 

38) Schultbeis, Johann Philipp Palm (Rürnderg 1860). Diefe Heine 
Schrift fagt, nach zum Theil bis dahin unbefannten Quellen, die Momente 
der fläglichen Geſchichte gut zuiammen. Sie ftellt auch feit, daß Balın der 
Verleger der fraglichen Zlugfchrift,, und macht es wahrſcheinlich, daB Johann 
Konrad Yelin der Verfaffer derjelben geweien it. Doc) wird als jolcher ander⸗ 
wärtd auch Graf Julins von Soden genannt. 

39) Geng, Memvire vom Septeinber 1804. (Gej. Schriften, IV, 2313.) 

40) Schmidt-Weißenfels, Friedrich Geng, I, 281 19. 

41) Schreiben Yarmoutbd an Fox vom 13. Juni 1806, aus Gobetts 
Parliamentary debates mitgeth. von Haͤuſſer a. a. D. II, 398, Note 3. 

42) Bon Schladen, Preußen in den Jahren 1806 unp 4807, ein Tager 
buch — «eine der wichtigiten Duellenfehrifteh jener Zeit) — S. 176: „Den 
15. April 1807. Im engften Vertrauen hat Graf Golz einem Freunde (d. h. 
Schladen felbit) ein Gebeimniß anvertraut , welches ald Eharafteriftit unſerer 
Zeit eine geſchichtliche Wichtigkeit behalten wird. Es üftfolgendes:: Im vorigen 
Jahre, wenige Wochen nach dem Abſchluſſe unferes Bündniffes mit Frankreich, 
als der Baron von Hardenberg zurüctgezugen auf feinem Landgute Tempelberg 
febte und der rufiüiche Gejandte von Alopaus erklären mußte, er werde mit dem 
Minifter Grafen von Haugwitz feine Gejchäfte verbandeln, ward ein fürmlicher 
Vertrag zwiſchen Rußland und Preußen ohne Wiſſen des Grafen von Haugwitz 
und des ganzen preußiſchen Minifteriums abgeſchloſſen, von den Minittern 
Alopãus und Hardenberg unterzeichnet und jpiter in Petersburg beitätigt. Nur 
die beiden Monarchen „ die unterzeichneten Minifter, der Fürſt Czartoristo und 
unſer Gejandter, Graf Golz, wußten Dies Gebeinmiß. Durd) diejen Vertrag 
verpflichtete fich Preußen, mit Rußland gegen Frankreich zu geben, wenn ein 
Krieg zwiſchen dieſen beiden Mächten ausbrechen follte, und dieſe Verpflichtung 
allein verhinderte ed, daß Preußen nicht jogleih von Rubland, angegriffen 
wurde. Noch mehr ald dies: Der Nönig unterhielt, ohne daß es feinem 
Minifter der auswärtigen Angelegenbeiten befannt war, einen doppelten Briefe 
wechjel mit dem ruiftichen Fo von welchen der eine öffentlich, durch Das 
damalige Minifterium und den Grafen Haugwig befördert wurde, der andere 
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febr geheim nur durch die Hände des General: Poñtmeiſters von Seegebarth 
ging und an den Minifter von ‚Sarbenberg gerichtet war, der davon den König 
unmittelbar in Kenntniß feßte und von S. M. ven Befehl zur Beantwortung, 
empfing. Dieſes doppelte Spiel nöthigte unfern @ejandten, den Grafen Gola, 
häufig öffentlich das Gegentheil von demjenigen zu reiben, was wirklich 
geſchah, und die Wahrheit nur unter dem Siegel des ftrengften Geheimniſſes 
zu berichten. Weiche wivernatürliche und unwürdige Stellung ift die eines 
‚Herrfchers über Millionen, der gezwungen it, feine eigenen Diener zu täufchen, 
und jeloft wenn er ihnen fein Setraucn nicht fhenft, es dennoch nicht wagt, 
fie zu verabfchienen! Und welche Gefahren bedrohen nicht felbft den treue 

Diener, wenn fein Landesherr ſich zu folchen Handlungen überreden läßt!” 

43) Bertraute Briefe, I, 196. 

44) General Graf W. L. V. Hendel von Donnersmart, Grinnerungen 
aus meinem Leben, A4. 

43) Von der Marwiß, I, 234. 

46) Rühle v. Yilienitern, Bericht eines Augenzeugen von dem Feldzuge 
der während der Monate Seytember und Dftober 1806 unter dem Koms 
irſten zu Hohenlohe-Ingelfingen geſtandenen fgl. preußiſchen und 
Burfärkt. ſaͤchſiſchen Truppen, 11. (Ich eitire nad) der erften Ausgabe von 
1807. 


47) Pölig, die Regierung Friedrich Auguite, I, 284. 

48) Bei Angabe der beiderjeitigen Streitfräfte bin ih Höpfuer und Dumas 
yrelat, binfichtlic der Sachſen jedoch dem nach amtlichen Quellen gearbeiteten 
Sud von A. v. Montbe, die kurſächſiſchen Truppen im Feldzuge von 1806, 
©. 











49) General Yudwig von Reihe, Memoiren, I, 141, 444, 148. Wall: 
fahrt durqh s Leben, II, 23, 31. Bijchof Gulert, III, 65. Müffling a. a. D. 
6,15. Hendel v. Donnersmart a. a. D. 11,42, 380, 396 53. Jatobe, 
Perſonalien, 364 fg. Memoires du r. Joseph, III, 196, 199. 

50) „Bücher: Papiere.“ Ich bezeihne damit die Sammlung von amt⸗ 
fihen und privatlicen Haudſchreiben und Diftaten Blüchers, weiche mir in 
wortgetreuer Abjchrift der Originale vorliegt. Näheres darüber werd' ich in 
der Vorrede zum 3. Bande meines Buches jagen. 

31) 68 ſind die weiter oben im Kapitel berührten Voritellungen gemeint, 
welche Stein und fpäter Die Priugen und einige Benerale gemeinfam dem Könige 
machten. 

82) Blücher-Bapiere. i 

83) Perg, Das Leben des Miniſters Treibern vom Stein, I, 869. 

34) 5. D. v. Bülow, Militär. u. verm. Schriften, 27, 39. Jatobs, 
Berfonalien, 66 ig. Genait, Tagebuch) c. a. Schaufvielers , 23. Bon der 
Ramwig, I, 11. €. v. Martens, Denkwürdigkeiten, 33. Juſtizrath Groß, 
Grinnerungen aus den Kriegsjahren, 5. General v. Reiche, Men. I, 144, 
142. General v. Müffling, Aus m. Leben, 15, 16. 

85) Einſichtige Xejer werden nicht enwarten, daß ich hier und {m Fortgaug 
diefes Bandes in Die Einzelheiten der friegerijchen Operationen, der Märfche, 
Schladten, Belagerungen u. j. w. eintreten werke, wad allerdings im 3. Bande 
eine mehr in meinem Stoffe liegende Rothwendigteit fein wird. Es iſt feicht zu 
begreifen, daß der vorliegende 2. Band, welcher ich Die Aufgabe teilt, ein 
Sefammtbild der Zeit von 1800 — 1812 zu liefern, ſchon aus räumlichen 
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Gründen in Betreff der militaͤriſch⸗techniſchen Seite der Errigniſſe ſich befchränten 
muß, da I Anumgenglihe zu berühren. 

‚Herzog Eugen v. BWürtemberg, Memoiren, I, 85. Karl v. Roftig, 
Seben v Und ehe fel, 97. Allgemeine Zeitung v. "43. Sept. 1806, wo 
©. 1024 dad een. von „einem preußifchen Patrioten beim Ausmarfh 
vw Berliner Garnifon gedichtete Lied“ aus der Berliner Hofzeitung abgedrudt 
iſt: — 


Da ziehen fie in langen Reihn 

Zu Aus und Roß, die tapfern Krieger ; 
Der Held darf nicht den Helden fcheu'n, 
Die gute Sache ruft den Eieger. 


Nicht für den Rubm, der nur zerftört, 

Nicht für den Dur nad) Land und Schaͤtzen, 
Nein, für den eignen ftillen Herd 

Sieht man den —E fie wehen. 


Zurück! fo rufen fie beherzt ' 
Der Wolfe zu, die immer weiter 

Des Horizonted Mitte ſchwaͤrzt; 

Zurüd, laß unfern Himmel heiter! 


Blitzſchwauger drohſt du unfrer Saat, 

Doc wiſſe, daß wir Friedrichs Land bewohnen. 
Wenn fi ein Ungemitter naht, 

Zertheilen es die Preußen mit Kanonen. 


87) Schladen, Tagebuch, 2. 

88) — Das Leben des Feldmarſchalls Grafen York von Warten: 
burg, 2.9. I, 122. 

89) Mem. du r. Joseph, II, 208, 211; II, 408, 438; V, 108. 
Memoires et Correspondance pol. et mil. du Prince Eugene, publ. par 
Du Casse, I, 220. 

60) Bignon, 1. c. VI, 38. 

61) Preug. Militär-Bochenblatt v. 1843, S. 280, Anmerfg. 

62) Barnhagen, Galerie v. Sin. a Rahels Umgang, I, 2Pt, 2. 

63) Rühle v. Lilienftern a. a. O. 82. 

OH Roſtitz, Leben u. Briefwechfel, 103—8. Adami, Königin auiſe, 


65) Höpfner, I, 310. 

658) Klopfleifh, Die Schlacht bei Jena, 132g. 

66) Herzog Eugen v. Würtemberg, Memoiren, I, 90. 

67) Adami, 237. 

68) Hendel v. Donnerömart, 48 fg. : 

69) General X. 8. v. Sadebur, Grlehniffe aus den Kriegbjahren 1806 
und 1807, ©. 12. 

70) Zon der Marwig, IL, 27, 30, 33 

74) Gans im Nekrolog Hegeld, angef. bei Michefet, Geſch. d. Philofophie 
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v. Kant b. Hegel, IL, 615. Schreiben Griesbachs v. 7. November 1806, 
angef. bei Heyden, Galerie ber. ranffurter, 232. 

72) Höpfner, II, 388. Schiaden 20 

73) Genaft a. a. O. 26, 28. Pieboff, Goͤtbe's Leben, IV, 211 fg. 
Kanzler Sr. v. Müller, Erinnerungen aus den Kriegäzeiten von 1806—13, 


74) Mm. du r. Joseph, III, 225. Don der Marwih, I, 186. 

75) Quinet, Histoire de la campagne de 1818, liv. IV, chap. 9. 

76) Rellitab, Aus meinem Zeben, I, 46, 47, 49. 

77) Dentichrift der Frau von Berg, bei Arami a. a. D. 285. 

78) vgi. 3v. I, ©. 87 fg. und Rote 51 und 52 auf S. 420. 

79) Bre Militär-Wochenblatt v. 1843, S. 250. 

80) ner, II, 62. 

81) Heint, Denkwürdige Momente aus Napoleons Aufenthalte in 

Sadjfen, 8. _ 
te v. Lilienſtern, 218 fg. Bon der Marwig, II, 55. Göpfner, 

1, 190 fg. 

83) Preuß. Militär-Wochenblatt v. 1843, ©. 3, 198, 228. Arndt, 

Erinnerungen aus dem äußeren Leben, 3. A. 31 fg. 

84) Immermann, Memorabilien, I, 69, 81,82, 87. Oberſt K. v. Sudom, 
Aus meinem Soldatenleben, 69. A. v. Blumröver, Meine Erlebniſſe im 
Krieg und Zrieden, 30 fg. Chamiſſo's Werke, V, 170 fg. Preuß. Militärs 
Wochenblatt v. 1943, ©. 12, 35. 

85) König Ernſt Auguft von Hannover. Briefe v. A. v. Humboldt an 
Zarnhagen, 2. X. 118. 

86) Müller’ Werte, VII, 243 fg. Briefwechſel zw. Gen und Adam 
Müller, 44. Mem. du r. Joseph IN, 406. Geng, Schriften, IV, 269. 
Neueitens hat Mörikofer (Die Schweigeriſche Literatur des 18. Jahrhunderts, 
491 fg.) die Vertheivigung Mülle’s eifrig und gefhiet geführt, allein Diefed 
Plaidoner vermag das Verdift, welches die Geſchichte über den ſchwachen Mann 
gefällt, nicht umzuftoßen. „Ubi facta loquuntur, non opus est verbis“, bat 
betanntlich der Zweiächdfer Eicero, eine Art von römifchem Johann Müller, ganz 
richtig bemert, 

m Groß, Erinnerungen a. d. Kriegöjahren, 16, 18. Zaun, Memoiren, 
UI, 140. 

88) Holtei, Vierzig Jahre, 2. A. I, 60fg. Der Verfaſſer erzaͤhlt (S. 62) 
aus dem Schape feiner heimatlich-ſchleſiſchen Jugenderinnerungen auch die 
folgende charakteriftijche Anefvote. „Einer von Breolau's franzoͤſiſchen Kom— 
mandanten, S., hatte mit einer fhönen und intereffanten Frau aus der vor- 
nehmen Welt im traufichften Verhältniß geftanden. Als nun nach der Rüdfehr 
der Bourbonen nach Frankreich im Kreife diefer Dame Hin und her geftritten 
wurde, welche von den napoleonifchen Benerafen dem Kaifer anhängen und 
welche dem Königthume ſich zuwenden würden, äußerte die Schöne: Für S. 
möcht" ich bürgen; im Herzen war er immer Royafift. Gi, rief Darauf Herr 
von C., das fünnen Sie behaupten, meine Gnädige? Sie, die ihn doch 
wahrhaftig ald Sandcufotte fennen Iernten?” — Was Holtei in Bezug auf 
feine Heimat Schlefien über das rohe und gewaltthätige Gebaren der Rhein⸗ 
bundötruppen bezeugt, kann ich in Bezug auf Schwaben nut den Grinnerungen 
meines elterlichen Haufe® nadprüdfich beftätigen, welches jahrelang unter der 

Siherr, Blüger. I. 34 
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Einquartierungslaſt zu ſeuſſen hatte. In unſerem Dorfe, welches in Folge 
des preßburger Friedens zum napoleoniſchen Ktoͤnigreich Wuͤrtemberg geſchlagen 
worben, war, ich habe e8 hundertmaf wiederholen gehört, folgende Duartier- 
»ladereiffafa aflgemein angenommen: — Befehnerlich Die Zranzofen, deſchwer⸗ 
licher die Deftreicher,, am beſchwerlichſten die Ruijen (unfüllbare Freſſer und 
unerfcpöpfliche Ungegiefermagazine) , aber gang unerträglich Die Würtemberger, 
welche ſich veroflichtet glaubten, in den neuwürtembergiichen Gegenden die volle 
Roheit übermüthiger Eroberer zu entwideln. 

89) Biſchof Eylert, III, 117. 

90) Schlaven, Tagebuch, 34, 37, 51, 64, 68. Perk, Das Leben d. M. 
Freib. v. Stein, I, 38919. Perg, Aus Steins Leben, I, 172 fg. 

91) Nettelbed'3 Selbitbiograpbie, herausgeg v. Hafen (1821—23), III, 
31, 32, 43, 50, 63, 64, 68, 70, 71, 76, 88, 89, 105. 

92) Ih folge bier bauptfächlich den Memoiren des mitpabeigewefenen 
Generald von Reiche (I, 179g.) und dem von Bücher nach Beendigung feines 
Unternehmens an den König erftatteten Bericht (Allgemeine Zeitung v. 1806, 
S. 1308 fg.), ſowie der Erklärung, welche der @eneraf in der Berliner Zeitung 
vom 26. Januar 1808 abgab. 

93) Bon ver Marwiß (der mit Blücher in Streliß eine Begegnung Hatte), 
1, 182 fg. 
ig Droyfen, Leben Yorf’d, 2. A. I, 182. Sucow, Aus meinem Sols 
datenfeben, 74. 

95) Bericht eines Stabsoffizierd vom Blücher’fchen Korps über das Ge— 
fecht in und bei Kühe? am 6. November, Allg. Zeitung v. 1806, S. 1315. 

96) Reiche, I, 188. 

91) &. die höchft belebte Schilderung vom „ſchwarzen Beet Tübeds, 
welche ein Augenzeuge, der treffliche Franzos Villers, in feinem „Brief an vie 
Gräfin F. de 8.“ (Ämſterdam 1807) entworfen hat, S. 59 fg. und beſonders 
S. 62, 63, 65, 67, 69, 70, 71, 72, 73. 

98) Schladen, 101. 

99) Varnhagen, Zürft Bücher, 121. 

100) Bijhor Gylert, I, 245 1. 

101) Näheres über das in Pommern beabfichtigte Unternehmen f. im 
Preuß. Milttär-Wochenblatt v.1843, S. 206 fg. und beiMarmiß, I, 23673. 

102) Blücher-Bapiere. 

103) Varnhagen, Fürft lüger, 138. Die Zuverläffigteit dieſer Mit- 
theilung ward mir_auf Befragen aus Medienburg beftätigt, aus dem Munde 
eines Mannes, dejien Vater I der ftargarder Zeit viel um den General war. 
Rad} diefem mir gütigft übermittelten Zengniß Hab’ id) die prophetifche Aeuße- 
rung in den Text aufgenommen. Bei Barnbagen fautet fie etwas anders, was 
beweifen kann, daß fie von Mehreren vernommen worden. 

108) Mem. du r. Joseph, III, 309. Stiopfleifh, die Schlacht bei Jena, 
4144. Höpfner, I, 153. Schubert, Eelbftbiographie, II, 316. Allgemeine 
Zeitung v. 1806, 5. 1336. Aus Schleiermadhers Reben, II, 73. Schenken 
dorf, Gerichte, 4. Gefaymtausg. (1837), S. 147. 

108) Man muß beim Runter Müller (Erinnerungen a. d. Kriegözeiten, 
©. 24 fg.) nachlefen, welche Mühe es koſtete, Napoleon zu bewegen, dem 
Herzog unter fpweren Bedingungen fein Ländeden zu faifen, um zu erfahren, 
welchen Demüthigungen deutfche fürften und ihre Diener Damals ausgefeßtiwaren. 
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106) Die haarfträubende Beftätigung dieſes Satzes im Einzelnen f. bei 
Hagen, Reue preuß. PBrovinzialblätter ta 1847. 1V, 274 fg. SPreußifche 
Bauern, welche jene Zeit mitlitten, zeichneten den Unterichted zwiſchen den 
frangöfifchen Feinden und den ruſſiſchen Freunden jo: — „Die Franzoſen 
nahmen, brafeten und fochten, jagten aber Doch: „ „Bauer, haft Dunger? 
Komm’, iß!““ Die Ruffen fraßen aber wie die Wölfe Alles auf und gaben 
und Nichts, fondern warfen die Reſte lieber auf die Höfe und Mifthaufen.” 

107) Bon der Marwig, I, 212. 

108) Herzog Eugen v. Würtemberg, Memoiren, I, 104, 129, 132, 141. 

409) Bignon, VI, 95, 99. Bulletin 64. Corresp. de Nap. VII, 374 
(au citoyen Talleyrand, 17 Oct. 1801: „J’ai oubli& dans la lettre que 
yai eu ’honneur de vous éerire au sujet de „’Almanach national“, de 
vous parler de la Pologne, dont le Premier Consul desire quil ne soit 
pas question, dans l’etat des Puissances. Cette mention, pour memoire, 
est d'une inutilit6 absolue“). Göpfner, II, 127. Aus ver Handichriftl. 
Korrefpondenz Kneſebecks mitgeth. von Häuffer, LI, 89fg. Bon der Mamwig, 
1, 227. Schladen, 122, 130, 134, 470, 173. Hendel von Donnersmark, 
394. Bolzogen, 42. 

110) Matth. Dumas, Souvenirs, II, 415—17. General Dumas vers 
nahm das im Text Angeführte aus dem Munde Niebuhrs, als er denfelben, 
feinen alten Bekannten, im I. 1812 auf dem Marſche nad) Rußland in Berlin 
befuchte. Dumas theilte das Vernommene jofort dem Marjchail Berthier mit, 
«8 fand aber feine Beachtung. 

111) Mem. du r. Joseph, I, 395. Wolzogen, 43. 

J 112) Fr. v. Smitt, Zur näberen Aufklärung über Den Krieg von 1812, 
. 124. 

413) Hormayr, Lebensbilder, 2.0. 51, 153. Smitt a. a. O. 134, 
Note 1, und Beilage A, ©. 144. Bignon, VI, 318 seq. Dumas, Preeis 
XIX, 83 seq. Lefebvre, III, 101 seq. Thiers, liv. XXVII (ed. Brux. et 
Leipz. VL, 300 seq.). Wolzogen, 43. Schläven, 246, 288. 

114) Schlaven, 248, 256. 

115) Zrau v. Berg bei Adami a. a. D. 276, 286—294. Hendelv. Don 
nerömart, 68 fg. Schlaven, 260 jg. Martens, Collection des traites de 
paix, Supplem. IV, 452, 474, 483. 

116) Perg, Leben Steins, II, 626. 

417) Savary (Due de Rovigo), Memoires, ILL, 76. 

118) Mem. du r. Joseph, IV, 247; vgl. IV, 8, 248. 

119) Montgaillard, Hist. de France, VI, 273. 

120) Georges Sand, Histoire de nıa vie, part. II, chap. 1. 

121) Mem. du r. Joseph, IV, 81; V, 127, 132, Sanzler v. Müller, 
Grinnerungen , 231 , 237 fg. 247 fg. General v. Müffling, Aus m. Leben, 
24, 27. Goͤthe, Nachgelajl. Werke, LX, zn: Edermann, Gefpräche mit 
@öthe, II, 118; IIT, 38. Graf v. Bismark, Aufzeichnungen, 43. Hormayr, 
Rebensbilder, Urkundenbuch, I, 230. Genaſt, Aus d. Zayeb. e. Schaufpielers, 
1, 379. Gruber, Wielands Leben, IL, 493 fg. Sinfichtlich des beabfichtigten 
Attentats auf Napoleon bin ic nicht dem Bericht des Kanzlers Müller gefolgt, 
welcher angibt, die Attentäter hätten dem Kaiſer am Ausgang ded Theaters 
aufgelauert, fondern der Erzählung Müfflings, womit in der Hauptfache ftimmt, 
was Steffens, freilich nebelnd genug, in feinem breitmäuligen Nebelbuc, „Was 
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ich erlebte" (VI, 171 fa.) über Die Sache beibringt. Er fah die von dem 
unausgeführten Attentat berfommenden „zwei Männer“ in Halle und hörte von 
ihnen, der Umſtand, daß auf der „ihnen zugewandten Seite“ ver Ezar neben 
Napoleon „geritten“, habe das Losfeuern ihrer Büchfen verhindert. 
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4) Bruchſtücke aus Johann Gottlieb Fichte's „Reden an die deutſche 
Nation“, zuerft erfchienen i. I. 1808, neu herausgegeb. durch feinen Sohn 
3.9. Fichte 1819. 

2) Fihte'3 Leben von feinem Sohne, 1. X. 487, 829. J 

3) Blůcher⸗Papiere. Der Brief enthält auch die Stelle: „Preußen iſt 
‚gänzlich verheert von unferen ruffifchen Alliirten.“ 

A) Mde. de Staöl, De PAllemagne, I, chap. 19. (Gine gründliche 
Würdigung der dichte ſchen Reden gibt Nonk's Buch.,I. ©. Fichte nach feinem 
Leben, Xehren und Wirken“ — und Sürgen Bona Meyer’3 Abhandlung „Ieber 
Fichte’ 8 Reden a. d. d. R.“. Hay, ®. v. Humboldt, 268. Frau v. Berg 
bei Adami a. a. D. 323 fg. Dorow, Erlebtes a. d. 3. 1790—1827, III, 
26 fg. Bilhof Eylert, IL, 1. Abthig. 288 fg. Köpfe, Die Gründung der 
Friedrich-Wilgelms-Univerfität zu Berlin, welde Schrift über diefen Gegen 
fahd vollftändigen Bericht gibt. 

5) Berthed’ Zeben, I, 191, 198. Voigt, Gefhichte de Tugendbundes. 
Per, Leben Stein’s, VL, 2. Abtblg. S. 1235, Note 33. Daß die von mir 
im Zert angegebene Grundidee wirt die des Tugenpbundes war, bezeugt 
ausdruͤcklich ein mit den hoͤchſten Zwecken der Verbindung Wohlbefannter,, Der 
General v. Dörnberg, bei Bülau, Geheime Gefchichten und vätbfelhafte Mens 
fen, V, 441. Dorow a. a.D. IV, 89. Hormapr, Lebensbilder, Urkundenb. 
I, 312. Luden, Rücklicke, 198. 

6) Pröbfe, Frierrich Ludwig Jahn's Leben, 39, 43, 38. Fr. v. Raumer, 
Rebenserinnerungen und Briefwechſel, I, 287. 

7) Zur Probe leſe man, wie Urjunfer von der Marwitz über Stein ſich 
ausließ. Nachlaß, I, 292 fg. Und doch war derielbe Marwig, weil er in 
feiner Art ein ehrlicher Mann, genöthigt, einige Seiten ſpater zu jagen: „Schon 
in den alten Tagen Friedrichs des Großen, noch mehr unter jeinem Nachfolger 
zumeift aber unter Friedrich Wilhelm dem Dritten war der alte Mechanismus 
der Verwaltung erft abgenußt, zuleßt ganz todt und unbrauchbar geworden.“ 
Racht I, 32. 

8) Steins Berichte und Denfichriften über dieReorganifation des preußis 
ſchen Staats, bei Perp, IT, 634 fg. 

9) Elaufewig in feinem Aufjag „über das Leben und den Charakter des 
Generald Scharnhorft”, zuerft gedr. in Rante's Hifter. polit. Zeitihrift f. 
1832. Voigt hat in feiner Biographie des Grafen Alezanders zu Dohna⸗ 
Schlobitten die erfte Idee zur Errichtung der Landwehr diefem zuweifen wollen, 
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allein General Boyen, der genaue Freund Scharnborfts, Hat in feinen „Beis 
frägen zur Kenntnig Scharnhorfts und feiner amtlichen Thätigfeit“ den Irrtbum 
vollftändig widerlegt. Hipvel vollends weift in feinen „Beiträgen zur Ghas 
ratteriſtit Friedrich Wilhelms des Dritten“ Märlich nad, daß Sgarnhorſt 
Schon i. 3. 1803 in feinen an der Berliner Kriegefchule gehaltenen Vorträgen 
den Gedanken einer algemeinen Voltksbewaffnung entwistelt habe. 

ag, 29 General v. Rüftinga. a.D.2119. gl. Kanzler v. Rülera. 0.2. 

1. 


m Spazier, Jean Paul Friedrich Richter, V, 77. Luden, Rüdblide, 
103. 


12) Beweiſe hiefür geben die bezüglichen vom Ritter v. Lang (Memoiren, 
U, 97 fg.) angeführten Beifpiele. 

13) Beftohälifhe Erinnerungen, Allg. Zeitung v. 1883, Beil. zu Rr. 
269 und 270. Fr. K. v. Strombeck, Daritellungen aus meinem Leben und 
aus meiner Zeit, II, 30, 52, 55, 66. Chr. v. Rommel, Erinnerungen aus 
meinem Leben und aus meiner Zeit, gepr. bei Bülau, Geheime Gedichten, 
V, A729. Geheime Geichichte des ehemaligen weitphälifchen vofes zu Koflel 
(Beteröburg 1814), I, 9, 95, 98, 197, 202. Dornenftüde (Mannheim 
1797), 83. gl. hiczu Boas, Schiller und Göthe im Kenienfampf, II, 109. 

14) Hormapr, Lebensbilder, Urkundenbuch, II, 83. Spobr, Selbits 
Biographie, I, 128, 131. Luden, Rücbiike, 201. Gilers, Meine Wanterung 
durdy’8 Leben, I, 212... 

„Der gebt von hier und, in der Hand die Müpe, 
‚Häft er die Kammerthür, ein fhnöver Kuppfer, 
Indeß ein Sklav, nicht edler ald mein Hund, 
Die ſchoͤnſte Tochter ihm entehrenn ſchwaͤcht.“ 

18) Drovfen, Leben YorPs, 2. N. 1, 190. 

16) Fr. v. Raumer, Tebenserinnerungen und Briefwechſel, I, 97, 147. 
Ber, Leben Stein’s, II, 744. 

17) Hendel v. Donnersmark, 74, 86. Frau v. Berg bei Adami a. a.D. 
382 fg. Kehler, Der alte Heim, 2. X. 361 fg. Fr. v. Kaumer, a.a.D.l, 
226. Raumer ergibt auch (I, 182) vom alten Heim, welcher befauntlich eine 
der_originelliten Eharakterfiguren jener Zeit geweſen iſt, folgende ergößliche 
Seigicte. Eines Tages Send ſich der alte (vertriehene) Landgraf von Heflen 
beim Staatöfanzier Hardenberg, ald Heim nach feiner Gewohnheit eiligit 
hereintrat. Der Staatölanzler ftellte ven Sanpgrafen dem Arzte vor, worauf 
Heim: „Sind Sie der Landgraf mit dem Zopf? Drehen Sie fid) doch einmal 
berum! "Können Sie mir nicht, wie Sie ed Antern zugeflanden, etliche von 
Ihren Untertbanen kauflich überfaffen, damit ich medizinifche Verſuche mit ihnen 
anftele?“ Der Randgraf-Seelenverkiufer war vor Gritaunen ganz Dumm und 
Tonnte fein Wort hervorbringen. 

18) Das ift nicht etwa eine poetifche Hyperbel, fondern proſaiſche Thatz 
fäglihfeit. Die unbeftreitbarfte amtliche Duelle, der „Moniteur“ von 1805 
bis 1814, gibt die Belege, daß der Napoleonismus nur an franzöfifchen 
Soldaten, aljo die italifhen, polnifchen, rheinbündifchen u. f. w. gar nicht 
geredinet,, binnen zehn Jahren (18041844) nicht weniger ald 2,200,400 
verbraucht hat. Im Jahre 1804 war die Armee 640,000 Mann ftart. Dazu 
wurden ausgeboben, nur in Frankreich felbft, i. 3. 1808 (September) 80,000 
M., i. 3. 1806 (November) 80,000 M., i. I. 1807 (Aprit) 80,000 M., 
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1. 3. 1808 (Januar und September) 240,000 M., im 3. 1809 (April und 
Oktober) 76,000 M., i. 3. 1810 (Dezember) 160,000 M., im I. 1811 
(Dezember) 120,000 M., i. I. 1812 (März und September) 237,000 M., 
1. 3. 1813 (Januar, April, Auguft, Oftober, November) 1,040,000 M., 
1. 3.1818 (fog. Departementalgarden, Freiwillige und Ausbehung en masse) 
250,000 M. Frankreich hat demnach Dem Kaifer von deſſen Throubeiteigung 
bie zu deffen erftem Sturz nicht weniger ald 2,363,000 Rekruten geliefert. Mit 
Hinzurechnung des angegebenen Armeebeitands von 1804 ergibt das die Summe 
von 3,003,000 Mann. Davon waren nad der Abdanfung von Fontainebfeau 
noch vorhanden (unter den Waffen, als Gefangene, Kranke, Verftümmelte, 
Geneſende) 802,600 M. Verbrauch binnen zehn Jahren folglich 2,200,400 
Mann Franzofen. Diefe Summe müßte ſich furchtbar fteigern, wenn die im 
Dienfte Napoleons gefallenen nichtfranzöfifehen Truppen dazu gerechnet würden ; 
ind Ungebeuerliche aber, wenn man dem Eroberer überhaupt ale während feiner 
Kaiferfhaft umgefommenen Kriegsfeute aufRehnung jegen wolte. Die blober 
gemachten Verfuche, dieſe fchredliche Gefammtrechmung zu ftellen, genügen nicht 
umd feider find mir die Mittel nicht zur Band, auf fern Grundlagen eine 
zuverlaſſigere Berechnung zu unternehmen. 

18a) Von der Mamwig, I, 327. 

19) Comtesse Merlin, Souvenirs et M6moires, II, 87— 91. Diefe 
Dame wurde während der kurzen Scheinkönigihaft Joſeph's in Matrid an 
den ihm beigegebenen General Merlin verheivater, welcher eined Tages auf vie 
ſcherzende Frage König Pepe's: „General Merlin, si un roi faisait la cour 
A votre femme, que feriez-vous?‘‘ die mehr jvanijche als frangöftjche Antwort 
gab: ‚‚Je le tuerais, Sire.“ (II, 328.) 

20) Aus des Juan Bautifta de Arriaza „‚Profecia del Pirineo‘‘, der 
Marfeillaife der fpanifchen Unadhängigfeitäfriegen : — 

.. „ Oye que el gran rugido 

Es ya trueno en los campos de Castilla, 
En las Asturias belico alarido, 

Voz de venganza en la imperial Sevilla; 
Junto a Valencia es rayo, 

Y terremoto horrisono en Moncäyo. 
Mira en haces guerreras 

La Espaüia toda hirviendo hasta sus fines, 
Batir tambores, tremolar banderas, 
Estallar bronces, resonar clarines, 

Y aun las antiguas lanzas 

Salir del polvo & renovar venganzas. 

21) Möm. du r. Joseph, IV, 343, 380, 376, 380, 381, 383, 398, 
312, 421; V, 40. 

22) Toreno, Historia del levantamiento, guerra y revolucion de 
Espaüa, parte IT, lib. 1. Lord Byron bat, wie wir fcheint, die Wirkung 
dieſes einfachen und thatfächlichen Berichts durch romantiſche Zuthat kauni 
erhöht (Childe Harold, e. I, st. 86): 

Her lover sinks, she sheds no ill-timed tear ; 
Her chief is slain, she fills his fatal post; 

Her fellows flee, she checks their base career ; 
The foe retires, she heads the sallying host: 
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Who can appease like her a lover's ghost? 

Who can avenge so well a leader’s fall? 

What maid retrieve when man’s flush’d hope is lost? 
Who hang so fiercely on the fiying Gaul, 

Foil’d by a woman’s hand, before a batter’d wall? 

23) Parlam. Debat. angef. bei Alison, 1. c. chapt. 47. 

24) M&m. du roi Joseph, V, 182, 208, 341, 347. General Karl 
v. Elauferig, Hinterlaff. Werte über Krieg und Kriegführung, 2. 9. VIL, 
206—7. Toreno, p. IL, 1. 2. Matth. Dumas, Souvenirs, III, 339. 

25) Hormayr, Lebensbilder 2. N. I, BA fg. 

26) In Betreff diefer drei Epiſoden des Krieges von 1809 verweiſe ich 
insbefondere auf die Aktenſtücke bei Hormayr, Lebensbilder, Urkundenb. I, 
28 fg. und auf Zürich: Ferdinand von Schil’s Zug und Tod (1860, der 
Verfaſſer war ein Kampfgenoffe Schill's); auf Dörnberg’3 hinterfafienen Auf⸗ 
faß über den Aufſtand in Heſſen (gedruct bei Biilau, Geheime Geſchichten V, 
409 fg. Dörnberg fagt angorüctlich, eö fei die „Grundidee“ aller patriotif—hen 
Verbindungen gewelen, „bei einem wieder ausbrechenten Kriege Franfreiche 
mit Deftreich einen Aufftand im nördlichen Deutfchland gleichzeitig außbredhen 
zulaffen und denfelben, jovielwie mögfich, militärifch zu organifiren“); enplich 
auf die Schrift „Das ſchwarze Korps ver Rache; zur Erinnerung an Friedrich 
Wilhelm Herzog von Braunfchweig und feinen Zug von den Gränzen Böhmens 
nach Gfsfleth” (mit Aftenftüden, 1839). 

27) Hormavr, Kaifer Franz und Metternich, 88, 87. 

28) Mit dieſem außerordentlich glüclihen und geiftvollen Ausdrud hat 
Ihn ber ruſſiſche Staatsrath Merian bezeichnet. Noftig, Leben und Briefwechſel, 


29) Mailath, Geſchichte d. öftreich. Kaiſerſtaats, V, 287. Hormayr, 
Franz und Metternich, 38. Den weiteren Verlauf der Eruption f. bei Schmidts 
Weißenfels, Fürt Metternich, I, 61 fg. 

30) Napoleon an feinen Damaligen Kriegeminifter Clarke (Schönbrunn, 
10. Oft. 1809). Mem. du r. Joseph, VII, 39, 41. 

31) Rapp, Tirol im Jahre 109, ©. 28. Diefes durchweg nach urkund⸗ 
lichem Material höchjit fleißig gearbeitete Buch ift entichieden eine reichhaltigere 
und fauterere Quelle für die Gefchichte Tirols im bezeichneten großen Jahr als 
Hormayr’s Geſchichte des Andreas Hofer, worin der Verfafier ven Geſchichts— 
ihreiber nur allzubäufig hinter dem ehemafigen faiferlichen Intendanten in 
Tirol verſchwinden fäßt, der es nicht verwinden Eonnte, daR er fi mit den 
bäurifchen Hänptlingen nicht recht zu ftellen vermocht hatte. Selbftwerftindfich 
fol übrigens damit dormayr's bedeutendes Verdienſt um die Infurreftion von 
Tirol keineswegs gefehmälert werden. 

32) Rapp, 34, 141. In der „Einleitung“ zu feinem Buch bat der Vers 
faffer die Gründe des tirofiichen Aufitands umlichtig gufammengeftellt , jedoch 
Hätte auch das Gute, was in den Tendenzen der bairifchen Regierung fag, mehr 
betont werden follen. . 

33) Unter dem Titel „der Mann von Rinn“ bat I. G. Mayr eine leidlich 
gute Biographie Spegbachers geliefert (1831). 

34) Hormayr, Geſch. Andreas Hofer's 2. A. I, 200 fg. Rapp a. a. O. 
872, 876 fg. Hormayr, Lebensbilder, 2. A. Urkdb. I, 485 1g. 

38) Iagebüicher von Frietrich v. Beng, herausgeg. v. Varnhagen v. Enfe 
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(1861), S. 66 fg. Weitaus der wichtigfte Abſchnitt dieſes Buchs iſt das 
franzöfifch geführte „, Journal politique *“ (S. 7R—246), welches Gen in 
den Monaten Juni bis Oftober 1809 niedergeichrieben bat. Cine geradezu 
unfhägbare Duelle für die Geſchichte jener Zeit; denn Geng, welcher dem 
öftreichifchen Hof nad) Ungarn gefolgt war, faß in jenen verhängnifvollen 
Monaten fo reht an der Quelle, mit den Wiſſenden und Handeluden tagtäglich 
in vertrautem Verkehr, 

36) Hormayr, Rebendbilver, L, 73. Herzog Gugen v. Würtemberg, 
Memoiren, I, 233. 

37) Den Beweis für die Verfpätung der öftreichifhen Angriffsbewegung 
in Deutſchland durch die Rüdfihtönahme auf die möglichen Erfolge des Erz⸗ 
herzog® Johann in Itakien lieferte der Freiherr v. Deffenberg in feinem „Roms 
mentar zu Marmont von einem Zeitgenoffen“ (1887). 

38) Hormayr, Lebensbilder, Urkdb. I, 450. 

39) Pelet, M&moires sur la guerre de 1809 en Allemagne, II, 407 seq- 

40) Graf v. Bismark, Aufzeichnungen, 173, 

44) Diefe Zahl geben die „Rriege in Europa“ (VIEL, 62) an. 

42) Pelet ]. c. III, 431. Hormayr, Franz und Metternich, 126. 

43) Ich habe Hiefür fhlegiterding® feinen Beweis auffinden fönnen, aus- 
genommen die Erwähnung der Sache bei Hormayr, Franz und Metternich, 
125. Allerdings erweif’t fid) Hormayr als über die Greignife von 1809 fait 
durchweg vor; fh unterrichtet. 

44) Se ichte Der Kriege, VIII, 111. Marmont, Mem. III, 218. Gor-⸗ 
mayr, Franz und Metternich, 127, (nad dem Zeugniß des Fürften Johannes 
von Lichtenftein und des Generals Ratepty). 

48) Das zornlohenne Gedicht (9. v. Kleiſt's Gefammelte Schriften, 
1826, UI, 338), welches von wahrhaft hiftorifcher Bedeutung, weil_e6 den 
ganzen Grimm, der in den beften Der Deutfchen Patrioten kochte, energifch aus: 
prägt, tft wenig befannt. Ich führe Daher etliche Strophen an. 


Die ded Maines Regionen, 

Die der Elbe heitre Au’n, 

Die der Donau Strand bewohnen, 

. Die das Oderthal bebau’n, 

Aus des Rheines Laubenfipen, 

Bon dem duft’'gen Mittelmeer, 

Bon der Riefenberge Spigen, 

Bon der Oft: und Nordfee her! 
Ehor. Horchet! Durch die Nacht, ihr Brüder, 
Welch’ ein Donnerruf hernieder? 
Stehft vu auf, Germania? 

SE der Tag der Race da? 


Deutſche, muth’ger Kinder Reigen, 
Die, mit Schmerz und Luft gefüßt, 
In den Schooß mir Hetternd fteigen, 
Die mein Mutterarm umfchließt, 
Meines Bufens Schug und Schirmer, 
Unbefiegtes Marfenbtut, 
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Entel der Kohortenftürmer, 
Römerüberwinderbrut! 
Chor. Zu den Waffen! Zu den Waffen! 
Was die Hände bfindfings raffen! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab, 
Strömt ins Thal der Schlacht hinab! 


Die der Schnee aus Felfenrifien, 
Die auf ew’ger Alpen Höh'n 
Unter Frühlings beißen Küffen 
Siedend auf die Sletfeher gehn; 
Katarakten ſtürzen nieder, 
Bald und Feld folgt ihrer Babn, 
Das Gebirg’ halt donnernd wider, 
Fluren find ein Opean: — 
Chor. So verlaßt, voran den Kaifer, 
Eure Hütten, eure Häufer! 
Schäumt, ein uferlojed Meer, 
Ueber diefe Franfen her! 


Ale Triften, alle Stätten 
Färbt mit ihren Knochen weiß! 
Belchen Rab’ und Fuchs verfchmähten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis! 
Dämmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geftaut von ihrem Bein, 
Schäumend um die Pialz ihn weichen 
Und ihn dann die Gränge fein! 
Ehor. Eine Luftjagd, wie wenn Schügen 
Auf der Spur dem Bolfe figen! 
Schlagt ihn todt! Das Weltgericht 
Fragt euch nach den Gründen nicht! 


Rettung von dem Jod) der Knechte, 
Das, aus @ifenerz geprägt, 

Eines Höllenfohnes Rechte 

Ueber unfern Naden legt! 


Chor. Frei auf deutfchem Boden walten 
Laßt und nad) dem Brauch der Alten, 
Seine Segens laßt uns freu'n 

Oder unfer Grab ibn fein! 


46) ©eng, Journal politique a. a. O. 131. 
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47) Correspondance inedite de Napoldon, VII, 408. Dafelbft, pag. 
398 seq. findet ſich auch die Hauptquelle über Die Sendung des Oberfts 


Stelgentefch und deilen Grfahrun, 
wetpbäfifchen Gefandten in Ber 
Fürftenfein in Kaifel. 


hi 


en in Königöberg, nämlich Die Devefche des 
in, Baron v. Linden, an den Grafen von 
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48) Bl. Elaufewig, Hinterlaff. Werke, 2. A. VIL, 220 ip. 

49) Baron v. ®inden a. a. ©. p. 400: — „Le general Blucher a 
&erit une lettre trös-forte au roi, par laquelle il demande son conge, ne 
voulant pas, comme il #’exprime, &tre temoin de la chute de tröne, et 
qu'il preferait servir dans un corps d’6trangers qui ferait la guerre aux 

in. 

50) Bärfch, Beiträge zur Geichichte des Tugendbundes, 33 fg. Es ſcheint, 
daß man in Wien fondirt Hatte, wie eine im angedeuteten Sinne ins Bert zu 
feßende preußifche Pafaitrevolution von dem öftreichiichen Hof angefehen würde. 
Baron v. Linden a.a.D. p. 404: — „‚Mais la sotte religion de l’empereur 
repousse encore (ce moyen infaillible), qui ne vent point dötröner un 
sonverain lögitime. ** 

51) General v. Reiche, Memoiren, I, 210. 

82) Dieſe, wie mir jcheint , nicht unwichtigen Aufſchlüſſe verdanken wir 
©eng, Journal politique a. a. D. 133. 

53) Rapp a. a. ©. 87, 113, 119, 120, 140. 

54) Mavr, der Mann von Rinn, 49. Die Angabe Hormayr's (Andr. 
‚Hofer, 2.9. I, 210), daß bei Wiltau 8000 Franzojen und Baiern die Baffen 
geld iſt zu hoch —— Bei der Unterhandlung mit Biſſon über die 

lapitulation ſpielte betanntlich der Tabaksagent Teimer die erſte Rolle, weil 
er zufällig im Beſitz einer öͤſtreichiſchen Majorsuniform war. 

55) Hormanr, Lebeusbilder, Urfob. I, 433, 435, 436. 

86) Rapp, 217, 268, 269, 278, 279, 280. 

57) Aufzeichnung von Anton v. Gafteiger. Zur Erinnerung an A.v. ©. 
Die „Zeit“ f. 1861, Beilage zu Rr. 87. 

88) Hormayr, Geſch. Andr. Hofers, I, 203, Anmerkg. 

89) Matth. Dumas, Souvenirs, III, 388, 362. 

60) Hormayr, Xebensbilder, I, 74. Geng, Journal politique a. a. D. 
191: „„J’ai eu de longues conversations avec Radetzky, quim’a entretenu 
de tout ce qu'il y a de defectueux dans l’administration militaire. II m’a 
parle aussi — et d’une manidre qui m’a &tonne de la part d’un homme 
aussi calme et aussi regl& — des id6es qui commencent à circuler dans 
Yarmee sur lincapacit€ de l’empereur, et sur l’avantage qui pourrait 
r&sulter d’un changement total de dynastie.‘‘ 

61) Hormayr, Franz und Metternich, 189. Was den Geheimbund der 
„‚Philadelphes “* angeht, fo tft an feiner Gxifteng wohl nicht zu zweifeln. 
Auzführlihften Bericht darüber bat Charles Nodier eritattet in feinen „„Sou- 
venirs de la revolution et de P’empire‘, 6. dit. (Paris, 1888), II, 142 
bie 283. Nodier, abgefehen davon, dafı er ein ehrlicher Mann und ein Mit: 
febender war, fann das von ihm Berichtete unmöglich nur jo aus der Luft 
gegriffen haben. Gine tarfe Gewährichaft für feine Angaben fiegt übrigens in 
der Verſchwoͤrung des Generals Malet i. I. 1812. 

62) eng, Journ. pol. a. a. DO. 92. 

63) Kausler und Wörl, die Kriege u. ſ. w. 488 fg. 

64) Bir befigen bekanntlich eine klaſſiſch-künſtleriſche Beſchreibung der 
Schladyt von Varnhagen v. Enje, der mit dabei war (Denkwürvigfeiten und 
vermijchte Schriften, IL, 179— 251), — ohne Zweifel eines der anfchaulichft 
gezeichneten und ſauberſt gemalten Schladhtftüde der europäifchen Literatur. 

65) General v. Xöwenftern, Dentwürdigfeiten eines Livlaͤnders, I, 120. 
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66) Hormayr, Franz und Metternich, 143. 

67) Geng, Journ. pol. a. a. D. 197. 

68) Varnhagen a. a. O. UI, 248. Geng, a. a. D. 129. 

69) General v. Lömenftern, I, 127 fg. 

70) Geng, Journ. pol. a. a. ©. 198. 

71) Rapp, 488, 494, 495. Mayr, derMann von Rinn, 143. Hormayr 
Hat den Zufaß zu Hofer® Unterferift „dermal wo id bin“ umgedichtet in 
„bermal unwiſſend wo“, ein Zug, der wie jo viele andere Die mühfam verbaltene 
Feindſeligkeit gegen Hofer harakterifirt, welche in Allem anklingt, was Hormayr 
Über den tirofüchen Aufitand veröffentlicht bat. 

72) Hormayr, Gef. Anpr. Hofers, 2. A. I, 203. Rapp, 547, 580, 
381, 


73) Gentz, Journ. pol. 150, 151, 153, 205, 206. Hormayr, Lebens: 
bilder. III, 494. 

74) Geng, Journ. pol. 166. 

78) Due de Rovigo, Mdm. IV, 219. Matth. Dumas, Souvenirs, III, 
385. 
76) Raumer's Hiſtor. Taſchenbuch f. 1860, ©. 377 fg. Rovigo, Mem. 
v, 99 seq. 

77) Sormayr, Xebensbilder, I, 393, 398. 

78) Blücher⸗ Papiere. Ich bedaure, daß der Abſchreiber verfäumt hat, 
die blücher’fche Unorthographie wiederzugeben. 

79) Gedr. bei Häuffer (2. A. II, 439) nad} der bandſchriftlichen Korre: 
foondenz des Grafen Gößen. 

80) Rapp, 795, 802, 803. 

81) ©eng, Journ. pol. 212. 

82) Smitt, Zur mäberen Aufflärung über den Kriegvon1812, S. 156g. 

83) Hormayr, Lebensbilder, 2. A. I, 90. 

84) Hendel v. Donnerömarf, Erinnerungen a. m. Leben, 83. Constant, 
Memoires, IV, 238. 

85) Schmidt, Zeitgenöfftiche Geſchichten, 4. 

86) Hormayr, Lebensbilder, I, 81. Der „‚verbe @efell’‘ war ohne Zweifel 
‚Hormayr jelbft. 


Zum achten Bud, 


4) Der in Rede ftchende Katechismus war aud) in den deutſchen Gebieten 
des Empire eingeführt. Gine deutſche Ausgabe wurde 1809 zu Trier gedrudt. 
Bol. Eilers, Meine Wanderung durchs Leben, IL, 26. . 

2) Barnhayenv. Enfe, Denfwürdigfeiten und verm. Schriften, II, 300 fg. 
Val. die ebenfalls ind Jahr 1810 fallende Audienz, welche Dendel v. Donnerd- 
marf mitgemacht und geſchildert bat (Erinnerungen, 81 fa.). Wenn man ein 
recht widerwärtiges Beifpiel haben will, wie Napoleon die Gelehrten behandelte, 
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d. h. mißhandelte, fo muß man den brutalen Auftritt leſen, welcher ſtattfand, 
al8 der junge Arago zum Mitglied der Aademie ernannt, dem Braudhe gemäß 
von feinen Kollegen dem Rail vorgeftellt wurde. Franz Arago's fämmtl. 
Werke, deutfche Ausg v. Hankel, I, 72 fg. 

3) „Encore trois ans et je serai le maitre de l’univers!‘‘ Hormayr, 
Lebenäbilder, TIL, 401. 

4) „Afln de ponvoir trente ans servir mes sujets.‘“ Moniteur, 14 
Decbr. 1809. 

5) Eine fundige und anſchauliche ‚Söileerung diefer ſchwediſchen Märgs 
tevofution von 1809 findet fid) in Arndt’s ,,Schwerifchen Geidyihten”“, 417— 
453 


30) Als i. J. 1824 die Botfchaft von Napoleons Tod nah Paris 
gelangte, fagte Tallenrand: „Il fit trois grandes fautes, auxquelles sa 
chute peut etre attribude, l’Espagne, la Russie et le Pape. Je dis le 
pape, car son eouronnement et le fait du chef spirituel de la chretient& 
reconnaissant un petit lieutenant de l’ile de Corse comme premier souve- 
rain de l’Europe &tait, quel qu’en fut le motif, le plus haut degre de 
gloire auquel un mortel püt atteindre. Apres avoir ainsi deploy& sa 
grandeur et couronn& ses exploits, il n’aurait pas dü s’abaisser & perse- 
cuter ce m&me Pontife pour des sujets comparativement insignifiants.‘* 
Lord Holland, Souvenirs, Bibl. de M&m. par Barriere, XXVII, 238. 

f 6) Aufzeihnung von Weſſenberg bei Bed, Freiherr Heinrich v. Weſſen⸗ 
erg, 190. 

7) Im Gartengebüfch des Hotel ver Ertönigin ſtand ein Pavillon. Hier 
ſpielte fie mit ihrem Stallmeifter, dem jungen und fhönen Grafen Flahault, 
häufig Klavier und hier gebar fie am Abend des 23. Dftobers 1811 einen 
Sohn, Defien Bater ihr Mitklavierfpieler. Ein inderlofer adeliger Lump, der 
Graf Morny, verftand ſich um den Preis von 800,000 Krancd dazu, den 
Banfert an Sohnedftatt anzunehmen und ihm feinen Namen zu geben. Unfere 
Zeit (1857), 1, 72 fg. 

8) Muraft, Hans v. Reinhard, 201. 

9) M&m. et Corresp. du r. Joseph, VII, 420, 435; IX, 342. 

40) Villemain, Souvenirs contemporains, tom. I (Bruxelles 1884), 
p. 114, 145, 122, 123seq. (Villemain warein vertrauter Freund Rarbonne’d.) 

11) General v. Glaufewig, Hinterlafl. Werke, 2. A. VII, 36. 

12) Bülow, Heinrich v. Kleiſt's Leben und Briefe, 74 fg. 280 fg. 

13) Herzog Sugen v. Würtemberg, Memoiren, I, 289, 284. 

44) Hormayr, Lebensbilder, Urkundenbuch, I, 244—246. 

18) Macchiavelli, Discorsi sopra Livio, 1. I, c. 86. 

16) Prescott, Hist. of the conquest of Mexico, 1. II, c. 6. 

17) Die diplomatiſchen Agenten Englands, in der Regel mit fcharfem 
Verſtand und fehwerem Gold auögerüftet, ſcheinen zuerſt von diefen Abfidhten 
Napoleons in Betreff Polens Bitterung erhalten zu haben. ©. d. bezüglichen 
Depefchen aus Konfantinopel bei Robert Adair, Negotiations for the peace 
of the Dardanelles, I, 273; II, 312. 

18) Smitt, Zur näheren Aufflärung über den Krieg von 1812, nad 
archivafifchen Quellen, 185. Smitt's Bud, gehört ohne Frage zu den ber 
deutendften Werken über den ruſſiſchen Krieg. Diefe find von franzöfifcher 
Seite Chambray, „Histoire de l’expedition de Russie; ‘‘ von deutſcher 
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‚Herzog Eugen v. Würtemberg, „Erinnerungen aus dem Feldzuge des Jahres 
1812“, General Claufewig, „‚Der ruffiiche Gran von 1812 (Hinterl. 
Werke, 2.9. VII, 4 fg.), General WVolzogen, „‚Memoiren‘‘ (freilich zu fehr 
Oratio pro domo) und Bernbarti, „‚Denfwürtigkeiten des Generals Toll’ 
(I. und Il.); von englifcyer Bir Robert Wilson, „‚Seeret history of the 
Russian campaign of 1812‘ (deutich 1861); von ruffiicer Generalmajor 
Bogdanowitſch, „Geſchichte des Feldzugs im Jahre 1812 nad den quer 
fäffigften Quellen‘ (deutſch v. Baumgarten, 1863). Diejes Buch leitet Alles, 
was man von einem „auf allerhoͤchſten Befehl’‘ geichriebenen billiger Weiſe 
erwarten fann. Es ift ſehr reich an archivaliſchem, bislang zum Theil noch 
unbefanntem Material. Die allerunterthänigften Schnörfel, welche der Vers 
faffer gelegentlich anzubringen ſich bemüffigt An, ann man ja wegdenfen und 
die Cücfen, welche höfiichee Verichwelgen oder Vertufchen in die Daritellung 
brachte, fann ver Kundige von anderwärtöber leicht ausfüllen. Was vie 
befannten Bücher der Franzofen Segur und Fain über den ruſſiſchen Feldzug 
angeht , fowie den betreffenden Band von Thiers’ Kaifergefchichte, fo bringen 
‚zwar alle Drei manche verdankenswerthe Ginzelheit bei; aber alle Drei gehören 
im Ganzen und Großen doch weit mehr in das Gebiet der napoleonifchen 
Mythologie und Herovlogie ala in das der Geſchichte. Die ruſſiſche Mythologie 
und Heroofogie von 1812 ihrerfeits hat in dem General Micailowätij-Daniz 
lewstij einen Darfteller gefumen, weldyer die franzoͤſiſchen Mytbographen an 
Unzuverläffigfeit noch übertrifft. Willtommene Beiträge zur Gelchichte des 
ruſſiſchen Feldzugs bieten die 1862 erſchienenen Aufzeichnungen der beiden 
würtembergifchen Veteranen K. v. Suckow („Aus meinem Soltatenfeben‘‘) 
und E. v. Martens (,Vor fünfzig Jahren; Tagebuch m. Feldzugs in Ruß— 
land‘), welche Beide ald junge Offiziere den furchtbaren Zug mitgemacht 
haben. Ihre Erinnerungen find, zujammengehalten mit älteren Veröffent- 
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‚Nachträgliche Verichtigungen zum I. Band. 


RICKICKER 


©. 98, 3.14. u. ft. „‚deluge“ [. le deluge. 
&.1443. 2. u. ft. „,1760° 1. 1660, 

S. 1483. 7 v. u. ft. „„beeleude‘“ (. beelendende. 
&.196 3. 5 v. u. ft. „da’ [. dann. 

©. 28 3. 12 v. u. fl. „range“ 1. rang. 

©. 264 3.2 v. u. ft. „‚Rechnet‘‘ 1. Fechnet man. 
©. 277 8.400. 0. ft. „Ufen‘‘ 1. Ufern. 

©. 383 3. 11. 0. ft. „qui‘© [. que. 

©. 434 3. 16 v. 0. ft. „,1788° 1. 1787. 


Berichtigungen zum II. Band. 


33, 3. 9 v. o. ft. „werden kann“ [. genannt werden kann. 


56 3. 12 v. o. ft. „verpflichte” 1. verpflichtete. 
138 3. 16 v. u. ftreiche „Frangöftfchen“. 

144 3.13 v. u. ft. „‚bon‘ {. ben. 

237 3. & v. u. ft. „homme“‘ {. hommes. 

262 3. 7 v. u. ft. „‚gewöhnt‘‘ 1. gewähnt. 
484 3. 13 v. u. ft. „‚Connoit-on‘' I. Congoit-on. 
464 3. 8 v. u. ftreiche „wirklich“. 


Drud von dite Wigand ingeipiig, 


Henckel 
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